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Vorwort 

Liin jüngerer Gelehrter, als ich bin, hat dieses Buch 
der Sinnsprüche mit dem Fleiss und zugleich dem prüfen- ^ 
den Geschmack der Biene aus dem Reichthum litterarischer 
Hilfsmittel zusammengetragen^ welchen günstige Verhält- 
nisse Ihm zu Gebote stellen. Aber eine seltene Beschei- 
denheit erlaubt ihm niclit, seinen Namen anders als mit den 
Anfangsbuchstaben zu bezeichnen, und es geschieht auf 
seinen und des Verlegers Wunsch, dass ich zur Ausfallung 
der Lücke noch meinen Namen hinzufüge. 

An Sammlungen dichterischer Sprüche fehlt es zwar 
auf dem Büchermarkt unsrer Tage nicht; aber soweit ich 
dieselben kenne, suchen sie entweder nur den s. g. Geist 
aus den Schriften eines Einzigen auszuzi'ehn, oder sie bie- 
• ten, wenn auch eine Blumen lese aus verschiedenen Dich-- 
tem, doch nur eine solche dar, die weder reich noch plan- 
• massig, wohl aber geschmack- und gesinnungslos darf 
geheissen werden, und die im besten Falle dann nur Dienste 
leistet, wenn es vielleicht auf Gerathewohl einen Stamm- 
buchvers zu Wahlen gilt. 

Hier nun ist Höheres erstrebt, Mehr und Besseres ge- 
leistet. Von Westen und Osten, aus der Deutschen Litte- 
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ratur und der des Alterthumes treten die Sprüche voller 
SiDQ uod Sitte an den Reigen, und nicht bloss solche, für 
deren Gehalt schon der Name des Dichters eine GewShr- 
scbaft giebt : denn manche und deren nicht wenige mögen 
umgekehrt erst zur Empfehlung ihres Dichters dienen und 
einen selten genannten, minder bekannten Namen wieder 
näher ans Gedächtniss rücken. Die Fülle des Stoffes aber 
(4763 Sprüche) Iii dadurch bewältigt und übersichtlich 
und brauchbar für mannigfachen Gebrauch gemacht, dass sie 
unter das Alphabet all der Hauptworte eingeordnet erscheint, 
welche die sittlichen Bezüge des innem wie des Sussern 
Menschen, seine Verhältnisse zu sich selbst, zu der Welt 
und Gott bezeichnen. Vielleicht dass hin und wieder, um 
auch keinen Punkt aus dem ganzen weiten* Gebiete der 
£thik ohne seinen Spruch zu lassen, eine Dichterstelie ist 
eingeflochten worden, die an Gebalt oder Gestalt den übri- 
gen ungleich ist: aber die Bemühung um erschöpfende 
Vollständigkeit^ welche darin sich kundgiebt, ist noch des 
Lobes wertb, und nur eine fabrlSssige UnvoUstö^gkeit 
würde zu tadeln sein. 

Während ich aus der jetzigen deutschen Litteratur die- 
sem Buch d^r Sinnsprüche keine andre Sammlung gleich- 
zustellen ^üsste und ebenso wenig aus der älteren, da 
Bamler und Haug und Weisser durch die Beschaffenheit 
ihrer Quellen oder durch eigene Neigung fast ganz auf die 
satirische Epigrammatik eingeschränkt waren, noch frühere 
aber mit dem Spruch in Prosa sich begnügten oder auch 
wie Zinckgref der Spruchweisheit dßs novellistische Ge- 
wand der Anecdote gaben, ist es vielmehr ein ehedem ge- 
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rühmtes und vielgelesenes, vielgedrucktes lateinisches Werk, 
an wekbes ich mich hier erinnert finde, ein Werk der 
classischen Gelehrsamkeit und Weisheit des sechzehnten 
Jahrhunderts : ich meine die Adagia des Erasmus von Kot- 
terdam, wie dieselben freilich erst nadi Ihm durch über- 
arbeitende andre Hände sind umgestaltet worden. Auch 
h^r die ethische Blüte der Dichtimg, die es in jener Zeit 
und für jene Gelehrten gab ; auch hier eine Yertheilung des 
Stoffes unter die loci communes der Sittenlehre auch hier 
also, der vorangestellto Zweck ein ethisch -dichterischer. 
Aber nur der vorangestelite, der gezeigte Zweck : wie die 
Beiesenheit, die hier das Füllhorn ausleert, wesentlich nur 
das Gebiet der beiden antiken Litteraturen dui^hwandert 
hat, so liegt der eigentliche llauptaccent des Buchs auf sei- 
ner philologischen Nutzbarkeit: die Sprichwörter und 
sprichwortUcben Redwelsen des classischen Alterthumes 
sollen ge^arumelt, sollen commentirt werden und commen- 
tiren, sollen in Form und Innalt zumal aus den Dichtern 
belegt und eriUntert werden und wieder selbst eine Erläu- 
terung der Dichter sein, und es muss die Spruchweisheit 
zuletzt nur ebenso dem Wissen der Schule dienen, wie in 
Laurenbergs Acerra pliilologica die Anecdote. Darum auch 
sind die angeführten Stellen nicht seltner, ja noch öfter aus 
dem Zusammenhang herausgehobene Stöcke als sialbstSn- 
dig und gnooiisch für sich abgeschlossen. 

Anders das Buch der Sinnsprüche. Sein Zweck ist 
wirklieh und allein die Sitte, wie ihr die Dichtung das Wort 
geliehen, und in den weiten Kreisen Aller, deren Sinn für 
sittliche und diditerische Empfindung sich erschliessen 

fl 
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mag, unter allen Gebildeten sucht es seine Freunde und 
Leser und wird es, wir zweifeln nicht daran, Freunde und 
Loser finden. Finden und befriedigen: depn so viel Ein- 
zelheiten es auch enthalte, so umfanglos auch jede dersel- 
ben ist, nirgend werden Yerständniss und Genuss in ihrer 
YolistSlndigkeit dadurch verkürzt und jede Einzelheit ist 
doch ein Ganzes, ein ganzer Spruch mit ganzem Sinne. 
Euiem richtigen Tacte folgend, hat der Sammler sein Au- 
genmerk vorzüglich und beinahe ausschliesslich auf solche 
Sprüche gerichtet, die schon als Sprüche fertig vor ihm 
lagen und nichts andres als eben das bedeuten sollten, und 
hat nur in seltneren Fällen (bei guten Dichtern wird der^ 
gleichen auch immer nur In seltneren Fällen möglich sein) 
einen Gedanken aus seinem Zusammenhange gelöst und 
ihm so die Bedeutung eines Spruches erst gegeben. Damit 
denn ist uns hier recht eigentlich eine Schatzkammer der 
Gnomendichtung aufgethan, und mag auch die Kunstlehre 
diese ganze Art nur hinter all die übrigen Dichtungsarten 
ordnen (in der geschichtlichen Entwickelung freilich nimmt 
sie ihre Stelle weit zuvorderst ein) , durch saubere und 
scharfe Zierlichkeit des SchiifiTes, die den Mangel an Far- 
benwSrme, durch Glätte und Glanz, die den Mangel an in- 
nerem Feuer ersetzen, wird mehr als ein Juwel dieser 
Schatzkammer den gebildeten Blick erfreuen. 

Aber nicht bloss der Freund, auch der Forscher der 
Dichtkunst soll dem Sammler Dank wissen für dieses Buch. 
Unsre neuere Litteratur hat inmitten politischer und sittli- 
cher Zustände solcher Art begonnen, und ihre Begründer 
hielten den nachahmenden Blick so einseitig den lateini- 
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Vorwojrt. vii 

sehen Mustern zugewendet, dass vor deo^ satirischen Epi- 
gramm das Epigramm der Empfindung and der reine nn- 
umwundene Siltcnspruch zu Grunde giengen , dass man 
nicht beachtete, was auch hierin Griecheniand hatte lehren 
können, dass man vergass und verlor, was Deotschland 
selber hierin schon geschaflen hatte. Wie waltet, um nur 
"den zu nennen, der als der grösste deß ganzen Gebietes 
nieht bloss für das siebzehnte Jahrhundert zn bezeichnen 
ist, wie waltet selbst in Logaus Sinngedichten die Satire 
vorl Dnd wie ausschliesslich beinah beherrscht sie noch 
all die Späteren mehr denn ein Jahrhundert lang, sogar 
Lessing, den Untersuchungen zum Trotz, mit denen er 
doch selbst die weiteren Grenzen des Epigramms aufge- 
deckt hat l Es bedurfte Herders und seiner Verdeutschun- 
gen aus der Griechischen Anthologie, es bedurfte Goethes, 
es hat noch des vielgestaltigsten und vielfarbigsten Dich-- 
ters unserer Tage, Riickerts bedurft, damit das Epigramm 
wieder in sein volles Recht eingesetzt und es von dem Fluch 
erlöst würde, einzig dem Spolt und dem frostigen Spasse, 
der sich für Witz ausgab, zu dienen. Und doch, die Ver- 
wöhnung ist so tief eingewurzelt, dass noch jetzt bei dem 
Namen Epigramm Neun von Zehnen nur an Satire denken 
und es für all diese nur eine Täuschung wärde gewesen 
sein, wenn der hier vorangesetzte Titel nicht auf Deutsch 
von Sinnsprüchen, sondern fremd und classischer von 
Epigrammen' gesprochen hätte. Solchen Irrungen aber wird, 
wie ich hoffe, diess Buch entgegentreten und sie beseitigen 
helfen, indem es Forschem und Lehrern der Dichtkunst 
eine Fülle und Mannigfaltigkeit, wie keüie sonst beisanmien 
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ist, von Beispielen gewährt, aus denen das Wesen de» un- 
satirischen, des Epigrammes der Empfindung und der Lehre 
und damit das Wesen des Epigrammes überhaupt abzulei- 
ten und darzuthun ist. Diese Fülle hätte der Sammler na- 
mentlich aus den Dichtem unsers Hitteiaiters noch ver- 
mehren können : er bescliränkt sich auf Walther von der 
Vogelweide. Und in der Tliat, eine weiter greifende Aus- 
wahl auch aus Spervogel, aus Freidanks Besclieidenheit, 
aus Reinmar von Zweier und all den vielen Anderen der 
gleichen Richtung würde nur das Buch entweder üheir- 
m98sig angeschwellt oder den späteren Jaiirhunderten in 
ihren uns naher anliegenden Rechten Eintrag gethan ha- 
ben. Dafür ist, und ich möchte darauf als auf einen Fin- 
gerzeig von besondrem Nachdruck aufmerksam machen, 
manch schönes und gutes Wort aus den Quellen des heili- 
gen Ostens, aus Indischen, arabischen, persischen Quellen 
geschöpft : wie wenig aber, wie gar nichts wäre ebendaher 
für ein Buch satirischer Epigramme zu sdiöplen gewesen I 
Das Morgenland hat mit Ernst und Keuschheit selbst bei 
dieser Absplitterung der Poesie treuer an dem Echtursprüng- 
lichen gelialten. 

Ich schüesse, indem ich dem Buch meine besten W^ün- 
sehe und Erwartungen mit auf die Reise gebe. Dem Fleisse, 
dem Geschmack; der Gesinnung, womit es ausgearbeitet 
worden, möge der verdiente Lohn nicht entgehn : es komme 
mit d^ Genuss und der Belehrung, die es hietet, an em- 
pfSngUche Herzen und erwecke die Empfänglichkeit! 
Basel, 99 Mai 4853. 

WfllL WaekenutgeL 
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Aberglauben und Unglauben, 

4. 

Von ilberglaiiben ist Unglanben stets begleitet, ' 
Und Aberglauben hat zum Glauben oft geleitet. 

So im Unglauben ist der Glaube schon enthalten ; 
Durch Gottes Kraft geweckt, wird er sich draus entfalten: 

nSekertf fß^eitAeit des Brakmanen, Bd* FS, S. 20S. 

Achtung. 
2. 

Nicht Achtung kannst du dem, der dich nicht achtet, schenken, 
Oder du musst sogleich .von dir geringer denken. 

Büekari, ff^eitheit det Brakmanen, Ud, FL S. 82. 

8. 

Geliebt zu seyn, mein Sohn, ohn' auch zugleich geachtet. 
Nach diesem hab' ich nie getrachtet noch geschmachtet, 

Wie s manclie Leute dieser Zeit, nicht Männer, giebt. 
Die nicht geachtet, nicht geliebt sind, doch beliebt. 

Bücken, fFeiskeit des Brakmanen, Bd. Hl, 8. 2S7. 

4. 

Achtung und Abscheu. 

Achtung zoir ich der Menschheit ; doch Abscheu fühl' ich vor 

Menschen, 

Da, wo das Laster zerstört, was der Allmachtige schuf. 

Fremerey, Gedickte, Bd, II, S. 842. 
SiontprQehe. 4 
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2 Achtung — Adel. 

5. 

Achtung vor der Sitte. 

Halt ob den Satzungen, die das gemeine Wesen, 

Wie rauh und grob sie sind, zu seiner Kraft gebracht : 
Oft komt das Glück aus dem, worauf kein MtMisch gedacht. 
Und das dem Ansehn nach, nicht sehr ist auserlesen. 

M. Opiz, yier-yerse. N. 89. 

Adel (vergl. Verdienst). 
6. 

Nichts Irdisches wlihrhaft. 

Was nützet hochgeboren seyn? Es ist ein schlechter Kubm ; 

Die zeitlich' lihro gleicht dem Blitz, die Schönheit einer Blum ; 

Das Leben selbst ein Nebel ist im tiefen Thrönenthal ; 

Reichthum vergeht, Bestdnd'ges findst im hohen Himmelssaal. 

J. fV. Sinätty DeuiseAe GedicAte. 

7. 

Wer von Adel nur ist, und nicht auch edel, der werfe, 
Will er getadelt nicht seyn, nicht mit den Ahnen um sich I 

Gleim, SinngedicAte, jinAang* N. 195. 

8. 

Haltet'S fest! 

Die, so ausser ihrem Adel haben weiter nichts als Tadel, 

Sind mit Recht am meisten eitel auf den tadellosen Adel. 

ly, Müller, Epigramme, 2. Hundert. IS. 61. 

9. 

Wer edel lebt und stirbt, der ist mir auserkoren 

Zum Edlen, ob er auch unedel sei geboren. 

Riickertf ff^eisheit des Brahmanen. Bd. Fl. S. 5. 

10. 

Ob du von Adel scyst, ob nicht? ist nicht die Frage ; 
Die Frag' ist : ob du edel seyst? 

Gleim, Sinngedichte. Anhang, IS. 152. 
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Adel. 3 

So du vielleicht Dicht bist ans edelm Stamm geboren. 
Es schadet nicht, es ist daran nicht viel verloren ; 

Lass Tugend dich erziehn und deine Mutter sein, 
So bist du edel gnug, lass Andern ihren Schein. 

j4us dem Arabischen von Oleariut, 

42. 

Es ist kein schlechtes Thun von hohem Stamme kommen. 
Von Ahnen, deren Ruhm weit reicht^ gebürtig seyn : 
Doch mehr ist, wann man ISst zur Erbschaft eignen Schein, 
Als wann man nur den Glantz von Eltern her genommen. 

üf, Opiz, yier-f^erte» rs. 30. 

48. 

Wahrer A d e 1. 
Folgt euren Ahnen nach, ihr tapfre Ileldcnsöhne, 
Dass schimpflich ihren Preis nicht euer Leben höhne I 
Weist eigne Tugend auf, nicht bloss ein fremdes Blut : 
Der ist ein Edelmann, wer e<lle Thaten thnt. 

/• Grohf Epigramme. 

4 4. 

Wahrer Adel. 
Wisst : Edel werden ist viel mehr. 
Denn edel seyn von Eltern her.. 

if* Zeiler, Epigramme, 

45. 

Wahrer Adel. 
Thu, willst du edel seyn, die Laster in die Aclit; 
Denn Tugend ist's allein, was Menschen edel macht. 

• j4u» dem Ar ab. des Kalifen, von Ticherning* 

46. 

Das Adeln. 

Wer will geadelt seyn, der muss vor allen Dingen 

Des wahren Adels Grund mit sich zum Kaiser bringen. 

Wo Geld und Tugend fehlt, hat Adel nicht Bestand : 

Dann ist das Pergament ein Gültbrief ohne Pfand. 

J, Grob, Epigramme. 

4* 
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4 Aelternliebe Ahnen. 

■ 

Aelternliebe. 

Aelternliebe. 

Der Kinder Woblseyn geht zugleidi die Aeltem an ; 

Was Kindern Leids g^schiet, wird Aeltem angethan. 

Ju» dem Afüh. du Kaiiflm Jii, van TtekwmiHf^. 

Vaterliebe. 

Vergnügter Lohn der Aelternliebe I 

0 süsser Sorgen süsse Frucht I 

Kin Vogel folgt dem zarten Triebe, 

Und nährt mit Freuden seine Zucht. 

Doch weder Storch noch Taube bauen 

Den Kindern ein gewisses Nest. 

Der Mensch nur Icann sie glücklich schauen, 

Eh er sie aus den Armen lässt. 

/. El, Schlegel, ßTerke, TA, /K S. 284. 

Aerger. 

49. 

Solang da jeden Aerger willst auslassen, 
vird dich von Aerger immer mehr erfassen. 

Namäsa, übers, von Rücker t, Th. il. S. 49. 

fO. 

Kin Aergernis ist nur, wo man es nimmt, gegeben ; 
Dir vorgeworfnes brauchst du ja nicht aufzuheben. 

Rückert, ff^eitheit de* Brahmanen, Bd, /. S. 1S7. 

Ahneii. 

Ahnen sind Väter und Mütter, gezeugt von Vätern und Müttern ; 
5itte geheiligter Zeit; Stolz auf das reinste Cieblüt. 

Gleim, Sinngedichte, Anhang, N. 203. 
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Ahnen — Aller. 3 
29. 

Goscheakte Ahnen. 
AhDen kann der Kaiser geben. Sag*, wo mag er her sie nehmen f 
Von den omgetanften Söhnen, die sich ihrer Väter schämen. 

fF, Müller, Epigramme, t. fftmderi. N. SS. 

93. 
Ahnen. 

Ahnen, die man rechnen kann, 

Und was wir nicht selbst gethan, 
Schätz' ich für entlehnten Ruhm, 
laicht für wahres Eigenthunn. 

//. V. Ab$cAal3tt Gedichte. 

94. 

Ahnenwerth. 

Ahnen sind für den nur Nullen, der als Null zu ihnen tritt. 
Steh' als Zahl an ihrer Spitze, und die Nullen zählen mit. 

fy, Müller, Epigramme. 3. Hundert, 56. 

Alter (vergl. Jugend und Alter, Nr. 65911.). 

Das Alter. 

Ist das Alter entfernt, wer wünscht es nicht? Kommt es denn 

endlich, 

Tadelt es jeder ; als Schuld dünkt es uns schöner zu seyn. 
Menekrates in der griech, Anthologie, Jaeobt Tempe, //.J5. 146. 

96. 

Das Alter. 

Schwer zu ertragen ist's, das greise Alter \ indess geht's 
Leise vorüber und löscht leise die Sinnen uns aus : 

Kommt unsichtbar und macht, was Jetzt wir sehen, unsichtbar ; 
üogesehenes kommt, Morgen fdr Morgen, ans Licht. 

0 des Menschenlebens in Wogen zerfliessende Wogen t 
Tage nach Tagen, sie gehn sanft in das liette der Nacht. 

V, Herder , Blumen aus d. griech, yinthohgie. 
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6 Alter. 

«7. 

Das Alter. 

Lass es kommen, das Alter, und fürchte die traurige Hand nicht. 
Die von der Wange die Rosen und Lilien raubt; 

Grazien altem nicht : nie welkt die Rose der Anmoth, 
Die die Unsterblichen selbst dir in die* Seele gepflanzt. 

V, HtrdvTy Blumen auf d, grieek* jinthologie. 
28. 

Deine Z<>glinge möchten dich fmgea : 
Lange lebten wir gern auf Erden, 

Was willst du uns für Lehre sagen?" — 
Keine Kunst ist's alt zu werden, 

Es ist die Kunst es zu ertragen. 

o. Goethe, Zahme Xenien, Bd. III* S. 

29. 

Ja, an des Alters G ranze, 
Da blühen erst die Kränze 
Des reifen Schöpferglücks ; 
Doch hin ist das Geniessen, 
Das wonnige Zerfliessen 
In Lust des Augenblicks. 

G. Jfütket, Gedichte. S. 880. 

80. 

Wohl hab* ich im Alter nun, 

Was mir die Jugend verhicssen, 

Möchte mir was zu Gute thun, 

Kann es nicht mehr geniessen. 

G, Keil, Lyra u, Harfe. S. 233. 

34. 

Lästiges Alter. 

Dir ist das Alter eine Last? 

0 Freund, besinne dich, wie du*s erlebet hast.« 

Gleim, Sinngedichte. N. ISO. 
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Andacht. 

Der Andacht Tbräoe soll man nicht vom Auge wischen, 
Dean nichts so sehr wie sie kann dessen Glanz erfüs^hen. 

nUeAeti, fFtüheit de» Brahmanen, Bä, S. 90. 

83. 
Andacht. 

Auch den Geweihten verstummt die Natur und die Laute der 

Schöpfung, 

Wann sie des Krdcngewühls lärmende Freude betäubt; 
Aber dem stillen Gemüthe, der leis' aufhorchenden Andacht 
Deutet der Sphärengesang manchen unsterblichen Wunsch. 

C, G. V, BrineJkmann, Gedichte, S. 193. 

34. 

Mit Andacht Iis, und dich w ird jedes Buch erbauen ; 
Mit Andacht schau, und du wirst lauter Wunder schauen. 

Mit Andacht sprich nur, und man hört dir zu andächtig ; 
Mit Andacht bist du stark, und ohn" Andacfit oiinmächtig. 

Hücker fk eisheit des Brahmanen. lid, ly, S. 106. 

^ — Anerkennung. 

35. : 
Wer ist der glücklichste Mensch? Der fremdes Verdienst zu 

empfinden 

Weiss uad am fremden Genuss sich wie am eignen zu freun. ^ 

V. Goethe, ^ier Jahreaeilen, N. ÖO. ^ 

Angenebmes und Unangenehmes« 

36. 

Das Ansienchmc thiit, wenns keine Frucht auch trug, 
Durch augenblickhchen Genuss uns schon genug. 

Unangenehmen, dem wir können nicht entrinnen. 
Wollen wir wenigstens Belehrung abgewinnen. 

RUckertf IVeisheit des Brahmanen, Bd, S« 90. 
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8' Anlage Arbeit. 

Anlage. 

Es ist ein wahres Wort: der Künstler wird geboren ; 
Doch jede Wahrheit wird Irrthum Im Mund der Thoren. 

Geboren wird mit ihm der Kunsttrrcb, nicht die Kunst; 
Die Bildung ist sein Werk, die Anlag* Himmelsgunst. 

Geboren zur Vernunft, ist auch nicht gleich vernünftig 
der Mensch, doch wenn er fein dazu thut, wird ers künftig. 

Rückertf t^eisheit de* ßrahmanen. Bd, 1^. S. 254. 

Anmulh and Kraft. 

38. 

Willst du schon zierlich erscbeinen, und bist nicht sicher? 

Vergebens I 

Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anlnuth hervor. 

V. Goethe^ VUt JakreiMeiien* N. 101. 
Anmath and Schönheit (vergl. Nr. 4 139). 

Anschaaung« 

89. 

Anschauung, wo sie fehlt, mag etwa Geist ersetzen ; 
Bei Geistes Mangel wird Anschauung nie dich letzen. 

Doch nur wo Geist sich hält zusammen mit Anschauung 
Entsteht vor dir die Welt in glänzender Erbauung. 

Rückertf f^eUheit des Brahmanen, Bd. lk\ S. lo3. 

Arbeit. 

40. 

Du willst, es soll dein Haus und Hof gesegnet seyn? 
Wohlan 1 so stelle dich fein früh zur Arbeit ein. 

Au» dem Arab. de» Kalifen Ali^ von Tseherning, 
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, Arbeit — Argwohn. 0 

41. 

Du sollst zur Arbeit dich bald mit dem Tage wendeiii 
Gott lobeo, der dea Tag und dich erschaffeu hat, 
f3nd veno der Abend kommt» und du der Arbeit satt, 
Iho preisen wiederum, und so das Jahr vollenden. 

iV. Opis, f^ier-Fene, Fi. S. 

42. 

Arbeit und Faulheit. 

Nie wird ein weiser Mann ein Feind der Arbeit Seyn : 

Denn das, was Keichthum bringt, ist auch der Starke Grund. 
Die Faulheit macht uns nicht allein 
Bedürftig, soadera ungesund. 

If^enukeni Ueberschri/len. B, yilL 29. 

48. 

Auf den Müssiggang. 

Such" in der Arbeit deine Ruh, 

Nachdem du emsighch den Himmel anizefleht. 

Die Arbeit kömmt der Welt, dem Himmel das Gebet, 

Der Müssiggang der Hölle zu. 

Wwmketu Ueöetseäriftea. B. /'//. 58. 
44. 

Arbeite, wenn dichs treibt ; und geht es nicht, -so ruh ; 
Schmeckt auch die Ruhe nicht, Zerstreuung suche du. 

ünfiihig, ttrmster, bist du jeglicher Erfreoung, 

Wenn weder Arbeit dir noch Ruh schmeckt noch Zerstreuung. 

BUekeri, ff^tüheii de$ BräAmanen, Bd. ii, 8. flS. 

Argwohn. 
45. - 

Lass Argwohn, wilt du nicht in Angst und Kummer schweben : 
Dann Furcht und Argwohn sind ein steter Tod im Leben. 

Catonii DutieAa, deuUek 9on OpiM, B. IK K 4S. 
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46. 

Der Argwohn. 

Den Argwohn kannst du leicht betrügen ; 

Sprich wahr, so wird er -sich selbst belügen. 

IP. MUiier, Epigramme, S. Hundert. N. 49. 

47. 

Argwohn. 

Scbliess die empföngUche Brust vor dem Samenstttubchen des 

Argwohns, 

Schnell in der kommenden Nacht schiesst es als Giftpilz 

empor 1 

€, Keily Lyra u* Marfe. & ISK 

Armuth (vergl. Reichthuiu, i 069 ff.). 

48. 

Arm und reich. 

Arm ist auch bei wenigem nicht, wer nach der Natur lebt; 
Wer nach Meinungen lebt, ist auch bei vielem nicht reich. 

H, VoUf Epigramme, N. 7. 

49. 
Armuth. 

Ob die Armuth gleich nichts hat, giebt sie dennoch reiche Gaben : 
Durch sie kann man Sicherheit und ein gut Gewissen haben. 

9. Logau, Sinngedichte. B. 12. N. 80. 

50. 
Armuth. 

Ist in der Flasche kein Trank zum Laben, 

Was helfen die leeren Scherben ? 

Für Arme, die nichts zu leben haben, 

Ist es besseri zu sterben. 

Seki'Kingf von HUckert. S. 2S7. 

% 
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51. 
Armath. 

ArmuUi macht den Mann beschämet, 
Scbaam und Unglück macht ihn mutblo«, 
Muthlos wird er unterdrücket, 
Unterdrücket wird er gi^mlich ; 
Gram und Kummer schwächt die Seele, ' 
Soelcnscliwäche l)riiiut Verderhen; 
Ach so senkst du, böse Ariuutb, 
Kndlich in das tiefste Weh. 

V. Herder, ßlumenUie au» margenL Diektem, 



Besser trocken Brot gegessen, 
Im gestickten Rock gesessen, 
Und sich an der Armuth weiden, 
Als der Leute Vorwurf leiden« 

jiu» dem Jrabüeken 00» Olearius. 

Armuth und Freiheft* 

53. 

Arm zwar bin ich, doch wohnt bei der Armuth heilige Freiheit, 
Und ich verachte das Glück, welches die Armuth verhöhnt. 
PüUaäat in der grieeh* Anthologie, Jaeob» Tempe //• 8. 100. 

Armath und Frohsinn* 

54. 

Wie man oft Perlen und Gold in schlichtem und armen Gertfthe 
Gegen Gefahren und Rtfub sicher verbirgt und bewahrt; 

So wohnt heiterer Sinn und stille zufriedene Freude 
In dem umfaDgeoden Schutz armer Ge})ori:eidicit oft. 

G. // . C/ir. ütarke, Epigramme, 
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12 Verschiedene Auibssung — Aufricbtiiskeit. 

Verschiedene Auffassung. 
55. 

Was Gutes zu denken ^äre gut, 

Fand' sich nur immer das gleiclie Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 
Wird sogleich mit dir selber hadern. 

9. Goethe, tFerke, Bd, II, S. 299. 

Aufmanterung. 

56. 

Die Menschen müssen dir von Zeit zu Zeit es sagen, 
Dass was für sie du tliust,.mQg ihren Beifall tragen. • 

Und sagen sie es nicht, so muss in deiner Brust 

Die Stimm' es sagen, dass du nicht Unnützes thust. 

Ohn' einen Zuruf so von aussen oder innen, 

Bleibt olme Lust, und obn* Erfolg auch, dein Beginnen. 

RHekerif f^eitheit det Bruhmanen, Bd. F. 8. 119. 

Aufrichtigkeit. 

57. 

Aufrichtigkeit und treuer Sinn 

Führt stets zum rechten Ziele hin ; 

Wer schlechter handelt als er spricht. 

Verdienet Gottes Liebe nicht; 

Denn treu zu scheinen, falsch zu sein, 

Das heisst — den Namen Mensch'* entweihn. 

F. fF, Sommer, Qoldne SprUeke» S. 93. 

58. 

Aufrichtigkeit. 

So sprechen, wie man fühlt, das soll ein Fehler seyn? 
Dagegen tausch' ich nicht des Höflings Tugend ein. 

/• 8et{feri?» Gnomen, im Brianger MuMenaimonaek 1838. . 
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Augenblick — Ausdauer. 13 
59. 

Schlaue Aufrichtigkeit. 

Scheint, was ihr soyd, bekennt das Herz im Angesicht : 
Die albern kUige Welt wird diess Verstellung nennen ; 
Sprecht rund heraus, man glaubt euch nicht, 
Geht nackt, und man wird euch nicht kennen. 

f^emikeng Uebertehr^en, B» Ii* N. 44. 

Der Augenbliek. 

60. 

Dein Vergangenes ist ein Traum, 
Und dein Künftiges ist ein Wind; 
Hasche deü Augenblick, der ist 
Zwisdien den beiden, die nicht sind. 

HUekeri, JBrbttuUchM u. Be»ekauHehes. B, 2. S. ISS. 

Ausdauer. 

« 

64. • 

Schweres kann leicht werden. 

Greif an ein Werk, und wirf don Muth nicht bald zu Erden ; 
VVas schwer ist, kann durch Fleiss und Uebung leichter werden, 

Jus dem Arabischen des Jtalifen Ali, von Tacherning, 

nbeständige Arbeit. 

Wer immer nichts vollbringt, und fängt doch vieles an, 
Wird in Gedanken reicb, im Werk ein armer Mann. 

V. Logau, Sinngedichte, ß. 10. N^. 6. 

63. 

Worte. 

Wenig zu wonig gelegt, wird bald zum steigenden Haufen ; 

Tropfe nach Tropfe wird einst mit den Jahren ein Strom. 

V» Herder, Blumenlese aus morgenl. Dtchlei n. 
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64. 

Durch die hiirtsten Felsen dringet 
Endlich vieler Tropfen. Kraft I 
Uaverdrossner Fleiss erringet 
So den Schatz der Wissenschaft. 

/• B, j4. Stieghr, ßpigramme, S» 85. 

65. 

Ausdauer und Geduld 

Gewinnen des Glückes Huld. 

G. Keily Lyra «. Harfe. S. 230. 

66. 

Jedem redlichen Bemühn 

' Sey Beharrlichkeit vcrliehn. 

V. Goelhej Zahme Xenign, Bd. Iii, S. 90. 

67. 
Rath. 

Nicht vor dem Unglück , nur vor der Starrsucht schaudre des 

Herzens, 

Wer in die Fluten der Welt stürzet mit r^m Gefühl I 
Leiden veredeln den Kampf mit dem Sturm und der tosenden 

Brandung, 

Aber du sinkst hülflos, wenn du ermüdest im Kampf. 

C. G. V. Brinckmann^ Gedichte, S. 208. 

Bedenklichkeit. 

68. 

Jeder thiite gern hervor sich, wenn es angieng' ohne Noth ; 
doch Freigebigkeit bringt Armulh und die Tapferkeit den Tod. 

Hamäta, üben» von RückmrU TA. II, S. 89. 

Befehlen und gehorchen. 

69. 

,,Wer ist ein unbrauchbarer Mann?*' 

Der nicht befehlen und anch nicht gehorchen kann. 

t, Coeike, Zahme Xenün. Bd, ilh S. 75. 
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Befriedigung« 

70. 

„Da, der da einst geklagt, dicli fühlend unbefriedigt, 
Nun klagest du nicht mehr, und bist du nun befriedigt?'' 

Befriedigt bin ich nicht, doch geh' ich mich zufrieden, 
Dass nicht Befriedigung zu finden sei hienieden. 

RUekert^ frntheit dei Brakmanen, Bd. II. S. 1S2. 

Begeisterang. 

74. 

Langsam bildet der Fleiss ein sterbliches Werk dem Bediirfniss ; 
Schneller und ewig blüht, was die Bcireisterung schuf. 

C. G, V, iSrinckmanUf Gedichte, S. 186. 

Wer mit Besonnenheit vereint Begeisterung, 

Kommt sicher schnell und ^eit, und hält das Mass in Schwung, 

Wenn so der Geist dich treibt, dass er dir niemals raube 
Besinnung, aber nie Besinnen dir erlaube. 

Rückertf fVeisheil des Brahmaaen, Bd. S. OS. 

73. 

Kwig in (leist und Glut dich getaucht, 

Nimmer ermattet und nimmer lau! 

Ist die Welt auch kalt und flau. 

Fühlt sie doch, dass sie Begeistrung braucht. 

17. Hinkely GediekU. S. 888. 

Be^erde. 

Ein schlimmer Tischfreund ist Begierde, die nicht satt 
VoD Kleinem wird, und nicht genug am Grösten hat. 

Ihr Schlund verschlingt, was sie vom Mund dir weggerissen, 

Und schmecken lässt sie dir in Ruhe keinen Bissen. 

Rücker/j ffeisheit des Brahmanen. Bd, II. S. 126. 
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Begierde und Liebe — Beifall. 



Begierde und JUIebe (vergl. Nr. 819.) 
Begierde und Lust. 

. 75. 

Die Stimme der Begier, die Fähigkeit zur Lust, 

Ist in der Thoren Herz wie in der Weisen Brust. 

Im Gegenstand allein, ist wo sieb beide scheiden. 

Der sucbi in Glück uod Zeit, umsonst, den Queil der Freuden, 

Und jener Klttgre wKhlt ein Gat, das nie vergeht, 

Und dessen Schönheit stets sich im Genuss erhöht. 

C, M. ffieiand, iHoratisehe Briefe. 8. Bru/i 

Begierde und Vernunft. 

76. 

Die Freiheit unsers Geists macht nnsre wahre Zierde : 
Beherrsche durch Vernunft die sinnliche Begierde : 
Denn sonst beherrscht sie dich, und lohnet dir mit Pein : 

Die schlimmste Knechtschaft ist ein Skiav der Sinne sein. 

J, /'. U», Gedichte. 

77. 

Die Warnung. 
Wann die Begierden die Flut aufwühlen des eilenden Lehens, 

Tönet umsonst der Vernunft Warnung vom üfer hinab. 
Ihr wohl trotzet der Mutb des im Sturm hintreik>enden Seglers, 
Spttt mit Gelübden beschwört sie der Gestrandete nur. 

r. (7. 9. Brinekmann^ Gedichte, S. tl%. 

Beiiall. 

78. 

Allen immer gefallen ist ein Glückspiel, 
Wenigen geCallen ein Werk der Tugend, 
Wenn's die Besseren sind. Gefallen niemand 

Schmerzet und kränliet. 
Soll ich wtthlen? Ich wählte gern die MiUe, 
Wen igen gefallen und nur den Besten. 
Aber unter Beiden ; ob A 1 1 e n oder 

Keinem? — Keinem I 

V. Uei'dei f Terpsichore. 
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Gutes Beispiel — Beleidigung und Vergebung. 17 

79. 

Zu erlangen des Pöbels Gunst, 

Ist eine leichte Kunst ; 

Aber der Bessern Beifall gewtODen, 

Bleibt für immer ein schweres Beginnen. 

G, KtUf Lyra n. Harfe, S. Ml. 

Gutes Beispiel. 
80. 

Mit einem Herren steht es gut, ^ * 

Der, was er befohlen, selber thut. 

«. Goethe, SpHehwmUeh. Bd. III. S. 11. 

8r 

Gutes Beispiel. 
So wie der Regent, so seine Amtleute, 
Wenn Jener was taagt, so taugen sie Beide. 

JteiiHf HlemodieH der H^eieheit, 

Belehrung. . 

82. 

Willst du dem Irrenden klar seinen Irrtlium machen, 
sieb, von weicher Seit' er angesehn die Sachen. 

Räum* ein, die Sache sei von dieser Seite wahr, 

Und mach' ihm nebenbei die andern Seiten klar. 

Hückertf ßVeü/ieit des Bi ahmanen, Bd, III. S. 236. 

Beleidigung. 

88. 
Rath. 

Beleidigt von dem Schwachen schone seiner. 
Beleidigt von dem Starken schone deiner. 

U, Hegner, gesmnmelte Schrijlcn, 5. Bd, S. 216, 

Beleidigung und Vergebung. 

84. 

Eine giftige Pflanze, Beleidigang, wächst auf der Erde ; 
Sttsse Vergebung hat uns Himmel zur Hellung gesandt. 

V. Knebelf literar. NaehUus* Bd. /. S. 06. 
SinoBpr&ehe. S 



Digitized by Google 



18 Berufen und auserwählt Bescheidenheit. ' 



Berufen and auserwäblt. 

85. 

Wahrlich, geboren wird Jeder auf dem sich rollenden Erdball', 

Aber geboren ist nur, wer sich dem Ruhme geweiht. 

' Sprüche des Bhartrikari», über», von v, Bohlen* S. 68. 

86. 

Lebende Todte und iodte Lebende. 

Mancher liegt schon laug' im Grabe und I)ehcrrscht noch diese 

Unterdessen schläft der andre, der zum Herrschen ist bestellt. 

>r. MUlUr^ Epigramme. 1. Uundert. N. 79. 

Beschämung. 

87. 

Dem Fehler folgt die Schaam ; doch stvts sey die Beschämung 
Der BessniDg Morgenroth, nicht heitern Motbes Lähmung. 

y. Set^ffh't's GH9men, im Brianger itutenalmanaeA. 18S9. 

Bescheidenheit 

88. 

Bescheidenheit. 

Wodurch wird Würd und Glüclc erhalten lange Zeit? 

Ich meyne : durch nichts mehr, als durch Bescheidenheit. 

9. LogaUf Sinngedichle. Bd, \%» N. 9. 

89. 

Was der Rose die Farbe, was süssem Obste der Duft ist, 
Das ist Bescheidenheit dir, ohne sie reizt kein Genuss. 

V. Knebel, literar. Naehlau. Bd, /. S. 99. 

90. 

Bescheiden ist, wer sich bescheidet, wer bescheiden 
Sich lässt, und Grenzen ehrt, die ihn von andern scheiden. 

Bescheiden seid ihr, wenn ihr annehmt den Bescheid, 
Dass ihr, was ihr viell^cht einst werdet, noch nicht seid. 

ßUekeri, ffeUkait dee BraAmanen. Bd. /7. S. 329. 
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9i. 

Vergleiche dich nur oft nach unten und nach oben, 
Dass du demütbig hier und dort dich fühlst erhoben. 

DemÜthig, wenn da fühlst, den Schwächsten gleichest du, 
Erhoben, weil du strebst mit Höchsten Höchstem zu. 

Lückert, ff'eisheit des Brahmanen, Bd. If^. S. 59. 

92. 

Bescheiden. 

Was dem Bescheideoeo ziemt? — Ihm ziemt vornehmlich das . 

£tne, 

Bass er ein Hohes verehrt, dem er zu gleichen sich übt. 

H, StiegUtZy im fferlmer Muten-jUmmaeh. 1990. S. 137. 

93. 

Keiner bescheidet sich gern mit dem Theiie, der ihm gebühret, 
Und so habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 

94. 

Hat einer dir gedient, so zeig' es vielen an; . * 
Schweig aber, hast du gleich bey andern was gethan. 

Cat9niM DüUehOf deuttek von OptM* Bd, /. N. 15. 

95. 

Wie der Thau die Blume, so ziert das Erröthen die Wange, 
Wenn das genannte Verdienst scheu sich im Innern verbirgt. 

Sinnsprüche nach alten Tutoren von Bouterwek, 
JVeue f^esia, II. S. 27«. 

96. 

Wehre dem heissen Wunsch, und setze dich nieder bescheiden 
An die Tafel der Welt ; fodre nicht, was sie nicht hat. 

V. Hnnbelf iiterar* NaehUu», Bd, /. S. 97. 

97. 

Ein niedrer Sinn ist stolz im Glück, im Leid bescheiden ; 
Bescheiden ist im Glück ein edler, stolz im Leiden. 

Rüekert^ ßß^eüAeÜ dg» Brahmanen. Bd. 8. 200. 
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20 Beschränkung — Besitz. 

98. 

Bescheidenheit, ein Schmuck des Mannes, steht jedem fein. 
Doch doppelt jenem, der Grund hätte stolz zu sein. 

RückerL H'eisheü der ßrahmanen. Bd, /. S. 171« 

99. 

Selbstbezahlung. 

Wer Tugend liebt und übt, wird Ehr' und Preis erbeuten, 
Cnd diese Zahlung wagt ihm niemand abzustreiten ; 
Wer aber selbst sich rühmt, und unbescheiden prahlt, 
Der handelt wider Recht : Er macht sich selbst l)ezahlt. 

/. Grobf Bpigramme. 

Besehrftnkniiff. 

100. 

Verbleib aaf einer Kunst, so dti dir förgenommen, 

Und menije deinen Fleiss in fremdes Werk nicht ein : 
Schau auf, dass du £zewiss mögst in dem Deinen seyn, 
Dann rühmlich ist es dir, darinnen hoch seyn kommen. 

M, Opüf, yier-yerte. N. 68. 

Menschliches Wirken. 
An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engsten Kreis höret der Weiseste auf. 

F, V, SeAiiier, Gedichte. 

4 03. 

Politische Lehre. 
Alles sey recht, was du thust; doch dabei lass es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht ist, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, dass das Vorhaiuine vollkommen 
Sey; der falsche will stets, dass das Vollkommene sey. 

F, V, SchilltVj Gedichte. 

Besitz. 

103. 

Haben und gehabt, 
ii aben ist ein reicher Mann, und Gehabt ein armer Mann ; 
Dass aus Haben wird Gehabt, ist oft Haben Schuld daran. 

«. LngoMf Sinn$9diehte, Bd, 11.N. II. 
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104. 

Hast du Vieles verloren, so denke, der Arme verlor es 
Gern, statt deiner ; denn da liätt' er*s ein Mai doch gehabt. 

SinntprUeke nach nlten JnforeH von Bouterwek. 
Neue Fetta, y, S. 96. 

BeMBnenheit, vergl. Begeisterong. 

Besserung« 
405. 

Ob es stets anders nur, nie besser werd' auf Erden» 
Doch du, stets anders, musst auch immer besser werden. 

RUekert, ff^eieheit 499 ßrakmam9H, Bd, VL S. 10. 

406. 

Späte Besserung. 
Wer immer noch verzeucht, eh' er die Tugend liebt. 
Bestraft sich selbst durch den Verzug. 
Denn Besserung, die stets der Lasterfreund verschiebt, 
Ist, wenn er sie nicht mehr verschiebt, Betrug. 
Sein Auge, das nicht früh genug geflossen. 
Wenn es am Saum' des Grabes fliesst, 
Beweint oft nicht die Lust, die er genossen, 
Nein I nur die Lust, die er nicht mehr geniesst. 

J, N. Götz, vermischte Gedichte, 

407. 

Sittenspruch. 

Aufrichtiger den Fehler hasst 

Der Jüngling, der gestraft rolh wird, als der erblasst. 

H, yosSf Epigramme. >i. 2ß. 

108. 

Bs ist ein Wahn zu glauben, dass 

Unglück den Mensehen besser macht. 
Es hat dies ganz den Sinn, als ob 

Der Rost ein scharfes Messer macht» 

Der Schmutz die Reinlichlceit befördert. 

Der Schlamm ein klares Gewässer macht. 

Sprüche des SUrM-SchaJ'jf, 
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Bestaodigkeit Bewahrung. 
Beständigkeit. 

m. 

Ueber wahre Beständi{;keit. 

Beständigkeit wird stehn I will gleich der Freund belriegen ! 
Pocht gleich der tt>lle Feind ! Ihr wird kein Glimpf obsieizen. 
Sie acht kein glänzend Schwerdt, sie schätzt kein Eliren-Crou. 
Kein Arbeit macht sie matt, sie fragt nach keinem Hohn. 
Nichts gilt der Worte Pracht, nichts wilder Löwen Rachen, 
Dräu ihr mit Rad und Sptess, lass Gluth und Flammen krachen l 
Erlang ihr Lebens-Ziel I heiss'sie in Angst vergehn t 
Ja wirf den Himmel ein ! Ist's sie, so w ird sie stehn. 

GryphiuSj Epigrammata. Buch II. 1. 

Bestecliliclilieit. 

Den Richter macht, der auf Bestechung sinnt. 
Die Habgier gegen Recht und Unrecht blind. 

Memtewi, J/. d. Pertiteken von Roten, S. 73. 

Wird dich die Gunst den Spruch im Richten heissen sprechen, 
Wirst auf die Gaben sehn, und auf des Goldes Schein, 
Und wie ein Hofraann dir gewinket, Richter seyn. 
So biss nur unbesorgt, Gott wird es warlich rächen. 

M, OpiM, yier-Flerse. N. ». 

442. 

Auf des Schwätzers Lob sollst du nicht hören. 

Wenn er einen Lohn von dir bezieht : 
Wird sein Wunsch nnr einmal nicht erfüllet, 

Hundertfachen Tadel singt sein Lied. 

SatlTs liosengiu U ft, übers, von Graf. S. 202. 

Bewährung. 

443. 

Der Demant wird nur an dem Demant hell, 
Der grosse Geist nur an dem Grossen gross ; 
Das reine Herz bewährt sicli nur am Reinen. 

K. Ph, Cofts, Cedichte. 
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Beweis. 

Lass dich von glänzenden Beweisen nur nicht blenden. 
Die sie mit viel Geschmack auf Abgeschmacktes wenden. 

Denn was ein jeder glaubt, das kann er auch beweisen ; 1 ~' 

Und wer dasselbe glaubt, wird die Beweise preisen. I 

Du weisst: was wirklieb ist, nmss möglich seyn, und muss 
Weil nichts zuföUig ist, nothwendig seyn zum Scbloss. 

Damm beweisen sie, was irgend ward ersonnen, 

Sobald es Wirklichkeit in ihrem Sinn gewonnen. . 

Häckert, fVeitheil des Ifra/unant;». Ud. /'. S. 28S. 

Bewulideraiig« 
4 45. 

Was dir mit Einem Mond bewundernd alle preisen, 
Woran sich dir nichts will Bewundernswerthes<weisen ; 

Es muss doch etwas seyn daran, wonach sie rennen, 
Du aber raste nicht dasselbe zu erkennen ; 

Nicht, um es selber nur in gleichem Schein zu sehn, 
Nur die Bewunderung als vemilnftig einzusehn. 

aOcäeri, H^€i9htU d€$ Brahmunen. Bd. IF, S. 81. 
Bildung. 

Wer noch nichls rechtes ist, kann noch was rechtes werden; 
Doch ein verkehrter wird sich niemals recht geberden. 

Du bildest Falsches dir auf falsche Bildung ein ; 
Nie, o Verbildeter, wirst du gebildet saüi. 

HfMuTi^ ff^eisheii'det Brahmanen. Bd. /. S. 188. 

Ml, 

Kriterium der Bild ung. 
Mancher ist ehrlich genug, mit Ernst und Eifer zu forschen, 

Was er ist in dem Kreis, den die Natur ihm bestimmt; 
Wenige haben den Bluth, den Kreis zu prüfen, und redlich 

Zu ermitteln, wie viel er im grösseren gilt. 

Fr. BeiM, Neue Gedichte. 8. 182. 
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418. 

Zweierlei Bildung. 
Bildung der Well- weg putzt sie die üppigen Zweige des Geistes 
Bildung der freien Natur schmückt sie mit Blülhen und Frucht. 

C. G, V» Brineämann, üediv/ue. S. 270. 

Ich nenne, grüsse ich einen, beim Ehrennamen ihn, 
und nicht mit einem Namen, den ihm der Schimpf geliehn. 
So hab ich mich gebUdet, dass es Natur mir ward ; 
denn Bildung dient zum Zügel der angebornen Art. 

ämäta^ Ubwt. von RUckert. Th. II. S. 14. 

Bdses (vergl. Gutes und Böses). 
420. 

Das Böse hat nicht Biacht, die Well zu Grund zu richten , 
Denn nichtig ists in sich, und kann nur sich vernichten. 
Doch seine Wirkung kann es mittelbar erstrecken, 
Der bösen Seuche gleich, Gesundes anzustecken. 

n9ek9rt, H^eUheii deB ßroAmanen, Bd. //A S. 55. 

424. 

nSa.a mir worauf die Bösen sinnen?" 
Andern den Tag zu verderben, ^ 
Sich den Tag zu gewinnen : 
Das, meinen sie, heisse erwerben. 

». GoetA«, Zahme Xeniem, Bd, III. S. 40. 

429. 

Wer immer einen bösen Brauch erfunden, 
Den trifft Absclieu und Fluch zu allen Stunden. 
Der gute geht, es dauert seine Bahn ; 
Unrecht und Fluch bleibt von dem bösen Mann. 

Aletnewi, aut dem PersiseAen von Boten, S. 9«. 
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4S3. 
Bdaes. 

Böses soll man bald vergessen, doch vergisst sichs schweilich 

bald; 

Gutes stirbet in der Jugend, Bdses wird hingegen alt. 

9. Legan, Sinngedicht«, Bä, 10. N. 3. 

Böswilligkeit 
4i4. 

0 unglückselig ist wer Menschen quült, 
Weil es im Unglück ihm an Freunden fehlt. 

Sadi*9 Xotengarten, übetM. von Graf. S. 208. 

Character. 

Ist doch, wie ihr uns sagt, der Mensch zur Erziehung geboren ; 
Warum geht er denn meist schlechter davon, als er kam? 

V, Knebel, Uterai; NacAlass. Hd, /. 8. 92. 

426. 

Pflicht für Jeden. 

Immer strebe zum Ganzen 1 und kannst du selber kein Ganzes 

Werden, als dienendes Glied schliess' an ein Ganzes dich an ( 
^ 0. Sehiller, Gedickte, 

Character und Welt, vergl. Nr. 46S2 ff. 
C^araeterstärke» 

127. 

So wie die Flamme des Lichts auch umgewendet hinauistrahlt, 
So, vom Schicksal gebeugt, strebet der Gute empor. 

Spräche des ühartriharis, Ubers, van v, Hohlen, S. 96. 

128. 

Im Glucke wird der Edlen Sinn wie Lotus zart, 
Im Ungemach erstarket er wie Felsen hart. 

SprUche des Bharlriharie, Ubers, von v, Bohlen, S. 83. 
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GhristenUium — Dank. 



Christenthuin. 

429. 

Das Chiifltenthum ist wahr, weils wahr Ist, dass der Christ, 

Der wie der Stifter lebt, schon hier im 1 Jimniel ist ! 

Glciutj 6injigc(iichle. IS". 201). 

Dank, Dankbarkeit. . 
480. 

Thut dir jemand was za lieb» 
Nur geschwinde, gieb nur gieb I- 
Wenige getrost erwarten 

Dankcbblume, aus stillem Garten. 

V, Goethe, Sprichwürtlich. Bd. Fl. S. 26. 

131. 

Aus Eiiieiinutz cntsprini^t die Dankbarkeit der Meisten, 

Für einen Dienst, den wir geleistet oder leisten. ^ 

Doch ist die Dankbarkelt auch so der-flcbjinste Lohn, 

Den selbst man soll mit Dank annehmen, nicht mit Hohn. 

Sei dankbar, dass den Dank der Eigennutz dir bringt, 

Dass aus so schlechtem Grund so edler Trieb entspringt. 

fiUekeri, ßFeüAeii äe$ Brahmanen, Bd. L S. 184. 

482. 

Ein jeder rühmt die Dankbarkeit, 

Und in der That lasst man sie seilen blicken : 

Wie ehrerbietig kann die Welt sich vor dir bücken, 

Bis du dich zeigst zu ihrem Dienst bereit : 

Doch, nach dem allgemeinen Lauf, 
Hört die Erkenntlichkeit auch mit der Wohlthat auf. 
Ja mancher wird sich deiner schämen : 

Er will bey dir in keinen Schulden stehn, 

Ob er sich tileich im lUgluck nicht entseUn, 
Die Hülfe von dir anzunehmen. 

A/adame JUetAouiwi eSf Jietrachlun^en, A\ /7/. 
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488. 

Mossi da verpflichtet seyn, so sei*« dem EbrenmaDii ; 
Denn schwer ist danken dem, den man nicht ehren kann. 

RUckert, ^eishefi det Brahmmten. Bd, S. 93. 
434. 

Die Dankbarkeit. 

Wärest Du wirklich die schwerste der Tugenden , wie nian 

versichert? 

Eine schwerere noch uX^hi es: des Danks nicht zu viel 
Für Wobithat zu fordern, die ja der eigene Dank ist, 
Den man abträgt an Gott, dass er so reich uns beschenkt. 

Fr, Hebbel, Neue Gedichte. S. ISO. 

135. 

Die Dankbarkeit ergehl nicht in des Handelns Schranken, 
Die Dankbarkeit besteht, das Wort sagts, im Gedanken. 

Mein Denken dankt, es ist mein Dank euch zugedacht, 
Wenn auch ihu weder Wort noch Werk bemerklich macht. 

Undankbar wär* ich sonst in einem wichtigen Faiie ; 
Denn wem am meisten Dank ich schulde, todt sind alle. 

Mit Worten kann ich mich bei ihnen nicht bedanken. 

Doch sie begnügen sich mit dankenden Gedanken. 

Rüekert, fFeUheit de» Brakmanen, Bd, IL 8. 280* 

136. 

Dankbarkeit. 

Wer Hülf empfangen hat, und dankbar sich erweist, 

Der reizt des Gebers Hand, dass sie sich nicht verschleusst. 

yius dem Ar ah. des Italifen Ali, von Tscherning. 

Demalh. 

137. 

Ob ich nicht Denuith ehre? — Ich ehre sie, aber wahrhaftig 
Die nicht, welche so laut selber verkündend sich preist. 

H, Sü'egtH», Berliner Musen-ythnanach. 1830. S. 137. 
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43$. 

Die Demutii isl wol gut, dass sie ein Hen erringe ; 
Doch hüte dich dass dazu nicht Hochmuth bringe. 

Nicht falscher Demuth Schein ist es wovor ich warne, 
Den Ikünstlich Hochmuth webt, dass er die Weit umgarne ; 

Wirkliciie Demuth auch, die dir im Herzen spriesst, 
Gib Acht ob sie iti sich nicht wahren Hochmuth schliesst. 

Der, wenn er sich gelähmt sieht aussen, und sich schämt 

Misiuiigeiiea Erfolgs, zlir Demuth sich bequemt. 

Jiücker/f /f 'eis/tcii des Urahmancn, Ud, f\ S. 277. 

189. 

Dein Wirken wirst du nach verschiednen Stund- und Tagen 
Bald allzu niedrig, bald auch allzu hoch anschlagen. 

Das sind des Hochmuths und des Kleinmuths böse Geister, 
Die lass nie seyn in dir der rechten Demuth Meister. 

Mit höchstem Selbstgefühl verträgt die Demuth sich : 

0 WerJueug Gottes, du nicht w irkst, er wirkt durch dich. 

Rückerl, If 'eühßU des Brahmanen, ßd, I, S. 139. 

no. 

Demuth. 

Gott lass' euch selbst es nicht empfinden, - 
Wenn euren Bessrungsplan die Demuth unterstützt I 
Wisst, diese Tugend pflegt urplötzlich zu verschwinden, 
Sobald ihr glaubt, dass ihr sie schon besitzt. 

TAr. ÜT, Jmthor, Deniteke Gedichte. 

444. 
Demuth. 

Seh' ich die Werke der Meister an. 

So seh' ich das, was sie gethan ; 
Betracht' ich meine Siebensachen, 
Seh' ich, was ich hätt' sollen machen 

«. Goethe^ tferke. Bd, U, S. 300. 
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Demüthigung ist auch von Demuth eine Art; 
Da ttberbietesl recht Hochfahrt mit Höherfahrt« 

Wenn du (nur prüfe dich; nicht selbst dich willst erheben, 
Dem Ueberhobnen nur heilsame Lehre geben. 

mekert, f^eiaheit dei Brahmtmen, Bd. IK S. 260. 

448. 

Nutzen der Demuth. 

Lernt, wer des Geistes wildes Feuer 
Und stolzen Muth nicht dampfen kann : 
Seht nur von euch und allen Menschen 
Die Ankunft und den Abs^led an 1 

B, H, BroekMp Müchn f^ergnilgen in 

Dichtkunst. Dichter. 

• U4. 

Gaben derPoesie. 

Erde, sich deiner zu freun, dich, heiliger Himmel, zu ahnen, 

Leben und ^terbep mit Lust lehret uns sanft Poesie. 

Fnms ffomf hn Berliner Mneen^^lmanaeh, 18S1. S. 117. 

445. 

Die Poesie ist Gold ; ein >veniges vom holden 

Metall, mit Kunst gedehnt, reicht Welten zu vergoldcti. 

BücAet'ty fVeisheit de* Bi ahmanetu Bd, /7. S. 9. 

446. 

Architectur und Poesie. 

Baukunst nenn' Ich die Kunst des Geschmacks , weil zwar ein 

Gedicht wohl 
Ohne Geschmack oftmals, nie ein Gebäude geftillt. 

«. PiüieM, Bpigromme* 
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447. 

Was unbestimmt in uns re Seelea greift, 

Kann wol des Liedes Seltnen uns erwecken ; 

Doch selber Lied sein kann nwr, was bestimmt 

In Kopf und Herzen blühend wir tragen. 

ji, Freihr. ». Leutmm'Ertingen^ Gedichte. S. ÄW. 

« 

4 48. 

Wer nicht vermag seine Lieder zu schöpfen 
Aus der eigenen Brust und der wirklichen Well, 

Der gehurt selbst zu den hirnlosen Köpfen, 

Denen sein hirnloses Lied gefallt. 

6prilc/ie des Mir%a-Seha£y, 

i 

449. i 

Und mischtest du noch so viel Sachen, 

Du wirst das Gold aus Gold nur machen ; i 

Das ist die einz'ge Alcl^mie, I 

Zugleich die einzige Poesie, 

Dass sie das Gold \ms blank hinleget, 

Was roh das Erz schon in sich träget. 

MUeSf Gedichte, S. 190. 

450. 

^Wo sich der Dichter versteigt in*8 Unendliche, 

Lege sein Liederbuch schnell aus der Hand — 
Alles gemeinem Verstand Unverständliche 
Hat seinen Urquell im Unverstand. * 

Sprüche de* Mi'rza-Schqfy. 

4 54.' 

Meide das süssliche UeiiugekliniJiel, 

Wenn Dir der Sinn nicht zum Herzen dringt — ' 
Merke Dir, dass oA der gröbeste Schlingel 

Die allerz&rtlichsten Verse singt. 

Sprüche des Mirsa-Schnß)/. 
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152. 

Ewig jung ist der Ruhm, den treiriiciie Dichter erringen, 
Weder im Aller geschwächt, weder im Tod© getilgt. 

Sprüche des Bhartt ihui ii, üben, von v, BohUu. S. 66. 

153. 

Situation des Dichters. 
And re wirken, damit sie ein Dasein sich gründen ; der Dichter 
Braucht sein Dasein, bevor er zu wirken vermag. 

Fr. Hebbel, Neue Gedichte. S. 196. 

454. 

Dichtergeschick. 

Selig der Dichter, er kann festhalten das zeitliche DaseiUi 
Aber verewigen auch alle Gestalten des Raums. 

V» Plalertf Epigramme. 

455. 

Halbdichter. 

Das nicht heisst ein Gedicht, wenn irgend ein guter Gedanke, 
Irgend ein glücklicher Vers zwischen erbärmlichen steht : 

Jegliche Sylbe verrathe den Dichter, wofern er es ganz ist, 
Was er gedadit, scheint uns niedergeschrieben in Erz. 

V, Pinien, Bptgramme, 

Dienstfertigkeit. 

466. 

Dienstfertigkeit. 
Dienstfertig ist nur Der zu nennen, 
Dess Absicht wir lUr rein erkennen ; 

Der nicht verlangt, dass man ihn ehrt, 

I nd weder Dank noch Lohn für seinen Dienst begehrt. 

Doch wer vor Eiler scheint zu brennen, 

Und dennoch auf geheimer Spur 

Sucht irgend eine Lust zu sUlien, 

Und seinen Beutel anzufüllen. 

Der dient — sich selber nur. 

9^. Fremerefff Gediehie. Bd. //. S. 388. 
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Dulden — DuldsainkeiL 



Dalden, 

4 57. 

Wen von dem Schicksal Unglück trifft, der duld' es ! 
Wem von deu Menschen Unrecht widerfährt, 
Vergeh' es, auch so schwer es sei, vergeh' er's. 
Als sichre, edle Hülfe. Denn der Kampf 
Dagegen heisst wohl edel, doch er ist 
Vergeblich, als unmöglich, so wie gegen 
Den gestern abgeschossnen Pfeil, und macht 
Erst wirklich elend, Dulder gleich dem Thäter. 
Nur gegen Unrecht, das er selber that . . . 

Und möchte, kämpfe lebenslang der Mensch. 

L, SeAe/er, Lai§nbrevier, Mai, XXK 

Trage dein Uebel, wie du magst, 
Klage niemand dein Missgeschick ; 
Wie du dem Freunde ein Unglück klagst, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurück. 

V. Coeße, Zahme Xenien, Bd. Iii, S. 134. 

— m. 

Du klage vor den Leuten nicht! du wirst damit sie laben, 

als klagte ein verwundet Reh den Geiern und den Raben. 

hamdsa^ übers, von Hückert. 1 hl. II. S. 40. 
160. 

Thoren machen dem Volke die Lust, ihr Leid ihm zu klagen. 
Wenn dein Leiden dich ehrt, gieb es der Menge nicht Preis. 

Sintufiräche nach allen j4utoren von Bouitruttk, 
" Aeue yetta, K S, U. 

• Doldsamkelt. 

Nichts wird rechts und links mich kränken, 

Folg ich kühn dem raschen Flug; 

Wollte jemand anders denken,^ 

Ist der Weg ja' breit genug. 

V. Goallke, Zahme XmiWfi. Bd» Iii, 8. ISO. 
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In langem Umgang kann vermeiden ganz kein Mann, 
Zu kränken und gekränkt zu werdeu dann und wann. 

Werlaber weis' ist, sucht des Freunds Entschuldigung 
iD sich, und wer da sucht, der findet bald genug, 

Sieht, ob er kann vcrzeihn mit Ehren und mit Gewissen, 
Und will um Eitelkeit ein Menschenherz nicht missen. 

Mekeri, ff^eiaheit des BraAmanen, Bd, S. 908. 

463. 

Was feindlich ist der Welt, das magst du feindlich hassen ; 
Was aber feindlich dir nur ist, ertrag gelassen. 

Das ist das Gegcntheil von dem was viele thun, 
Die ihres mit dem Heil der Welt verwechseln nun. 

Rüekertr fß^efgheit des Brahmanen. Bd, 1^. S. 213. 

Dünkel. 

164. 

„Vater, o sieh dort meinen Schatten ! Wie bin ich gewachsen 1" 
Rief in dem sinkenden Strahl hastig das hüpfende Kind. 

Also schwindelt der Thor vor seiner Grösse Fantome. 
Wftr* er die Hfllfte von dem, was er sich dünket zu seyn ! 

Fremerey^ Gedichte, Bd, IL S. 34S. 

465. 
Erhöhung. 
Des Menschen Dünkel hebt sich von der Erde, 
Und wird — ein Bettelmann zu Pferde. 

A, V. MalUUy Drei Fahnlein Sinngedichte, S. 5. 

Egoismus (Eigenliebe. Eigensucht). 

466. 
Der F £r o i s t . 
Tiefsinnig untersucht der Mann • ' 

Warum sein ich was wissen kann ? 
Viel nützlicher wttr ihm sein Fleiss, 
Fragt* er sich, ob sein Ich was weiss. 

G. Kästner, Sinngedichte, N. 909. 
SiBOsprSehe. 3 
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4 «7. 

Sie schelten einander Ejj;oisten ; 

Will jeder doch nur sein Leben fristen. 

Wenn der und der ein Egoist, 

So denke dass du es selber bist. 

Du 'Willst nach Deiner Art bestehn, 

Musst selbst auf deinen Nutzen sehn t 

Dann werdet ihr das Geheimniss besitzen 

Euch sammllich unter einander zu nützen ; 
Doch den lasst nicht zu euch herein, 

Der andern schadet um etwas zu seyn. 

V. Goethe, Zahme Xenien. Bd. III, S. 72. 

168. 

Zwei nnUcht'ge Herrscher sieh'n dem Menschen stets zur Reiten, 

Der eine weclct ihn auf, der andre soll ihn leiten, 

Die Eigenliebe wirkt im Herzen die Begier, 

Sie meidet allen Schmerz, ziehH ihr Vergnügen für ; 

Es lenkt ihn die Vernunft, und macht das Gute haften, 

Sie mässigt ihn, und dämpft die Wuth der Leidenschaften. 

PopCf f^ersuch* II, v, 59. 

469. 

Die Eigenliebe lässt es nie am Reitze fehlen, 

Und Selbsten stets bewegt, bewegt sie unsre Seelen ; 

Hingegen die Vernunft, vergleicht, bedenkt, erwttgt. 

Zieht einen festen Schluss, wiegt ab, und überlegt. 

Bbendk^JI. v, 75. 

470. • 

Die Eiizensucht ist nicht, nicht Theil an Andern nehmen ; 
Denn dazu muss sich doch, wer auch nicht will, bequemen. 

Der Eigensüchtige nimmt Theil an Glück und Leid; 
Denn dieses macht ihm Lust, und jenes macht ihm Neid. 

Die Eigensucht ist nur, annehmen solchen Schein , 
Von Theilnahmlosigkeit, als gttlV ihr alles klein. 

mtekert, H^eUkeii des Brahmantn, Bd. II, S. 213. 
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174. 

£ia falsches Lob rührt schneller als der Blitz, 
Glückselig, wer hiezu die Ohren nie gelenket: 

Was stürzt den Menschen wohl in grössern Aberwitz, 
Als wenn er von sich selbst zu vortheilhaftig denket, 
Die Eigenliebe ist die lacherlichste Liebe, 

Und dennoch ist nichts so gemein : 

Man mag so reich, so mächtig sein, 

Wenn mancher noch so schlecht, noch so erbärmlich schriebe. 

So ist doch jeder mit dem Witr^ den er zu haben meint, zufrieden 

Und missvergnüget mit dem Stand, wozu der Himmel ihn 

beschieden. 
Madame Deshoulieres, Belrachtungen, N. f^lll. 

478. 

Wer seiner eigenen Vernunft t^eliorcht allein, 
Mit der gemeinen gar nichts haben will gemein, 

Ist eben so verkehrt wie wer, um andern nur 

Es recht zu machen, lässt die eigene Natur. 

RUckertj Jf 'eisheit des HrakmttHCtu ßd, f^, S. 263. 

47S. 

Egoismus. 

Treibt Dich nur eigenes Glück, nicht Pflicht zu dem Guten und 

Schönen — 

Sei Dir zum Heile für uns Dein Egoismus erlaubt. 

J. 9, Ltutrum-ßrtingcn, Gedichte, S. 303. 

Ehe. 
174. 

Wenn ein kluger Mann der Frau befiehlt. 
Dann sey es um ein Grosses gespielt ; 
Will die Frau dem Mann befehlen, 
So muss sie das Grosse im Kleinen wählen. 

V. Goethe, Sj/i ichwörtlich» Bd. III, S. 12. 

3* 
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Ehe — Ehre. 



475. 

Rath. 

Suche, willst <Ui glücklich frein, 
Nicht, wie tausend Thoreo, 
Nur mit deioen Augen — Dein I 
Auch mit delnea Ohren. 

Ehre. 

176. 

Die Ehre bleibet wohl der wahren Tugend Kind, 
Dies sieht man in der Welt, dies hört man in den Schulen. 
Sebfc^ wie 80 schön nunmehr das Sprichwort Kraft gewinnt : 
Der, so die Tochter will, muss mit der Mniter bohlen. 

/. Cht, GüniJier, Kltine epigrammat, StUeke* N. 12. 

177. 
Die Ehre. 

Die Ehre kennet keinen Obern ; wer ihr zum Nachtheil was gebeul, 

Den furchte nicht, wenn dich dein Leben zum Schutz der Eiire 

nicht gereut. 
V. LogüUf Sinngedichte, B* 8. N. 8. 

478. 

Soviel, wie — Jemand'* von den Frauen halt, 
So frevelnd oder rein er's meint mit Liebe, 
Soviel auch halt er von der Ehre, oder — 
So wenig, und so ist auch er geehrt I 
Wer sich nicht achtet, ehrt die Frauen nicht. 
Wer nicht die Frauen ehrt, kennt er die Liebe? 
Wer nicht die Liebe kennt, kennt er die Ehre? 
Wer nicht die Elue kennt, was hat er noch? 

L, Sc/te/er, Laienbrevier, März. AA/'. 

479. 

Du kannst verlornes Geld erwerben, 

Kannst Güter wieder erben ; 

Verlornen Namen steUt kein Köaig wieder her ! 

Gleim^ Sinngedichte, Anhang, N. 1S4. 
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480. 

Wer mit der eignen Elire schlecht verfahren, 
Wird auch der Andern Elire nicht bewahren. 

Sadi*9 /totengarien, übtrt, von Graf. S. IM. 

m. 

Wer hnndertmai „auf Ehre'** spricht, 

Denkt hundertmal aa Ehre nicht. 

Ed. Brauer^ Denkspriiche, 

482. 

Ehre ohne Tugend. 

Die nicht zuvor bey Göttin Gnade stehn, 
Und durch das Giück zur höchsten Würde schreiten, 
Sie gleichen Kindern, die zu Fusse gehn, 
Obscbon sie stolz auf buntem Stecken reiten. 

Chr. ffeissenlforrif Poetische FrühlingsluBt, 

Aenssere Ehre. 

183. 

Ehrenämter. 

Nicht denk', es ktfnn' eiA Amt ohn* alle Sorgen geben ; 
Wo Ehre wohnet, steht der Sorcen Haus daneben. 

. jius dem /^rabüchen des iialifen Alij von Tsc/ierning. 

Ekrbegierdle. 

184. 

Ehrbegierde. 

Als du nach' Ehren rangst, verzieh' ich den ängstlichen Traum dir, 
Der dir selbst dich entriss, der mit dir selbst dich entzweit. 

Aber anjetzt, da die Ehre dich sucht, uii(i die Ruhe dich fliehet; 
bist du, oAengstlicher, jetzt noch nicht von Traumen erwacht? 

V. Herder, Blumen aus der griech. Anthologie. 
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Ehrfurcht — Ehrgeiz. 



Ebrfarclit. 

Wer nichts Ehrwürd'ges kennt, mit Bhrforcht keinen nennt, 

Hat keine Ehr' und bleibt von Ehren stets getrennt. 

Ihr achtet kein Gesetz und ehret keine Sitte, 
Junges Barbaren volk in der Gesinnung Mitte. 

AU* eure Schreiberei, wie geistreich ihr sie schmückt, 
Doch Ist der Barbarei Gepriig ihr aufgedrückt. 

Weh, wenns gelingt dass ihr die Welt barbarisirt ; 
Spott euch, wenn ihr umsonst euch habt prostituirt, 

RUekeri, H^eitheit des ßraAmanen. Hd. 17. 8. Mi. 

186. 

Vor den Wissenden sich stellen 
Sicher isf s in allen Fällen l 
Wenn du lange dich gequälet 

Weiss er jzleich wo dir es fehlet; 
Auch auf Reifall darfst du hoffen, 
Denn er weiss wo du's getroffen. 
V. Goethe, H^eti-Östlieker Divan} Buch der ßetracAtungem. 

Ehrgefühl. 

187. 

Leblos ist der Krystall, und erglüht vom Strahle der Sonne : 
Und es sollte der Mensch ehrlos dulden die Schmach? 

SprUehe äet SAartrikarü, übtn* von v. Bohlmt, S. 71. 

Ehrgeiz. 

488. 

Der Ehrgeiz Ist gekrtfnkt vom kleinsten, das mislingt. 
Und nicht befriedigt ihn, wo er das grösst' erringt. 

RUckert, fVeiMheit da Brahmanen, Bd, A7. S. 20. 
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489. 

Mit welcher Sehnsucht und Beschwerde, 
Thor, suchst du stolz den Buhm der Erde, 
Diess Blendwerk, dem du dienstbar bist ! 

Nach dieser Weltzeit flüchtgen Jahren 

Wird Lob von Gott dein wieüerfahren, 
Der dieses Lobes würdia ist. 

y ersuche in Sinngediehfen, 1. SammL S..93. 

Ehrlichkeit, vergi. Redlichkeit. 
Eid. 

490. 

Die Schwüre. 

Den Frevler bindet nicht der ailerstürkste Eid ; 

Der Eid des Biedermanns ist seine Redlichkeit. 

j4u$ dem Arabischen äet Kalifen Ali, von Tteheming. 

Eifersucht* 

494. 

Mehr Hebt, wen Eifersucht entflammt ; 
Doch besser liebt, wer sie verdammt. 

Uaugf Epigramme, Bd, ly, N. 21. 

492. 

Die Eifersucht. 

Grausame Eifersucht 1 du bist 

Gott Amors Tochter, aber gross gesiiuget 

Von einer Furie I Wer hin sein Ohr dir neiget, 

. Ist Tag und Nacht gequUit ; verloren ist 

Für ihn der Liebe Glück, des ganzen Lebens Ruh. 

Ha 1 deines Kindes, des Verdachtes, Schlangen saugen 

Sein Herzensblot ! — Blind ist dein Vater ; aber du, 

InglUcklicbe ! hast tausend Augen ! 

F. V. Koepken, Gedichte, S. 106. 
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Eigenheiten umd Elgenscliafleii. 

493. 

Eigenheiten, die worden schon haften ; 
Gultivire deine Eigenschaften. 

V. Goethe, SpricAwörilicA, Bd, III, S. 31. 

Eigenlob. 

Sie sagen dir, nichts sei wie Eigenlob zu hassen : 

Uns sollst du loben, und von uns dich loben lassen ! 

Doch wenn du sie nun lobst, dass sie dich wieder loben, 
Und sie dich preisen, um von dir zu seyn erhoben ; 

Ist dieser Eigenruhm, weil er umständlicher 

Geworden ist, darum ein minder schandlicher? 

Ihr habet nur das Amt einander zugeschoben, 
Einer den andern, statt jeder sich selbst, zu loben. 

BÜcAert, H^eisAeit des Brahmanen. Bd. II, S. «2. 

Elgennats« 

495. 

Oft fieschieht's dass die in Sänften auf Kanieelen sitzen 

Sich um den nicht kümmern, der im Sande untergeht. 

Sieht nur der Schlechte nicht sein Kleid versinken. 

Was kümmert's ihn, mag alle Welt ertrinken. 

Sadi^M BotengartßH, üben, von €r^f, S. 19S. 

Eile mit Weile. 

^ 196. 
Reue kommt bald nach £ilen, 
Im Verzug' ist Glück zuweilen. 

Jus dem ArabiseAen^ von Olearüts. 

Einfalt. 

197. 

Reicht h um und Einfalt. 
Bunt Aneinandergereihtes ergötzt zwar; doch es ermüdet 
Bald, Einfaches erquickt ewig das Auge des Geists. 

V. Platen, Epigramme. 
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in, 

Armuih des Geistes Gtflt erfreut : 
Armuth, und niebt Armseligkeit. 

Jf. CUmdüu, Hin gülden B. C. 

49». 

Suchst du Gott, so sey einfuriiiig, wie Männer in (iott sind, 
Nur die Buhlerin schminkt zweifarbig, wegen der Welt, sich. 
ßiiftkötner aus peraiscA» J^icAlem, von liammer^PurgstaiL S. 61« 

Eiiilieit mit sich selbst 

aoo. 

Du miist mit Reden dir nicht widersinnig scyn : 

Wer mit ihm selbst nicht stiinint, der stimmt nnl Iveincm ein. 

CatOHÜ JJisticäa, deutsch von Opit, Bd, /. JN. 4. 

201. 

Nicht alles ist an eins gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch selbst im Streit ! 

Mit Liebe endigt man, was man erfimden ; 

Was man lernt, mit Sicherheit. 

o. Goethe, Spriehwmiiek, Bd, VI, S. 39. 

Einsamkeit. 

202. 

Ist dir die Einsamkeit gute Gesellschaft, dann. Glücklicher, ztthle 
Zu den Glücklichsten dich. Aber verschweige dein Glück. 

SinneprSeAe nach ollen Auleren von Bouierwek. 
Neue ^esta. IL S. S74. 

203. 

Stärke dein krankes GemüUi durch das HeUbad einsamer Ruhe, 
Wann die ermüdende Welt Geist und Gefühl dir entnervt ; 

Schlummre dann aus in dor stillen Natur wohlthälif^en Schatten, 

Weine gelinder den üram, lächle die Freuden herbei. 

6'. G, V. Brinckmann, Gedichte, S. 299, 
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Eintracht ^ Eitelkeit. 



«04. 
Einsamkeit. 

Tief in der Düstre des Waldes Tcrhauche den Kummer der Seele 1 

Fruchtlas nach Gegengeflihl ringst du im Strudel der Welt. 
Lieber den Felsen verkünde dein Innigstes Weh, als den 

Menschen I 

Heilig bewahrt es ihr Schooss und ihr Bedauern ist stumm. 

F. V. JUati/n'sson, Gediehlc. i hl, /. S. 134. 

Eintracht. 

205. 

Ein jeder meint das Rechte nur zu wissen, 

Da jeder doch was andres meint. 

Der vielen Lichter Streit wird uns zu Finsternissen ; 

Tag ist es nur wo eine Soiiue scheint. 

SchUIiing, von Hückeil. S. 215. 

Eintraeht und Zwietracht (vergl. Nr. 4762). 

206. 

Wer Eintracht in der Gemeinde stiftet, 
Dem wird sie selber mit entspriessen ; 

Und wer mit Zwietracht das Volk vergiftet, 
Der l)ekomnit sie mit zu geniessen. 

Rücken, Erbauliches und IS eichauliches, Bd, II, S. 151. 

Eitelkeit. 

207. 

Eitelkeit baut sich von Schaum ein Schloss auf; strahlen die 

Sonnen, 

Funkelt es hell, doch zerstiebt's leicht vor dem Hauche des 

Wind's. 

V, h'ncbel, Literar. AacAlass. Bd, L S. 99. 
20S. 

Wer sich für weise schätzt und rühmt an allem Orte, 
Den halt du nicht für klug, und wer gelehrt will seyn, 
Den nimm ein wenig nur in rechten Augenschein, 
Du wirst gewisslich sehn, es sind nur blosse Worte. 

AI. OjJiSf lAci'-Ferse, 12ä. 
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209. 
EiteUeit. 

Wie kommt es, dass die Welt uns Herz und Seele bindet, 

Da doch, \vie jeder sieht, ihr Thun wie Rauch verschwindet: 

Man schreyt : 0 Eitelkeit! und bleibet doch ihr Koecht: 

O Tborheit 1 rufe man, so sagt und klagt man recht. 

J, Grobf Jipigrammt, 

210. 

Wer hat nicht Eitelkeit 1 Die Klugen wie die Gecken ; 
Doch diese zeigen sie, weil jene sie verstecken. 

Mekert, »^eüAeü dei BraAmoHtm* Bd. FL S, 95. 

2H. 

Wie verfahrt die Natur, um Hohes und Niedres im Menschen 

Zu verbinden? Sie stellt Eitelkeit zwischen hinein. 

«. GoetAe, Fier JaAresxeiten. OS. 

Ifach' immer nur Entwürf I ob da sie nicht ausführest, 
Doch hast du den Genuss, dass du dich Schöpfer spürest. 

mckeri, fTeis/tett des BrmAmaH9n, Bd. Fl. S. Ift. 

213. 
Eitelkeit. 

Jede schönere Thal um eitelen Dank — o verliert sie, 
So wie der Relnigkeit Glanz, auch nicht den inneren Werth? 

fy. Fremereif, Gedichte. Bd. II. S. 490. 

Wer stolz auf Vorzü?:' ist, fühlt irgend ein Gehrechen, 

Und wer sicbbriisten mag, ist sich bewusst der Schwachen. 

Rüekert, ff^eUheit des BraAmanen. Bd. IK S. m 

845. 

Eitelkeit des Zeitlichen. 

Was frommt dir die Gestalt? Was frommt dein hoher Sinn? 

Ein I.akcn und ein Bett ist endlich dein Gewinn. 
Spiel' noch so lang' und gut die Rolle hier auf Erden, 
Der Schauplatz muss einmabl doch zugezogen werden. 

F. H. L. V. CauiU, Nebenstunden, 



Digitized by Google 



44 



Elend — Empörung. 



Elend. 
24 6. 

Elend, da weichst oimmer vom Leben des Menschen, das merk' 

ich ; 

Lehre die Wissenschaft mich, die mit Geduld dich erträi<t. 

V, Jiinebel, Literar, Nachltua» Bd, /, S. Ö4. 

Empfindlichkeit. 

«17, 

Nimm ein leichtes Wort nicht so schwer, 
Gönn' ihm nicht den Triumph. 
Was ein Stoinwurf trübt, ist kein Meer, 
Sondern es ist ein Sumpf.. 

Jtihkerf, BrbamlieAes und Besehauliehet. Bd, IL S. ISO. 

Empöruiig. 

948. 

W^ a r n u n g. 

Wer des Gehorsams sanfte Bande 

Mit Frevlerhand zerschellet. 
Und sich dem Ghristenthum zur Schande 

Empörern zugesellet ; 
Verdient das Glück der Freiheit nicht. 
Ihn straft mit Skla\erei das zürnende Gericht. 

C, F. D. Schubartf sämmtL Gedichte, ßd. IL S. 7Si>. 

819. 

Einigkeit der Uneinigen. 
Wechselweise seh' ich unter euch im Gang 
Bald Verschwörung, bald der Zwietracht Flammen. 
Einzeln sucht ihr des andern Untergang, 
Alle sucht ihr den des Staats zusammen . 

Schi-King, von Hückert, S. 214. 
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Kiitbehreii. 

2-20. 

Lern früh entbehren, lern entsagen, 
Dem Tode ktthu ins Auge sehn I 
Dann kannst da leichter Bürden tragen, 
Und fest vor Jedem Un&U stehn . 

Di9 ff^fühtit an die Menschen, S. 339. 

I 

Entdeekang aod Erfindung. 

221. 

Wer unruh vollen, hellen Geist hat, scharfen Blick, 

€nd auch viel Glück, ' 

Entdeckt; 

Doch wer, um Mitternacht vom Genius erweckt, 

l rkiall. \ erhall und Sclionheit tief ergründet, 
Der nur erfindet. 

F. G. Klopslock, 

Entsagen. 

222. 

Was man gelassen verlieren soll, das darf man nicht lieben. 
Lerne verlieren, und still tragen* den wahren Verlust. 

X Simu/nHeAe nmek alien Jutvren von Boutww^k, 

Neu9 Feita, S. 97. 

223. 

Das Gute spriesst aus Leid und Leiden, 

Das Leiden fliesst aus gütlich thuenden Gütern. 

Lni zu jieniessen, niiisst du meiden ; 

Die Paradiesesros' hat Erdendorneu zu Hütern. 

RUckerty l£i bauliches und Beschauliches, Ud» II» 8. Vha, 

Entschluss. 
224. 

Zu fassen den Bntschluss, muss Gottes Geist dich rühren ; 
Du überlegest nur, wie er sei auszuführen. 

imtkwU fFHihtit du BräkmüueH. Bd. FL S. 25. 
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46 Epigramm — Brfohrang. 

225. 

Nur zu Einem friscli entschlossen, 

Sei es Dulden, That, Genuss ! 

Aus dem Zweifel, trag, verdrossen, 

Stets begiiickend hebt dich der Entscblass« 

G. Kinkel^ Cedichte. S. 394. 

Epigramm. 

S26. 

Bald ist das Epigramm ein Pfeil, 
Trifft mit der Spitze ; 
Ist bald ein Scliwert, 
Triirt mit der Schärfe ; 

\aX maDchmai auch, (die Griechen liebten's so) 
Ein klein Gemäld, ein Stralil^ gesandt 
Zum brennen nicht, nur zum erleuchten. 

/{lopstock, ff^erk9. Bd. Xii. S. ISS. 
227. 

Die Epigramme. 

Bios Aufschriften ja sind Epigramme, die Treue der Wahrheit 

Aber verleiht oftmals kleinen Gesiingen Gehalt. 

V. Piaieuj Epigramme, 

Erfahren und Glauben, -vergl. Nr. 474 . 

Erfahrung. 

228. 

Wer täglich sammeln nniss mit Sorgen seine Nahrung, 
Der sammelt nie den Geist, doch sammelt er Erfahrung. 

RUckert, fVeUheit de» Brahmanen. Bd. FL S. 7 t. 

229. 

Erfahren muss man stets, Erfehrung wird nie enden. 
Und endlich fehlt die Zeit, Erfahrnes anzuwenden. 

BUokerij ff^eitkw'i d€$ Srakmanen, Bd, K S. S51. 
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930. 

Nicht immer am besten erfaiiren ist, 
Wer am ältesten erfahren ist — 
Und wer am meisten gelitten bat 
Nicht immer die besten Sitten bat. 

m. 

Wie etwas sey lelcbt 

Weiss der es erfunden und der es erreicht. 

». Goelh€f ff^est-üsllicAer Divan; Buch der Sprüche. 

23«. 

Erfahrung. 

Treu wobl zeichnet Erfahrung die Welt» wie Karten die Land- 
schaft ; 

Doch mit lebendigem Reiz schmückt sie die Dichtung allein. 
Diese bezaubre den Bliclc — durch reiche Gemähide ~ des 

Wandrers ; 

Wann er vom Ziel ahscüwcift, schau er auf jene zurück ! 

C, G, V, Brinckmann, Gedichte, S. 283. 

233. 

Erfahrung und Klugheit beysammen. 

Wer nie darf, was zu thun, noch wie's zu thun sey, fragen. 
Wer nach dem rechten Zweclc auf rechtem Wege zieht. 
Von dem kann man allein nur sagen, 
Dass er mit beiden Augen sieht. 

H^crnikens Ueberachriften, Bd, FI, IN. 37. 

234. 

Erfahrung ohne Klugheit. 
Es ist ein allgemeiner Wahn, 
Dass man nach Jahren Klugheit misst; 
Erfohrong ohne Klugheit ist 
Ein Blinder auf gewohnter Bahn 

ff^ernikens ÜBbenehHßen. Bd. FL N. 38. 
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Erfolg, vergl. Tbat und Erfolg, Nr. 4 806 f. 
ErgeboBg In Gottes Willen, 

235. 

Ergebung. 
Wie es geht, so lass es gehen, 
Weil des Höchsten Wille steht, 
Dass es also, y/\e es geht, 
Will und seil und muüs geschehen. 

(i, Neumarkf Denksprüche, 

236. 

Sei dankbar fü^ das Glüclk, das dir der* Herr bestimmt 
Und gib es gern zurück, wenn er es wieder nimmt. 

Es ist kein Gut so i:ross, er hat not-h i^iössres eben, 
Und nimmt dir eines bloss um andres dir zu i^eben. 

Hiiokei t, H eisheil de» BraAmaneru ßd, III, S. 200. 



887. 

Halt Werth das Regiment, bey dem du bist geboren, 
Wird königlich geherrscht, so lobe solchen Stand ; 
Sind wenig, oder ists in allgemeiner Hand, 

So lieb es auch, weil Gott den Ort dir hat crkohren. 

i»/. Opiif yier-yersv. N. 100. 

£rliabenes. 

938. 

Das Erhabene. 
Schweres begreift der Versland ; es enthüllet dem Sinn sich das 

Schöne, 

Doch was erhaben und gross fasst nur ein reines Gefiihl. 

€• G.v* Brinekmannf Gedichte. 214. 

239. 

Erhabnes, findet es erhabne Stammung nicht. 
Erscheinet lächerlich im Leben, im Gedicht. 

Rüükertj ß^eüheit äew BraAmamen, Md. A7. S. 4. | 
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Erlialieiies mid Sehdnes. 

240. 

Wo das Erhabne erscheint, mit Macht ergreifet es Alle, 
Auch das kälteste Herz, auch das verarmte Gemüth. 

Aber die Schönheit naht nur dem Auserwählten, dem Günstling» 
Und dem Genius nur zeigt sie entschleiert ihr Bild. 

A, HUiUtf in GtmppeM diuUek» Uuaen^Mmmi, 1851. S. 177. 

Erholung. 

Wer mit Erholung recht weiss Arbeit auszugleichen, 
Mag ohn' Ermüdung yioi ein schönes Ziel erreichen. 

Ein Thor ist, wer, anstatt Erholung seiner Kräfte 
Zu suchen, selber macht Erholung zum Geschäfte. 

nuekeri, IFeisheit de* Brahmanen, ßä, K S. 207. 

Ertnneniiig* 

843. 

Dass mit der Jugend Schwung 
Der Liehe Seligkeit nicht allzu rasch entrücke, 
Ward uns vom freundlichen Geschicke 
Die Wohlthat der Erinnerung. 

" ' If^t Epigramm«, Bd, ly. N. 47. 

243. 

Die Erinnerung. 
Nur die Erinnerung prüft den Genuss ! ihr liebFches Echo 

Hallt des beseeltea Gefühls leisere Töne zurück ; 
Aber Bacchantengesang und die herzlos tobende Freude 
Aecbzen wie Wehausnif um das entfernte Geklüft. 

C, G. V, Brinekmmnf GediekU, S. 244. 

244. 

Schaue getrost in die Ferne zurück, und denkst du der Thränen, 

Denke des Jünglingstraums lächelnder Freuden zugleich ! 
ßlüthen der Liebe sogar, von des Schicksals grausamer Sense 

Früh dir niedergemäht, duften im Welken noch süss. 

C. G, «. BHmekmann, Gedickte, S, ISS. 
SinnitprBcJie. 4 
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Ernst. 

245. 

Wann du zu fühlen besannst, dann wähle den Ernst zum 

Gefährten ; 

Jngendlich, heiter nnd mild lächelt sein Auge dir dann. 
Wenn er sich erst zu dem Denker gesellt, von dem spttten 

Verhängniss 

Unfreiwillig gesandt, blickt er verdriesslich und streng. 

(7, G. V. Brinekmanny Gedichte. S. 243. 

Errungenschaft. 

246. 

Errungenschaft bleibt das allein, 

Was Geisteskraft errungen hat, 

Was Leidenschaft erzwungen hat, 

Das wird gar bald verklungen sein. 

ßd» Brauer , DenAtprüche. 

247. 

Geboren werden wir alle gleich, 
Keiner ist arm, und keiner reich ; ^ 
Aber was wir im Leben erfassen 
Das werden wir einst hinterlassen. 

0, Keil, Lj/ra und ffarfe.ß. 289. 

Erwartung. 

248. 

Erwarten ist selbststttndig Glück für sich.' 
In der Erwartung liegt das ganze Bild 
Von dem, was du erwartest, hundertfach: 

Das, was es sein soll; was es wirklich sein wird. 
Und alles sein kann für die Welt und dich. 

L. Sehe/er^ Laienbrevier, Jpril, XIIL j 

349. 

Erwartung und Erfüllung. 

In den Ocean schifft mit tausend Masten der Jüngling ; 

Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 

Ff. «. Sekiller, Gedichte, 
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Erwerben und Erhalten. 

850. 



Erhalt und sammle dir, was da mit Müh' erworben ; 
Wem Arbelt Schaden bringt, wird arm nnd ist verdorben. 

CtUanit Ditliektt, deutseA von Opim, Bd, I, N. 99. 



Kann man ein gutes Schwert ans schlechtem Eisen machen? 
Wo nichts ist, wächst auch durch Erziehung nichts empor. 

Sadi's liosengarlen, übers, von Graf, S. 25. 



252. 

Wo ein böser Grund ist^ wird das Gute 

Durch das licht des Guten nimmer wach. 
Bei Unwttrd'gen haftet die Erziehung 

Wie die Noss auf einem Kuppeldach. 

SadCs Rosengarten, übers, von Graf, S* 92, 



Mit Kindern brauclist du nicht dich kindisch zu geberden j 
Wie* sollen sie, wenn du ein Kind bist, Männer werden? 

Alswie der Mann das Kind, liebt auch das Kind den Mann ; 
Nur der erziebts wer es zu sich heraufziehn kann. 



ßUekert, ff'eisAeit des ßrnkmanen, Bd, If^. S. 108. 



Des Kindes Unart scheint dir artig im Beginn ; 
Du nennst es sinnig, und am End' ists Eigensinn. 

Du kennst im zarten Keim das Unkraut nicht vom Kraut, 
Dann raufet du's zornig aus, warum hast du's gebaut? 



Raekert, H^eUheit des Brakmanen, Bd. IF, S. 108. 

255. 



Nie müsstg gehen, thun, was gut, das Böse fliehen : 
Das Kind für diese drei zu bilden, heisst erziehen. 



J, A. Set^fferVs linomen, im Erlanger Musenalmanach, 1838. 



Erziehung. 

851. 



253. 




Digitized by Google 



Erziehung — Ewigkeit. 

Du schiltst dich selbst, Wenn du dein Kind schiltst ungezogen ; 
Denn zogest du's zuvor, so wiir' es nun gezogen. 

MOekert, ff^eisAeü des Brahmanen, Bä, A7. S. 34. 

257. 

Das höchste Liebcswei k, das Menschen ist verliehn 
Zu thoD, ist aadere zur höchsten Liebe ziehn. 

nUekert, ff^eüheü de» BraAmanen, Bd. K S. 174. 

«58. 

. ' So wie wir aus der Kinder Thaten 
Der reifera Jahre Trieb errathen. 
So prüft uns GoU in dieser Welt : 
Hier Iftsst er uns noch Spiele wühlen, 
Bis einstens den erwachsnen Seelen 
Die Puppe selbst nicht mehr geftlllt. 

y^. G, KäMlner, Sinugediekte, N. 881. 
259. 

Der Kunstgriff. 

Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen 

gefallen ? 

Malet die Wollust — nur malet den Teufel dazu ! 

F. V. SeAilier, GediehU, 

860. 

Eriiehung. 

Immer erzieht am Späher, wie den Fiuchtbaum, so den Ge- 
schäftsmann ; 

Frei nur lasst, wie des Waldes Eiche, den Sohn des Genies. 

C. G, II« Brinekmann, Gedichte. S. 184. 

Ewigkeit 
864. 

Wie, du willst ihn umfimen, der E^i^eit forchtbam Gedanlfien? 
0 das Unendliche fisst wahrlich der Endlinie nicht 1 

/r. Fnmwntf, GtäUkU. Bd. ii. S. 400. 
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Fabel und Ilistorle. 

262. 

Sucht nach der Wahrheit in Gedichton, 
Und nach den Lügen in Geschichten, 
So können die Gedichte nützlich seyn, 
Und die Geschichten nicht betrügen ; 

Denn jene zeigen uns die Wahrheit unterm Schein 
Der Lügen, unterm Schein der Wahrheit diese Lügen. 

lyerniken* Uebenchriften, ßd, H, 20. 

Fehlen. 

263. 

Straucheln entehrt den Erfahrnen kaum. Nur rouss er nicht 

fftUen. 

Aber, wer zweimal ftllt, hat die Palme verscherzt. 

Sümtj^Hhhe nach alten j^utcr^n wm M^utwrwek, 
« Aeue yeBta. //. S. 270. 

Feigheit. 
264. 

Der Feige, der zeigt den Rücken in der Schlacht, 
Kann nto sein Angesicht mehr zeigen unverlacht. 

RMwi, ff^eüAHi de» MrmJkmmtim. Bd. A7. S. 77. 

265. 
Der Feige. 

Thatlos flüchtet der Feige beim Nahen des drohenden Schicksals, 
Nur der kühnere Mann bietet voll Muth ihm die Slirn. 

So verbirgt sich die Lerche beim nahenden Sturm in der Furche, 
Aber es schwingt sich der Aar über die Wolken empor. 

G, KeUg Lyra und Harfe, S. 218. 

Feind (vergl. Freund und Feind, Nr. 328). 

266. 

Im Kriege geh' auf deinen Feind, 

Als hraver Mann nnd Menschenfirennd I 

Sinngedichte. Jnhang. N. 
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867. * 

Kriegsregel. 
Wann der Feind dir kommen will zum Abendschmauss 
Such du iÜQ zum Frühstück heim in seinem Haus. 

Aäckert, Erbauliches und ßescAauUehet, Bä» X, S. 147. 

268. 

Der Feind nicht zu verachten. 
Mit dem Feiade soll mau fechten, vor dem Fechten ihn nicht 

schmähn ; 

Viel', die schmtthten nngefocbten , hat man fechtend laufen 

sehn. 

9. Logauy SinngedicAie, Bd, 1. N. 58. 

269. 

Nicht grössern Yortheil wüsst' ich zu nennen, 

Als des Feindes Verdienst erkennen. 

V. Goethe, $friehw9rtlieh. Bd. üh 8. tS. 

»70. 

Gewinne, wenn du kannst, mit Liebe deinen Feind ; 

Er wird, beschämt, yielleicht einmahl dein wahrer Freond I 

Gieim, Sinngediehte, Anhang. N. 46. 
371. 

Was klagst du über Feinde? 
Sollten solche je werden Freunde, 

Denen das Wesen wie du bist 
lin Stillen ein ewiger Vorwurf ist. 

V. Goethe, fVett-üsilicher Divanj Buch der Sprüche. 

Auf geringe Feinde. 
Was gross ist wird gescheut, was klein ist wird verlacht: 
Doch eben dieses macht, dass wir nie ruhig sitzen. 
Lass uns der Himmel. nur vor kleinen Feinden schützen; 
Vor grossen nehmen wir uns selber wohl in Acht. 

fFmmikene Uebenthrißen. Bd. V. N. 99. 
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273. 

Wenn du willst deinen Feind demüth'gen, sei beflissen 
Demüthiger zu seyn als er, und mehr zu wissen. 

äückert, fVeuheü des Brahmamn, Bd. Fl. S. IUI. 

274. 

Feinde. 

Du miisst 80 mit den Feinden leben» 
Dass dn Oesetz und Recht erfüllst : 

Den stärkern magst du, wenn du willst, 
Den schwächeren nuisst du vergeben. 

Wernikenx Ueberschrißen. B, l iil. N. 49. 

Festigkeit. 
S75. 

Wer schwanket, wie ein Rohr, von jedem Wind bewegti 
Bin Schwächling ist's, lür den aüch Niemand Achtung hegt. 

/. B. A. Siiegler, Epigramme. S. 80. 
876. 

Wer stets mit ernstem Sinn so Wort als That bewacht, 

Zu Schanden wird an dem des Schicksals böse Macht. 

J. A, Seujff'erl's Gnomerif im Erlanger Musenalniach li>3S. 

Fleiss (vergl. Nr. 639;. 
277. 

Am gritesten ist alsdann des Fieissigen Behagen, 
Wenn er des Tags zuvor hat doppelt eingetragen. 

Er freut sich dass er heut nun dürfte müssig seyn, 
Und in der Freude trägt er wieder doppelt ein. 

MUokert, ff^eisAeü de» ßrahmanmt. Bd. Ik'. S. 6. 

278. 

Treuer Fieiss und fromme Geduld bei schwerer Beru&pflicht 
Bleibt von Menschen oft — doch unbelohnet von Gott — nicht 1 

/. C. Lavater^ H^orte dts BerMetu. 
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56 . Form und Gehalt — Freigebigkeit. 

Form und Gehalt. 

279. 
Mittheilung. 

Aus der schlechtesten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken ; 
Bei dem Schönen allein macht das GelUss den Gebalt. 

Fr, 9. SeAiUtr, Gedieht*, 

Forscliiuig. 

280. 

Wie durch Gewöhnung lernt das Aug' im Dunkehi sehn, 
So lernt man Dunkles» durch Vertiefen drein, verstehn. 

• 

Des Geistes Augen gehn dir auf, und wunderbar 

Was nie schien einzusehen, scheint dir nun völlig klar. 

Rückerty jyeisheit des Brahmanen» lid, II, S. 92. 

Fraaenherrschafl. 

981. 

Das beste Hausregiment. 

Am besten wird das Haus vom strengen Mann regiert? 
Nein, wo die Mutter mild der Sitte Scepter führt. 

J, A, Set^fferCs Gnomen, im Krlanger Musenalmanach» 1S38. 

Freehheil. 

283. 
Anklage. 
O Frechmuth t 0 Verworfenfaeil I 

Was ihr geheimen Bösewichte 

Vor Menschen zu begeh'n euch scheut, 

Wagt ihr vor Gottes Angesichte. 

llaug, Epigramme. Bd, IF, r*i. 81. 

Freigebigkeit^ 

Freigebig bist du nicht, wenn du, was du nicht brauchest, 

Gleichgültig gibst, und nicht zuvor in Lieb' es tauchest. 

Selbst brauchen könntest du's, doch brauchst du so es eben 
Am besten, wenn du es dem, der es braucht, gegeben. 

JI«eA«r^ ff^eieheU dee »rühmanen, Bd, IF, S. 41 
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Freigeisterei — Sittliche Freiheil. 57 

Freigebig ist nicht, Wer nur gibt, 
Wo ihm kein Mangel droht; 
Freigehig ist, wer Hunger hat, 
Und theUt mit dir sein Brod. 
MUekertf ErbauUchet und Bttekauliehti. Bd. 2. S. 187. 

Freigeisterei« 

985. 

Charakter eines Freygeists. 
Willst du ein Freygeist seyn, aus dem der Spötter spricht? 
So sey stolz, witzigdumm, grob und ein Bösewicht. 

yersuehe in SinngedichUu, 1. SammL S* 105. 

Sittliehe Freiheit. 

286. 

Treu dem Gesets, und treu 
Dir seihst,' so bist du frei I 

Gletm, Sinngedieht», Jnhang* N. 172. 

287. 

Die Freiheit. 
Wer Freiheit liebt, lieht Gott, wer sich in Gott versenkt. 
Und alles von sich stösst, der ist^s, dem Gott sie schenkt. 

Angelus Siletiu». B, 2. N. 27. 

288. 

Wenn Freiheit du begehrst, des Menschen höch^e Zierde, 
Herrsch' über Leidenschaft und Neigung und Begierde. 

Doch bilde dir nicht viel auf diese Herrschaft ein ; 
Des freien Willens Stolz ist Gott gehorsam seyn. 

nUeiert, fFeieheit des Brahmanen. Bd, FL S. 230. 

289. 
Die Freiheit. 
Da edle Fk^ihett du, wer sich nicht dir ergiehet, 
Oer weiss nUM, was ein Mefibch, (jler Freiheit liebet, liehet. 

Jngelu» Siietitu* B, 2. N. 28. 
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Freiheit und Nothwendigkeit. 

•290. 

Sieh, wenn du willst ein Bild von deiner Freiheit haben, 
Was MenscbeQwillkür kaon auf Erdeo baua und graben. 

Man baut so hoch man will, man gräbt so tief man kann, 

Der Erde Gleichgew icht nimmt keinen Schaden dran. 

So wirkst du völlig frei in deinem Wirkungskreise, 

Und bringst den Gang der Welt dadurch nicht aus dem Gleise. 

Des Künstlers grosse Kunst ist dies, dass sich ergebe 

Aus soviel Freiheit ein Nothwendigkeitsgewebe. 

RUekert, ff^eüAeit de» Brakmanem. Bd. FL S. 158. 

Freude. 

291. 

Lernt unter Lust und Lust noch feiner unterscheiden 1 
Ein ekelnder Geschmack vermindert wahre Freuden : 
Doch wer als Kenner wtthlt, gewinnt bey seiner Wahl, 
Und hat, was besser ist, ob gleich In mindrer Zahl. 

y. A V%, Bit RmmU stets fiöAUeh »u sepn. 

292. 

Es gibt noch Glückliclic, wenn du auch keiner bist ; 
Die Freud' ist auf der Welt, wenn sie auch dein nicht ist. 

Doch diese Freud' ist dein, dass viele freun sich können, 
Und diese Freud' allein wird Niemand dir misgönnen. 

• Rückert, Weisheit de* Brahmanen, ßd, II, S. 168. 

398. 

Man soll die Freude nicht, so man jetzund kann üben. 
Durch Furcht und Traurigkeit, so folgen soll, betrüben. 

Aus dem Jrabiseken^ von Oleerws. 

294. 

Die Freude. 

Wo sie dir schalkhaft winkt, die verführende, hasche die Freude i 
Wer sie am schnellsten ergriff, hält sie am längsten umarmt. 

C« G. 9. BHMkmwn^ GedieMe. 8. tOt. 
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9»5. 

Freude und Kummer. 
Freude macht dea Measchen röUilich, aber Kummer blass und 

bleich : 

Dnun isl Fröhlichkeit dem Lehen, Traurigkeit dem Tode c^eich. 

J, Groh, Epigramme* 

296. 

Kürze der Freude. 
Wenige Tage nur währt die Rosenzeit; sind sie verschwunden, 
Stellst du die Rose nicht mehr, sondern die Dornen allein. 

Amm dtr grieek, jinthoiogw, Jacobs Tempe, it, 8. 124. 
Freuden und Leiden, vergl. Nr. 784. 

Fremid. FreaDdschall. 

a»7. 

Das sch()nste Gut. 

Wahrlich, der redliche Freund ist unter den Gütern der Menschen 
Ewig das schönste für den, welcher ihn weise hewahrt. 

Aus der griecA. Anthologie, Jacobs Tempe,Jl, S. 158. 

298. 

Freundschaft. 
Wie der Schatte früh am Morgen 
Ist die Freundschaft mit den Bösen ; 

Stund' auf Stunde nimmt sie ab. 
Aber Froinidschaft mit den Guten 
Wachset w ie der Abondschatte, 
Bis des Lehens Sonne sinkt. 

V. Uerder^ Blummhse ams morgenL Dichttm, 

299. ^ 

Ein besser Spiegelglas ist aufzufinden nicht, 

Als eines alten Freunds treuherzig Angesicht. 

J, A. SeuJJ'crCs Gnomen, im Erlanger Jttusenalmanach, 

300. 

Vieles gieht uns die Zeit und nimmt's auch, aber der Bessern 
Holde Neigung, sie sey ewig dir froher Genuss. 

«. Go9th9f Fier JaAresM9iien, N. 51. 
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804. 

Nichts ohne Freundschaft. 
Frennde sind in Wohlfahrt liebhch, und behülfUch in der Noibr 

Ohne wackre Freuade leben, ist rurwabr der halbe Tod. 

•/. Groö, ßpifframtme, 

302. 

Treuer Freund ein seltsam Gast, 

Den Melonen gleich zu schtttzea, 

Fünfzig Körner musst du setzen, 

Eh' du einen guten hast. 

Zaeh, Lund, DemUeAe Gedieht^. 8. \\%, 

308. 

Freunde. 
Nie kannst du Freundes Herzen trennen, 

0 Schicksal, nie f 

Sie lernen uns im Glücke kennen, 

In Notb wir sie. 

Haug, Epigramme, ß, II, N. 47. 

804. 

Hit dem du Freundschaft hast, errege keinen Streit : 
Der Zorn gebiehret Hess, Gunst kömmt aus Einigkeit. 

Catanik Pittieha, deuUek vm OptM, B, /. IS. 36. 
808. 

Gleich vergess' ich, wenn der Nothruf scholl 

Hilf dem Freunde jeden alten Groll ; 
Wenn der Freund auch, als ich in der Noth 
Selber war, mir keine Hülfe bot. 

• Hamäsa, übers, von RUekerU TAI. II. S. 21. 

306. 

Dreimal selig und seliger, 

Die unlösliches Band einet, und deren Herz 
Nie durch leidigen Zwist gelrennt. 

Sich am letzten der Tag*, aber nicht früher lös't. 

BoroM, Odem, /• 13, üben, von OeAlen, 



Digitized by Googli 



Freundscbafl — 



Wahl der Freunde. 



61- 



307. 

Ein Mal stürbe man nur? Man stirbt, wie man lebt, in den Seinen. 
Tod des Fraoudes, nur dich nenn' ich den schrecklichen Tod. 

Simuprüake nach allen Tutoren von Bout9rW9k, 
Aeue k esta. III. S. 188. 

808. 

Giebt dir ein armer Freund als viel er geben kann, 
So lob' es vöUigUch, und nimm es freundlich an. 

Catnm» JfitäeAa, deuUek 9tm Opi». B. L 20. 

309. 

Mil eio^ Theil des Lo}>'8 sollst du den Fjpeund nur schmücken 
Ins Antlitz, einen Thell sag hinter seinem Rücken. 

RUtkwtt H^tükeU det Brahwumem. Bd. F. S. 108. 
840. 

Liebst du den Fehler des Freundes, so liebest den Freund du 

nicht selber, 

Liebst du aber den Freund, deckst du die Fehler nicht auf. 

Sinmprüche nach alten Jutoi en von K, 

844. 

Zürne dem Freunde, der Unrecht thut. Sonst musstdu ihnhassen« 
Oder vorübergebn ; und du verscherzest den Freund. 

SimtmriieAt nach alten Tutoren von ßouterwek, 

Aeue yetta. IL S. 272. 

848. 

Wann Zeugnis auf dir liegt, und du nur kanst und magst, 
So schaue, dass du nicht des Freundes Schuld verklagst. 

CatonU DüUekOf deutscA von Opi», B, Iii, N. 4. 

Wahl der Freunde. 

848. 

Dem üabeständ'gen gib nicht dehier Freundschaft Hand, 
Zur Freundschaft passet nur was treu und von Bestand. 
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9IZ Wahl der Freunde — Wahre und falsche Freundschaft. 

3U. 

Wenn du vom Freunde seinen Stand nicht abzuziehn 
Vermagsti so ist kein Freund dir auf der Welt verliehn. 

Hücker t, H^eiskeii des Brahmanen, Bd, /7. S. 4. 

815. 

Der Mann ist thöricht» 

Der die Menge der Freunde zählt. 

Ein Bündel Rutiricht 

Hilft dir nicht, wo ein Stab dir fehlt. 

Hückert, Erbauliches u. Beschauliches» B, 2. S. ISl. 

34 6. 

Wahl der Freunde. 
Prüf einen neuen Freund nach seinen Geistesgaben : 
Viel hesser weise Feind\ als dumme Freunde haben. 

jim» dem jirabitehen des Kalifen Jli, von TMeheming, 

317. 

Freu nds che ft. 
Alten Freund für neuen wandeln, 
Heisst, für fruchte Blumen handeln. 

V. LogaUf SmngedfeAte. B, 10. N. III. 

Wahre end falsche Freundschaft* 

818. 

Die Freundschaft. 
Wer sich vom wahren Freund im üebermuth abkehret 
Und dann zu Lieb dem Fremden ihn nicht länger ehret, 
Der sieht, wird er mitSchmerzen einst von Htfhern auch belehM, 
Dass der umhalste Freund auflöst die Freundschaftsbande, 
Wenn er für ihn soll Bürge sein mit Leben, Leib und Gut. 
Erfahruno; lehrt, dass Menschen so voll Wankelmuth 
Der Kuiumer wiederum zu angebornen Freunden wandte. 
Das wird nach Gottes Satzung öfters noch geschehn. 
Auch hOrt ich diess mit Beifall immer eingestehn : 
Gewissen Freund, versuchtes Schwert wird man in Ntfthen 

sehn." 

ff^aMer von der ß^ogelweide, Oediekte, 
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Wahre und falsche Freundschaft. 

319. 

Dein wahrer Freund ist nicht, wer dir den Spiegel hält 
Der Schmeichelei, worin dein Bild dir selbst gefallt. 

Dein wahrer Freund ist, wer dich sehn lUsst deine Flecken, 

Und sie dir tilgen hilft, eh' Feinde sie entdecken. 

Hückertj tkeisheit des Bra/imanen. Bd. II. S. 122. 

320. 

Ein Feind, ein böses Glück, und Gunst, die sich verkehret, 

Sind drey, durch welche man die treuen Freunde kennt: 

Es ist der halbe Theil nicht so, wie er sich nennt» 

Und hält gar selten sich, wann ihn die Noth bewähret. 

M. Opüy Fter-Ferse. N. 108. 

324. 

Wer wohlgefällig Andrer Fehler vor dir aufgezählt, 
Sei sicher dass er deine Fehler Andern gern erzählt. 

Sadist Rosengarten, übers, von Graf. S. 64. 

323. 

Glü cksfreun de. 
Auf Glücksfreund' halte nichts ; sie pflegen insgemein 
Zur Armuth, aber nicht in Armuth gut za seyn. 

ff^wnikeni UebfrieAr(ften, B, /. N. 85. 

3S3. 

Der treulose Freund. 

Als mir mein Gold schwand, floh auch der Traute, 
Sprechend : nun weich' ich, mag ich Dich nicht. 

Als ich ihn fragte : was hab' ich gesündigt? 
Sprach er : hast Du Nichts, bist Du ein Wicht. 

Divan du Castiliert Jbu*l~ffatsam Juäa ha Levi,ß, SO. 

384. 

Sey reich : du wirst umringt you Freunden seyn ; 
Doch werde arm : so iSsst man dich allein. 

</. A, 8ti€glery Epigramme, S. 8S. 
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64 Wahre und Sedsclie Framdschaft — Fraoiid und Feiod. 

»SS. 

Der Wohlstand zeigt uns die, jo una're Freond* sich neonen ; 

Die Noth biDgegen lehrt sie UDs genau erkennen. 

S. tV, Schi€9sler, Gedichte, Bd. IL & 100. 

816. 

Freundestreue. 

Wie unser Schatten ist so mancher treue Freund: 
Er bleibt so lang*, als uns des Glückes Sonne scheint. 

B, M, Buk, Binteriweme SOhke, 

Edle und niedrige Freunde. 

Freunde niederer Art, sie gleichen dem Erdengefässe ; 

Leicht zerbricht es, und schwer wird es von neuen ergänzt. 
Bessere Seelen gleichen der goldenen Schaale, die nie bricht; 

Nie vom Roste befleckt, ist sie und bleibet sie Gold. 

9. Berder, Bhmtenleee aue margenl, BieJktern» 

Freund und Feind« 

328. 

Bessre den Freund durch traulichen Rath, durch warnende 

Weisheit ; 

Aber dein Beispiel nur lehre die Tugend dem Feind I 

C, G. V. BrinekHUumf Gedickte, S. S84. 

829. 

• Freund und Feind. 

Theuer ist mir der Freund ; doch auch den Feind kann ich nützen : 

Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, 

was ich soll. 
Fr, V, SeAHler, Gedickte, 

330. 

Öiiss nur mög ich dem Freunde, dem Feind nur bitler erscheinen ; 
Jenem der Achtang werth, diesem ein Schrecken zu schauo. 

MoHf M der grieek, ßhanenleee von Jacobe, B, Xil, 
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aa4. 

Den Freunden musst, Verständ'ger du entsagen, 
Die sich mit deinen Feinden wohl vertragen. 

Sadi'M KosengarteH, Ubers, von Gri/, S. Xß9, 

332. 

Falsche Freunde und drohende Feinde. 

Die Schmeichler sind nur Freund* aus Scherz, 

Und schiimmer, als ein Feind, der droht und Ractie schnaubet : 

Wer diesen fürchtet hat kein Herz, 
Und keinen Witz, wer jenem glaubet. 

H^ernikens UeberscArißen, ß, J, iN. S«. 

Friede and Krieg. 

Ein Krieg ist köstlich gut, der auf den Frieden dringt; 
Ein Fried' ist schändlich arg, der neues Kriegen bringt. 

• i\ Logau, Sinngedichte. B, 8. tN. 9G. 

Frdmmislieit. Frömmelei. 
8a4. 

Viel besser, du bist fromm, lässt Böses von dir sagen, 
Ais dass du böse bist, und lässt dich fromm austragen. 

^us dem jirabischen von Oleai ius, 

335. 

Wahre Fromme sind stolz, und werfen sich nicht in den Staub hin, 
Denn es erhebt sie der Gott, der sie durchdringend beseelt. 

U, StieglitM, im Berliner Muaen-JlmaHüeä. 1S30. S. 1S7. 

336. 

Ein Knecht» wer dient der Zeitiichkeit; 
Wer Gott dient» der nur ist befreit. 
Drum wühl' ein Jeder sieh sein Tbeil ; 

Ich finde nur in Gott mein T^Ü. 

Divan des Castiliers AbuH-ll&manJuda /ta-Leoi, S. 59. 
SioDsprache. 5 
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(6 Fr<bDmigkeU FroösiDa. 

887. 

Wirst du die frommea Wahrbeits-Wege geheo. 
Dich selbst nnd andre trügst da nie. 

Die Frömmelei lässt Falsches auch bestehen, 
Derwegen hass' ich sie. 

V. Goethe, Zahme Xenien, Bd. III, S. 89. 

338. 

Allsonntags in die Kirche geh'n. 
Damit allein ist nichts gescheb'u ; 
Geh' Sünder in dich selber erst, 
Wenn du nach Gotted Reich begehrst. 

Brauer^ in Gnqtpe^s deuttek, Uuiem'jilman. 1861. 8. 290. 

339. 

Wo man von Frömmiglceit mit vielen Worten spricht, 
Da suche nur den. Frommen nicht I 

GUünf SiMngeäieJkie, Anhang. N. 22. 

• 

Frohstnn (vergl. Armuth und Frohsinn}. 



Selbst immer fröhlich seyn und andre machen fröhlich. 
Wer solches Ziel erreicht, ist schon auf Erden selig. 

/. Se^ifer^s Gnomm, im Mrlanger Mutenalnumaeh 1888. 

844. 

Der allgemeine Wunsch ist immer froh zu seyn ; 
I^ur in der Mitlei Wahl l(ommi man nieht überein. 

C. Jf. meland, MoraiitckB Brirfe. 7. Brief. 

842. 

Frohsinn. 

Frohsinn ! du der Natur Schoosskind und der bildenden Weisheit, 
Reiche mir freundlich die Hand, wann sich das Leben umwöilLtl 
Grazie schenlte dem Geist, und der Unschuld Stärke dem Herzen ; 
Nur dein lächeln dttütoth- trotzt dem erzürnten Gesehlclc. 

C. 0. V. Brineämmm, Gedickte. S. 87f . 
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Sich in die Umstände fugen — Furcht. 67 

343. 

Massige Fröhlichkeit. 
Will dir das Glücke wohl, halt Mass in guter Zeit. 
Auf allzugrosse Lust folgt geroe Traurigkeit. 

TMtrmütff BtmUthwr Gedichte FHUkUmg, 8. fSB. 

Sich in die Ümstände fügen. 

344. 

Was man nicht ändern kano, soll man nicht ändern wollen.; 
Gott hat es so gefügt» wie wir's ertragen sollen. 

Den starren Dingen nicht allein bequeme dich. 
Den Menschen auch, wenn sie sind unverbesseriieh. 

»Sekeri, fFeühea da Brakmüntn. Bd, iF. 8. 99. 

345. 

Musst nicht widersteh n dem Schicksal, 
Aber musst es auch nicht fliehen I 
Wirst du ihm entgegen geben, 
Wird's dich firensdlieh nach sieh sieben. 

9. ßoetke, ßß^erke, Bd. iL S. S04. 

Furcht. 

346. 

Die Furcht sagt nur selten wahr, 
Leugt meistens, wo nic|it immerdar. 

o. Logmif 8UmgedidkU. B. 11. N. 19. 

847. 

Die Furcht macht alles gross, liebt vor den kleinsten Dingen, 
Flieht stets, verwickelt sich in ihren eignen Schlingen, 
Und strauchelt überall. Wie oft klagt unser Wahn 
lim ein Geschöpf der Furcht Natur und Himmel an. 

y. P, Bie Jftmsij steit/röhlieh su aeyn. 

848. 

Die Furcht gebiert im Fliehen den Popens ; 
Die Phantasie gibt Mmer ihm und Schwans : 

Za Leibe geh' ihm kühn und ritterlich, 

Dann wird, was dich erschreckt, dir lächerlich. 

j4, ütiegleTf Epigramm«, S. 90. 
5* 
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Furcht und Freude — Fürstenguost. 



Furcht und Freade. 
849. 

Die Triebfedern. 

Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eisernem Stabe, 

Freude, führe da mich immer am ro&igen Band. 

Fr. V, Schiller, GedichU. 

Furcht and HoffniiDg. 

850. 

Ein Thor, wer vieles hofft, und sich um nichts bemüht ; 

Kin Thor, wer Furcht hat, und das Böse doch nictit tlieht. 

Jus dem Arab. des Kalifen Alif von Tseherning. 

854. 

Man lebet in Hoffnung oder Furcht. 

Zwischen Furcht und Hoffnung schweben 

Alle Menschen, weil sie leben, 

Bis sie ihreD Geist anheben. 

G. J. We^kwUm, mimh» GtdUkie. 8. SIT. 

85S. 

Einem Schwachen. 

kannst du nicht hoffen, so fürchte. — Der Furcht wirst bald du 

dich schümen. 

Und mit der edelen Scham kehrt dir die Hoffnung zurück. 

Fron» Horn, im Berliner UutennAlmanaek» 1831. S. 114. 

Furcht and Vorsicht, vergl. Nr 1576. 
Fürstengnnst, 

853. 

Wie ein Meer sind Königsgoaden, 
Perlen fischt man, wo es ruht; 

Aber hüte dich vor Schaden, 
Wenn ein Sturm erregt die Flut. 

Rückert, Erbauliches u. Beschauliches, B, 2. S. 144. 
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Geben — Geburt uod Tod. 69 
Geben. 

854. 

Der Herr, der jedem stets verspricht, 
Versteht die Kansl zu geben nicht : 
Denn er muss immer darben oder trügen 
Viel besser zehn Abschlagen als ein Lügen. 

Klein sei das Versprechen, gross die Gab, 
Wenn du recht willst für Ehre sorgen. 
Wenn aber du dir nichts kannst iwrgen 
Und selbst nichts hast, dann schlag es ab. 

fß^aUjßi^vam der Fogelweide, Gediekte, 

Schön zu geben, ist schwer, und nötbig ist oft das Verweigern. 
Schöne Weigerung ist schon ein halbes Geschenk. 

SinngprUche nach alten Autoren von Bouterwek, 
Neue Fetla. Ii. S. 271. 

* Gebet. 

356. 

Ich steige himmelauf, doch ohn' Geleit und Leiter, 
Ich bin der Kranken Arzt, der Armen Trostbereiter. 
Der Airs veNoren hat, verlieret mich doch nicht; 
Den Sttnder sAhn' ich^^ans vor Gottes Strafii^ericht. 

G. P. Hwtdor£'a-^ P^0liteker Trichter, 
Gebrauchen. 

357. 

Was wir gebrauchen, haben, macht uns reich — 
Wir haben das nicht,, was wir nicht gebrauchen. 
So wären denn die meisten Menschen reich, 
Wenn sie nicht wünschten, was sie nicht gebrauchen, 
Und was der nicht besitKet, der es hat. 

L» Sehe/er, Laienbrm/ier, Jamiwr, XXIK 

Gebart und Tod. 

358. 

£ i n Weg führet zum Leben, hinaus der Wege so viele; 
Dennoch für zeitliches Gut waget es täglich der Mensch. 

Fremerey, Miehte. Bd. //. S. 472. 
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7% Geburt und Tod — Gedanken und Wort. 

359. 

Geburt und Tod. 
Zwey sind Geburt und Tod ; was zwischen beyden schwebet, 
Das weiss der Todte oicht, das fürchtet der, so lebet. 

Ctedankeii. 

360. 

Ein scheues Wild die Gedanken sind. 
Macht einer Jagd, fliehn sie geschwind. 
Sieht man sie heitern Auges an, 
Zntraulich wagen sie sich heran. 
Ein stiller Wandrer kann sie zähmen, 
Das Flitter ihm ans der Hand zu nehmen. 

P, H9jt$e^$ XttUem, in Grupve'M diUHik, Mtuen^Mman. 

iaS2. S. 309. 

¥Jthti des Gedankens. ^ 

361. 

Besser bescheidene That als prahlender Worte Geprttnge, 
Grosse Gedanken jedoch sind die gewaltigste That. 

Frtik, V. Lemtnm^ßrtiit^em, Gedichte. S. SM. 

GedaDkeu iiud Wort 

362. 

Wie aus dem Waldgebüsch der Löwe springt, 
So dem Gedanken sich das Wort entringt. 
Aus der Gedanken Meere tancht der Laut, 
Das Wort — dl^s Meer, wer hat es je ersdianl? 

Doch siehst du lieblich seiner Reden Welle, 
Da weisst du, dass es selber klar und helle. 
Aufsteigt im Meer des Wissens der Gedanke 
Und tritt als Wort in der Gestaltung Schranke ; 
Im Worte keimt die Form und atirbi dann hin. 
Zum Meere heimwärts es die Wellen ziehn. 
Wie in dem Herrn das AH, so geht verloren 
Die Form im Formlosen, das sie geboren. 

Metnewi, Jus dem Persüchen von Rosen. S. IM. 



Digitized by Googl« 



Geduld. 



71 



Geduld (vergl. Hoffaung und Geduld, Nr. 684). 

DuJ^e, mein Freund. Geduld ist die schönste Zierde der Edeln. 

Weisst du? der Freude Thor schliesset Ein Schlüssel, Geduld. 
Flreuod, der Geduldigen Thor ist stets geöffnet ; es ziehet 

Durch dasselbe hinein — wer? der Geduldigen Schaar. 
Drücket dich Unfall, stehe beherzt ; Geduld ist ein Panzer. 

„Aber mein Weg ist beengt/' Dulde I dort weitet er sich. 

V, Herder, Blumenlete aus morgen 1. Dichtern, 

Geduld ist ein's von bitlern Dingen 
Doch kann sie süsse Früchte bringen. 

Jus dem järabitcAeu von Olearüu» 

365. 

So lieblich ist das Bild schon der Geduld, 

Dass du die Blumen preisest — die nur dulden. 

Nicht ,,Üulden" ist Geduld! Mit reinem Herzen, 

Mit Himmelsseele Erdgeschicke tragen, 

Sich selber fühlend, über ihnen lebend. 

Wie über Wolken klar die Sonne scheint — 

Das ist Geduld 1 Mit schuldbewusstera Herzen 

Geduldig scheinen, ist nur Strafe tragen. 

Das L'nverstandne froh und leicht, wie Schlangen 

Statt Fische, tragen — das ist Unverstand. 

Geduld ist nur der besten Menschen Schmuck, 

MondregenbogenschOn, so schtfn und selten. 

L, Sekefer, Laienbreviw, Oeiober, III, 

^66. 
Die Geduld. ^ 

Geduld ist über Gold ; sie kann auch Gott bezwingen, 

Und was er hat und ist ganz in mein Herze bringen. 

' JngeUu SU94iu*, Ii. 2. iN. Ül. 
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12 Geduld — Gefahr. 

Lern von der Erde, die du bauest, die Geduld : 

Der Pflug zemisst ihr Herz, und sie vergilt's mit Huld. 

Baekert, fVeuhtit dtt Brühmanm, ßä, /. S. 70. 

368. 

Die ihr traget eigner Fehler Schuld, 
Habt mit Anderer Vergehn Geduld. 

SadCg Hosengarten, übers» von Graf, S. 100. 

Glaube nur, du hast viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhnest an. 

V. Goethe f SprichwSrllieA, Bd. IIL S. 11. 

Um nicht durch eigne Schuld 
Im Unglück zu erliegen, 

So lerne die Geduld : 

Sie hilft das Leid besiegen. 

J* B. A. Stiegler, Bpigramme, S. 93. 

874. 

Soll tragen mit Geduld dein Lehrling Lernbeschwerden, 
So musst du Lehrer selbst nicht ungeduldig werden. 

Denn Schweres hal am thun der Lehrling wie der Lehrer, 
Das leichter. durch Geduld, durch Ungeduld wird schwerer.- 

BUekert, ff^eükeiides BruAmanen. Bd, II, S. 11. 

^72. 

Schlag deinen Feind vielmehr mit Langmuth, als mit Streiten, 
Die höchste Tugend ist Geduld zu allen Zeiten. 

Catonü Bistieka, deulteh von OpU. B, /. 88. 

Gefahr. 

' 878. 

Wo du nicht der Gefahr kannst aus den Wegen gehn, 
Da bleibt dir nichts als ihr mit Muth entgegen gehn. 

Rücker t, ff eisAeit des ÜraAmanen» Bd, yi, S. 39. 
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Gefälligkeit — Gefallsucht. 73 
Gefälligkeit. 

874. 

Wenn mit Gefälligkeit du einen willst verbinden, 
Lass ibo zu sehr dabei dein Anseho nicht empfinden . 

Du musst ihm für die Gunst erniedrigende Bilt' 
£rsparen, oder er hält sich des Dankes quitt. 

Kückeri, ff^eUheit des Btahmancn. Bd. II. S. 183. 

Gefallen. 

375. 

Wahl. 

Kannst du nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunst- 
werk : 

Mach' es Wenigen recht; Vielen gefallen, ist schlimm. 

Fr* V, SehiUer, Gediehte. 

Gefallsneht 

376. 

Wer gern Allen geOillt, gefällt bald Keinem. Der Beifall 



Flieht, wie die Liebe, das Herz, das sich an Jeden ergiebt. 

Shm»i>rlUh9 nach ölten jiutoren von Bouterwek, 
ßfeme ß^esto, II, 5. 271. 



877. 

Die Sucht zu glänzen ist fürwahr 

Ein eitler, leerer Tand ; 
Wer sich ihr bingiebt o der zeigt 

Nur dürftigen Verstand ; 
Verdienest du, dass man dich ehrt» 

So hasche nicht nach Ruhm ; 

Die Ehre, welche dir gebührt, 

Bleibt doch dein Eigenthum. 

F, fV. Sommer, Goldne Sprüche. S. 15. 
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Gefühl — Geist. 



GefühL 
878. 

Ohne Gefühl was^ ist Leben und Kunst? — nur ein dürftiger 

Nachklang 

Hobler Vernunft 1 ihr selbst scfaveigt der melodische Geist, 
Der durch das Weltall bebt, und der Gottheit liebliches Echo 

Aus der beseellen Natur spielt in die stei bliche Brust. 

* C. G, V, BrinckmanHf Gedichte, S. 900. 



Clellbl und Yeraiuifl, vergl. Nr. 4 54 7 f. 



Gehoraamkeit. 

379. 

Dem Gebot gehorchen kann nur Grösse bringen, 
In dem Ungehorsam liegt das Nichtgelingen. 

SadCs ßotengarten, Ubwr»* von Gmf, S. 49. 

Geist 

380. 

Der Geist beherrscht als König diese Welt, 

Und von Gedanken ist sein Thron umstellt ; 

Gesinnung, als ein Ritterlhum geehrt, 

Verkündigt was er billigt, was er wehrt. 

DUia Helena^ Guomeii. 

381. 

■ 

Wenige giebt es nur noch, die Geisterseher sich rühmen, 

Weil nur wer selber ein Geist, schauet den anderen Geist. 
Glaul)e die Welt ist nichts, denn ein Spiegel dess, der sie be- 
schauet, 

Schauet ein Geist nun hineio, schauet ein Geist auch heraus. 

G. 0, Marbach^ Gnomen, S. ^» 
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Geist und Form — Geist und Yerstand. 7S 
Geist ud Form« 

382. 

Narren erslieben allein den Kern, bald einzig die Schale: 
Aber der Weise begehrt Inhalt und Formen z.uuleich. 

FreiA. v, Leutrum-Ertingen, Gedichte. S. «MM. 

Cleisft und Herz. 

888. 

Gegen das tiule zu kalt, zu duldsam iregon das liöse 

Macht ein vortrefllicher Geist oft ein vortrefTliches IJerz. 

€, G. V» BriHckmann, Gedichte. S. 2Z\, 

884. 

Irrthum und Wahrheit. 

Wahrheit beherrsche den Geist, doch gönne sie schüchternem 

Irrthum, 

Wenn ihn ein schönes Gefühl adelt, sein Recht an das Herz ! 

C, G, V, Brinckmannj Gedichte. S. 258. 

385. 

Jugend und Alter. 

Unter die Menschen vertheilt, nicht unter die Zeiten, das Schicksal 
Seine Geschenke; dem Greis blüht wie dem Jüngling die Welt. 
Dem nur welket im einsamen Herbst anch die Blume des Herzens, 

Welchem der Frühling nie Reife des Geistes verhiess. 

C. G. V. Brinckmanrif Geduhte. S. 200. 

Geist und Verstand. 
886. 

Formen genügen dem strengen Verstand; die unendliche Schö- 
pfung 

Bildet er inhaltslos sich zur jzigantischen Form. 
Edleres heischet der Geist; in das Sterbliche hauchet er Leben, 
Und mit der Ahnung Kelch schöpft er des gütUichen Stroms. 

G. V. Brinekmtmn^ Gedichte. S. 177. 
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76 Geiftteskraft — Geii. 

* 

Geisteskraft. 

387. 

,,Es ist nur Eine Ruh' vorhanden." — Doch 
Die träge Ruh' im Grabe ist sie nicht ! 
Die Ruhe ist die stiüe Kraft des Geistes, 
Der in der Welt, doch über alier Welt 
Festschwebend, alles Uebel niederhält, 
Nur voll vom Guten nicht das Böse kennt, 
Und rein die Liebe walten lässt. Ihm ist 
Das regste Leben : ungestörte Ruhe ; 
Der ICampf mit aller Welt : der tiefste Friede ! 

Hemehafl des Geistes, 

388. 

Das Gold der Menschheit wird beständig umgeprägt, 
Fürst aber ist, wer Geld auf seinen Namen schlägt, 

im Reich des Geistes auch, nur dass er nicht so scharf, 

Wie jeder weltliche, Falschmünzer strafen darf. 

Hückertf f^eiaheit des lira/tmanen, Bd, III. S. 54. 

GelstestliAtigkelt 

889. 

Willst dn der Welt ein Theil auch seyn zu deiner Zeit? 

Flieh', rath' ich, wie die Pest, Gedankenlosigkeit! 

Gleim, Sinngedichte, Anhang. IV. 168. 

Bond der Geister. 

390. 

Willst du das Leben dir adeln, so denke der edelen Todlen 

Niiuuier als wären sie lodt; wolle sie lebend, sie sind's. 

Frani Horn, im Berliner Muten- Almanach, 18S1. S. 11 4« 

Gels. 

894. 

Der Dornstrauch und der Geiz sind gleicher Eigenschaft, ^ 
Denn beide rauben stets des Nächsten Nahrungssaft. 

6\ Ii, ßrbthäuser, Der ungelehrle Dichter. 
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Geiz — Geld und Gold. 77 

392. 

Die Brde gibt ihr Gold nur her 
Wenn man ihr Herz darchstoehen ; . 
So gibt der Geizige seine nicht eh'r 
Bis ihm das Herz gebrochen. 

HIMterti Erbauliches u. ßescAauUcAes. ßd. II, S. 192. 
393. 

Die Baarschail, die zu sehr an Icargen Ffiusten Iclebt, 
Nar ihrem Httter lacht, der stets nach mehrerm strebt; 

Der Reichthum, der vertheilt so vielen nützen würde, 
Und aufgethürmtes Gold sind eine todte Bürde, 
Bis sie ein Menschenfreund, den nicht ihr Schein ^r^etzl. 
Zu vieler Glück beseelt und in Bewegung setzt. 

F»v, ffageäom, MoraUiche Gedicäie, 

394. 

Fleuch diesen Namen, karg: Lass dich dein Gut erj^otzen, 
Bist du bey Reichthum arm, w as machst du mit den Sdialzen? 

Catoni» J}islicäaf deuttek von Ojfi», B» IK N. 16. 

895. 

Auf einen Geizigen, 
Reichthum hast du des Reichen, doch ganz die Seele des Armen, ' 

Du den £rben allein Aeicher, und Armer dir selbst. 

ü, f^auj Epigramme. 96. 

396. 

Ein Geiziger. 
Wenn ein Geiziger gestorben, hebt sein Schatz erst an zu leben : 
Jeder will bey diesem Kinde willig einen Pathen geben. 

V. Logau, Sinngedichte, B.W. N. 81. 

eelil und Gald. 

397. 

Drei sind der Wege des Geldes : Verlieren , Geniessen und 

Spenden ; 

Wer nicht geniesst oder giebt, würdig ist, dass er verliert. 

Sprüche des Bhartriharis, übers, von v. Bohlen. S. 73. 
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898. 

Auf das schBilde Geld. 

Du Vater der Begier, du steter Menschenträncker, 
Du Sliffter Angst und Nolh, du Gi(Tt- und Gallen-schencker, 
Der welcher dich nicht hat, der klaget sich fast toll, 
Üod welcher dich besitzt, ist Furcht und Sorgen voll. 

C. CA. Uombprg^ Sekimf^" u. ermtAqgt« Ciio. TAL Z. 

899. 

Geld. 

Das büsc Geld ! Die böse Weltl 
Traut keiner Aussenseite I 
Die Leute machen falsches Geld ; 
Das Geld macht falsche Leute. 

Mamgf Bpigramme» B. /. N. 41. 

400. 

Gold. 

Gold, ach wärest du nicht, wir genössen des goldeneo Alters ! 
Du nur, leidiges Gold, brachtest die eiserne Zeit. 

ffüMg, Epigramme. B. IL N. 20. 

404. 

0 Gold, du Sorgen-Kind, du Vater felseber Herzen, 

Dich haben bringt Gefahr, nicht haben, bringet Schmerzen. 

AI, Opüt, Uebertchr\fteH. ä. /. 

402. 

An das Gold. 
Gold ist das Mittelwerk das einen Starken zwinget, 
Die Keuschheit löset auf, den Bösen machet gut, 
Den Guten machet bös*, und alls zurücke bringet: 

Das wolt man Diess gleich thun, ein Anders man doch thut. 

C. lirehme, Jller/tandt Itisit'ge u. Irawrige Gedichte. 

Geldstolz, 

408. 

Es ist kein Stolz so erdentoll, wie der auf deines Beutels Last. 
Speis' alle Bettler heut', ondsieh, was für dasGeld du morgen hast 1 

^. JMIfer, Bpigrtmme. 2. Hundert. N. 88. 
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Gelegenlieit — Gelebnamfetit. 79 
GelegeaMt. 

404. 

Suche nicht die Gelegenheit auf. Sie iässt sich nicht suchen. 
Aber findest du sie» wirf dieh ihr külin an die Brust. 

Sinmnrthhe nach alten Juloren von BoutiTWek, 

Aeue yesto. II, S. 271. 

t 

• 405. 

Nimm die Gelegenheit vorn bei deiTi kurzen Haar, 
Sonst beut sie hinten dir den kahlen Nacken dar. 

Hück^i, ffeUheit de» BrahuumtH. Bd. /7. S. SO. 

406. 

Hinter den freundlichen Tugenden schieicht, dich ihnen zu 

rauben, 

Immer ein schönes Gespenst, das sich Gelegenheit nennt. 

SimupHteAenac/i alten Jutnren von Bouierwek» 
JVmie Feäta, K S. 87. 

GelehTBamkeit 

407. 

Der Gelehrte. 
Gleich dem Arme von Holz, der Andern zeiget die Strasse, 
Die er selber nicht kennt, nie zu durchwandeln begehrt, 
Steh' ich, und zeige den Weg zu Wissenscbalt, Tugend and £hre ; 
Steif ist mein Arm, und steht Jedem, der Richtung ihm gi^t. 

V, Xnebel, Liierar. NaekloM* Bd, f, S. 80. 
408. 

Wird ein Gelehrter nicht die Kunst zu Werke legen, 
So wird er eben seyn wie Wolken ohne Regen. 

* Jus dem jirabiteken von Oleariw* 

409. 

Der gelehrte Arbeiter. 

KtaMBer labt iba des Baumes Frucht, den er mühsam ersieliet : 

Nur der Geschmack geniesst, was die (ielehrsaii)keit pflanzt. 

F. V. Schi Her f Gedichte, 
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M Gemtttfa ^ GemütiisrQb«. 

Gemttlh. 

Was fein ist, das besteht. 
Rein wie das feinste Gold, steif wie ein Felsenstein, 
Ganz lauter wie Krystali, soll deio Gemüthe sein. 

Angelut Silesim» B. L N. 1. 

Gemüthsrahe. 

Die Stille des Gemüths, die Ruhe reiner Herzen, 

Entflammt von keiner Lust, bewegt von keinen Scbmerzen, 

Sind Güter, so die Weit uns nicht zuwege bringt, 

Ufld die kein Sterblicher uns aus den Händen ringt ; 

Die aber in uns selbst geboren müssen werden, 

Die sind der wttrd'ge Lohn der Tugend hier auf Erden. 

Popcy Versuch. 4. Brie/, v. SSS— S9S. 

412. 

Wozu soll wer im Glücke sitzt und im Genuss 
Verdruss sich machen nur aus Sorge vor Yerdruss? 
Geh' hin, mein trauter Freund, sei fröhlich ohne Sorgen ! 
Es quäle heute dich der Kummer nicht yon morgen 1 

Saäi*» Bogengarienf ükerg. von Graf, S. 174. 

413. 

Aufs Unglück sei gefasst, denn morgen kann es kommen, 
GeüBSSt wie auf den Gast, der seyn will angenommen. 

Doch wie es kommen kann, so kann's auch aussenbleiben, 
Und niemal sollst du selbst dein Ungemach betreiben. 

Sei nur darauf gefesst, nie sei darum beklommen, 

Mag nun der leid'ge Gast ausbleiben oder kommen. 

Bäckerif IVeisheif de* Brahmanen, Bd, / '. S. 213. 

444. 

Gemüthsruhe. 
Nur die erworbene Ruh des Gemüths, sie — Tochtor der Weisheiti 
Wagt mit dem wilden Gefühl muthig zu kämpfen, und siegt. 

C, G. 9. BrmekmmMf G§dieAte, S. tn. 
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415. 

Nur am heiteren Tage enthüllt sich dem Auge die Ferne ; 
Nur ein heitres Gemiith schauet das Künftige klar. 

SiwntprÜche nach alten Jnforen von Bouterwßk, 
JVeue yetla, III, S. 186. 

Genie. Genias. Genialität. 

416. 

Wer den Gedanken sucht, und findet, Verstand ist sein Antheil ; 
Wem der Gedanke da kömmt, suchend ihn, der hat Genie ! 

«/. Bagguen^ GedidUe. Bd, //. S. 210. 

417. 

Fruchtlose Zwangsanstait. 
Schlechtes verbietest du leicht; doch gegen des Genius Werke 

Sind ohnmächtig und schwach Scherge, Minister, Despot : 
Wahrend du glaubst das Genie zu beherrschen, beherrschest du 

höchstens 

Bios des Geniels Leichnam, welchen die Seele verliess. 

V. PlüUu, Epigramme^ 

448. 

Grosse Gedanken, sie ruh*n verschleiert in jeglicher Seele, 

Aber der Genius allein hebet den Schleier empor. 

ji, Freihr, v. Leutium-Ertingen, Gedichte, S. 297. 

449. 
Genius. 

Wiederholen zwar kanfi der Verstand, was da schon gewesen; 

Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 

Ueber Natur hinaus die Vernunft, doch nur in das Leere. 

Du nur, Genius, mehrst in der Natur die Natur. 

F, V, SfMUer, G94iehte, 

420. 

Wer in der Weltgeschichte lebt, 

Dem Augenblick sollt' er sich richten? 

Wtf in die Zeiten schaut und strebt, 

Nur der ist werth su sprechen und zu dichten. 

». GaetA0, Zahme Xenim, Bd* ///. S. 40. 

SiiiDsprUche. ^ 



Digitized by Google 



Genie 



Genie und Geschmack. 



2 1 . 

Die verschiedene Bestimmung. 

Millionen beschäftigen sich, dass die Gattung bestehe ; , 

Aber durch Wenige nur pflanzet die Menschheit sich fort. 
Tausend Keime zerstreuet der Herbst, doch bringet kaum einer 

Früchte; zum Element kehren die meisten zurück. 
Aber entfaltet sich auch nur einer, einer allein streut 
Eine lebeudige Welt ewiger Bildungen aus. 

f*. 9« ScAilier, Gedichte. 

kli. 

Findet der Genius nicht Raum, zu schaffen in seinem Berufe, 
Dringet als Dümon er sich gern in's alltägliche Sein. 

Freik. o. Leuirum-Ertingen^ Gedichte, S. SQQ. 

423. 

Genialität. 

Wodurch gibt sich der Genius kund? Wodurch sich der Sch<»pfer 

Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 
Klar ist der Aether.und doch von unermesslicher Tiefe; 
Offen dem Aug', dem Verstand bleibt er doch ewig geheim. 

F, V. Schüler, Gedichte* 

.'♦24. 

Das Genie und seine Nachahmer. 

Mit dem eigenen Schatten, das Bündniss würd' ich verschmäbeo, 
Keiner wurde noch stark durch den thOrichten Bund. 

Fr. Hebbel, Neue Gedichte. S. IM. 

Genie und Gesclmiaek. 

425. 

Warum will sich Geschmack und Genie so selten vereinen? 
Jener fUrchtet die Kraft ; dieses verachtet den Zaum. 

V, Goethe, Fier JahreeMeiten, N. 09* 
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Gettle und Kunst. 

426. 

Wen wahrhaft die Natur zum wirklichen Dichter gebildet^ 

Der wird emslij und voll Eifers erlernen die Kunst: 

Nicht, weil nie er die Kunst ausgrühelto, stümpert der Stümper, 

Nein — weil ihm die Natur weigert den tiefen Impuls. 

V. PlaieKf Bpigramme* 

Genie und Talent. 
427. 

Ehrsacht spornt und belohnt das Talent, sich selber genttgeod. 
Ob auch die Welt es verkennt, wirket ein Schöpfergenie. 

C, Q, V. Brinekmamif GedieJkie, S. SM. 

428. 

Blühn wohl mag das Talent von den Strahlen umspielt des 

Verstandes ; 

Glut der Bmpfindungen nur reifet die Frucht des Genies. 

C. G, V, Brinekmann^ Gedickte, 8. m. 

499. 

Trauet dem echten Genie f Es veredelt und stSrkt die Empfindung ; 

Aber ein leichtes Talent schmückt nur und schwächt den 

Verstand. 
C, G, V, Brinckmanny Gedichte* S. 174. 

430. 

Nur In sich selber vertieft, erschafTet der Genius das Ganze, 
Doch das Bestehende zeigt uns in dem Spiegel Talent. 

ji» FreiA, v. leutrum^ßrUnge», Gedichte. 8. 

481. 

GUicklicher Du, dem Genie gewebet die innersten Fiiden, 
Welche Talent Dir sodann spinnet hinaus durch .dio Welt. 

Freih. v, Leutrum-Ertingen, Gedichte, S. 204. 

6* 
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Genügsamkeit 

432. 

Vom heut' gen Tag, von heut'ger Nacht 

Verlange nichts 

Als was die gestrigen gebracht. 

V. Goethe, fß^e$i-9$ilieAer mvan; Buch der SprUeAe, 

488. 

Lass' dir genügen an dem, was du hast, und benutz' es mil 

Weisheit ! 

Neue Bedürfnisse werden auch neue Gna<]e dann rufen ! 

J, €, Lavater, H^orte des JJerxcnt, 

484. • 

Gewöhne schon in frühen Tagen, 

Dich, Jüngling, an Genügsamkeit ; 

Wird einst das Glöck dir seinen Dienst versagen ; 

So trägst du deinen Schmerz mit vieler Leichtigkeit; 
Denn der, der sich gewohnt das Beste zu entbehren, 
Den wird geheimer Gram im Alter nicht verzehren. 

F, /r. Sommer, Goldne SprUeke. S. 68. 

485. ' 

Der, wer des Lebens beste Güter hat, 
Begehre nicht die kleinen auch zugleich I 

Im Grossen und im Ganzen segnet ihn 

Der Gott ; und macht' die Sonn' ihm hellen Tag, 

Was soll ihm aller kleiner Kerzen Schein? 

L» Seh^fer, Laienörener. Mär», 

486. 

Glückseligkeit. 

Glücklich — wäre vielleicht, wer es nur nicht immer zu werden 
Strebete, flüchtig hinaus iiber den stillen Genuss ! 

C. G. V. Brinckmann, Gediahle, S. 28d. 
437. 

Sei zufrieden dass du trocknes Brod und Lumpenkleider liast: 
Besser ist des eiguen Elends als der fremden Wohlthat Last. 

Sad^e Ro9engoTte$i, Mbers, von Gr^f> S. ICl. 
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438. 

Wem Wenigessen zur GewohabeU ward, 
Der kann, wenn Mangel kommt, ihn leicht ertragen. 

Doch wer den Leib in Ueberflass gepflegt, 

Den mass der Mangel gleich zu Boden schlagen. 

SadC$ Rosengarten, übtn, von Graf, 8* 101. 

439. 

Das Meer mag dir zwar reiche Güter geben, 
Doch nur am Strande kannst da sicher leben.' 

SadCt Botengarien, übers, von Graf, S. 38. 

Gennss. 
440. 

Der dauerndste Sinn. 
Was wir durch Sinnengenuss erhalten in unserem Leben, 
Alles vergebt : wie schnell flieht vor dem Auge der Reiz ! 
Düfte, so sehr sie entzücken , so eilig verschwinden sie wieder; 

Auch was den Gaumen ergötzt, dauert nur wenige Zeit; 
Aber die trefflichen Worte, die du in das Ohr mir geleget, 
HOr* ich noch immer, und nie werden sie schwinden daraus. 

9. Knebolf Lüorar. NaoAUut» Bd. /• 8. 78. 

Unterricht für den Genuas. 
Wer geniesst, der grüble nicht zu viel I 
Der Genuss kann selten Licht vertragen I 

Dunkles, oder dämmerndes Geruhl • 
Flicht den Kranz von unsern schönsten Tasen. 

K. ß\ K, Schmidt, Werke, lid, /. S. 477. 

Cleradlieit. 

44t. 

Es ziomt nicht, dass man insgeheim ein Wort nur sagt, 

Das man nicht Jedem öffentlich zu sagen wagt. 

SadCs Rosengarten, übers, von Gr<\f, S. 188. 
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448. 

Geradheit. 

.Zeige dich gauz, wie du hist, nach Würden ehr' ich dich; 

scheinst du 

Mioder, so fehl' ich, doch scheinst mehr du, daon fehlst du 

selbst. 

IV. FremtTty^ Oediekte, Bd. IL S. 409. 

Gerechtigkeit. 

444. 

Was ist Gerechtigkeit? das, welclies Allen gleich 

Sich giebt, entbeut, geiässt, hier und im Himmelreich. 

jingelM Siltiiut. ß, /. ?i. 215. 

445. 

Beim Sclaven der im Dienst dir treu gehorcht, 

Verleite dich der Zorn nicht zum Vergehn. 

O Schimpf, muss man am Tag der Rechenschaft 

Den Sclaven firei, den Herrn in Ketten sehn ! 

8adi?i Bosengarten, Uber», van Qr^f. S. 181. 

446. 

Mächtig bist du ! gebildet zugleich, und Alles verneigt sich, 

Wenn du, mit herrlichem Zug, über den Markt dich bewegst. 
Endlich ist er vorüber. Das lispelt fragend ein jeder : 

War- denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 

V. Goßtke^ fVeiiaagungen de§ ßakü. N. IS. 
447. 

Man soll nicht wollen thun, was man nicht kann vollbringen, 

Und auch nicht können thun, als diess, was man thun soll; 
Nimm diess und jenes für, und miss es recht und \vohl, 
Durch die Gerechtigkeit, die Richtschnur in den Dingen. 

448. 

Lieber begnüge dich fromm und mit wenigen Gülei n zu leben ; 

£h' du im Reichthum schwelgst, den du dir sträflich erwarbst. 
Bey^der Gerechtigkeit wohnet zugleich auch jegliche Togend. 

Gut ist Jeder, o Sohn, welcher Gerechtigkeit übt» 

Tk€Ognii, in der gritek. ßimmenlete von Jaeobi. ß» XIL 
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Gesetz. 
449. 

Ordnung aber in Allen und Eintracht zeugt das Gesetztlium, 

Welches des Frevelnden Fuss hemmend mit Fesseln umschlingt ; 
Raubes bewältigt, den EkQl erstickt« uod vermindert den Hoch- 

nmtli ; 

Und des anseligen Wahns Iceiniende Blütben verwell&t. 
Rechte, die schnöde gebeugt, aufrichtet es ; trotzige Thaten 

Mildert es oft, und wehrt feindlichem Zwiste der Stadt ; 
Hemmt auch der Zwietracht Groll, den verderblichen. Wo das 

Gesetz herrscht, 
Füget sich unter dem Volk Alles verständiL' und fest. 

Solorif in der gricch, ülumenlesef von Jacobs, B, XU, 

450. 

Gesetze, die sind gleich den schwachen Spinneweben ; 
Hornissen brechen durch, die Milcken bleiben kleben. 

G. Neumark, Fortgepjlanxter Lustioaid, AM, Iii, N. 66. 

451. 

Das Gesetz. 

Wenn dein Wille nicht selbst zum Gesetz wird — was des Gesetzes 
Wort dir gebietet, du wirst sklavisch das Wort nur vollziehn. 

ir. Ph, CoHMy GedieAte, 

GeschickHchkeit uud Mutli, veri^l. Nr. 923. 

Gesehmaek« v^rgl. Genie und Geschmack. 

Gesundheit 

452. 

Wer am Leibe von Gebrechen, im Gemüth von Lüsten frey. 
Dieser kann sich billig rühmen, dass er ein Gesunder sey. 

V, LogaUf Siangediehie, Bd, 4« ff* 18. 
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Gewlnaraeht. 

458. 

Religion. 

Schlag deinen rechten Zins auf Geld, auf Arbelt Loho, 
Ein gleiches auf die Waar : diess heisst — Religion. 

jtiu dem Arabitehe» des Kaltfen Ali^ von Teeherning» 

454. 

Schmerzlos schliesst sich zuletzt die klaffende Wunde des Leibes 
Und die lindernde Zeit lüsst nur die Narbe zurück. 

Doch des Gewissens Wunde sie breoot und wühlet ohn' Ende, 
Jeder korameode Tag reisset von neuem sie auf. 

Keilf Lgrm ». Harfe, 8« 911. 

455. 

Das Gewissen. 

Du trägest bey dir Tag und Nacht 

Den Zeugen, der dich schuldig macht. 

i/. Zeiier, Epigramme, 

456. 

Des Menschen Schuldbuch ist sein eigenes Gewissen, 
Darin durchstrichen wird kein Blatt noch ausgerissen. 

Der Schuldner kann darin nicht tilgen seine Schuld, 

Nur danken kann er, wenn sie tilgt des Schuldherrn üuld. 

In deinem Scbuldbnch kannst du tilgen, was dir ist 
Ein andrer schuldig, nicht was du ihm schuldig bist. 

Jtthkeri, meükeit de$ Brahmanen. Bd, FL 8. 116. 

457. * 

Nicht kann der äussre Glanz betäuben, wenn im Innern 

• • • 

Die Rach^eister an begangne Schuld erinnern. 

/. Se^ffkirCe Gnomen, im Brianger MatenaimanaeM, 1S88. 

458. 

Nicht heilt ein goldner Schuh vom Podagra den Kranken, 
Und nicht ein Diadem die Marter der Gedanken. 

J. A» SeufferCe Gnomen, im Erlanger JUutenatmanaeA, ISSS. 
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459. 

„lo grünes Korn hab' ich mein Haus gebaut, 

Und immer wandl' ich nun ~ so dünkl mir hold — 

In allen Zimmern noch in hoben Saaten, 

Und wie die jangen Wachteln, schlafep mir 

Die Kinder in der Saat!" — Wem böse Werke, 

Die er geübt, vor seiner Seele schweben, 

Der wandelt in Pallasten nur auf Dornen ; 

Am hellen Tag' in Mitternacht, und fürchtend 

Geht er, von seinem Kind — die Schlange wehrend. 

L, S9k^ew^ iäoimkrtwitr» jipril, //• 

460. 

Durch Dienste, Opfer mag des Dieners Treue glänzen ; 
Doch das Gewissen setzt auch dem Gehorsam Gränzen. 

J, Set^eri*t Gnomen, im ärlanger M/tuenaimanaeä, 1888. 

Gewissensnihe« 

464. 

Die Augen schliesse nie zum Schlaf, als bis die Frage 
Gescliehn ist : Was hab' ich an diesem ganzen Tage 
Gethan ? Hab' ich auch wol nur Eine That versiiumt? 
Der Schläfer schläft nicht gut, der seine Sünde träumt. 

Gieim, die goldenen SinnsprUcAe des Pythagortu, 8. 888. 

Gewohnheit 

462. 

SidaV der Gewohnheit, wann wirst.da erwachen ? di^ Herrschaft 

ist schlimmer 

Als des lostinlcts, der dich zwingt, ungeliebt l el)ol zu thun. 

t>. Hnebelf Litct ar, Aac/iiass, Üä. I. S. Ü2. 

468. 

Lass der Gewohnheit Macht wie einen Mantel dich decken. 

Ist dir der Mantel zur Last, wohl dir, freierer Mann ! 

Sinnspruche nach alten j4utoren von ßoulerwek, 
Nene Feetü Iii. S. 188. 
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464. 

Es macht Gewohnheit uns zuletzt 
Dasjen'ge werth und theuer nennen, 

Was wir als Schicksal erst erkennen. 

Byron, Ctjun^^cne von C/iilion, Ubers, von L, Ä. 

465. 

Gewohnheit und Natur, ist — was die Welt regiert. 
Die erste hat uns oft, die andere nie verführt, 

Pi« fFeühtü a/t äie Meiuektn, S. 347. 

Gewobnheit und Neigung, vergl. Nr. 965. 
Ciewohnlieit und OleiehgülUgkeit. 

466. 

Gewohntes wünsch' ich mir, doch mach' ich die Bedinge, 
Dass aus Gewohnheit nie Gleichgültigkeit entspringe. 

nadtert, WeiMkeü des BraAmanem, Bd, Fi. 8. 87. 

Glaube. 

467. 

Irdischer Sinn führt uns im Weltgetiimmel, 
Der Glaubenssinn führt uns hinauf zum Hinnmel; 
Fraget den Arzt, wenn Jener Sinn erkranlct, — 
Das Wohlseyn dieses man nur Gott verdankt. 
Jener ist krtffUg, wenn der Leib in Kraft ist, 
Und dieser, wenn der Leib siech und erschlatft ist. 

Uesnewi. Jus dem Persischen von Bosen. S. 38. 

468. 

Gottesdienst ist ohne Zwang. 
Wer kann doch durch Gewalt den Sinn zum Glauben zwingen? 
Verleugnen kann wohl Zwang, nicht aber Glauben bringen. 

V. Logau, SinngedieAie, B, 12. N. IM. 
469. 

Des Menschen Glaube prägt in seinem Thun sich aus, 
Formt seine Züg' und blickt ihm zu dem Aug" heraus. 

Sein Glaub' ist es der ihn aufrichtet oder bückt, 
Zum Himmel ihn erhebt, zum Boden niederdrückt. 

BUektrt, ff^eithtü des Brahmmen. Bd. F. 8. 645. 
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470. 

i g e n e r Glaube. 
Suche, was d^ner Natur gemäss ist. Jegliches Wesen 
Wirkt in eigner Natur, in ihr nur rubig und glüclklich. 
Wer sieb der ttuss^ren Wirkung ergibt, wird Feinden geCangen ; 
Aucb in Religion. Der Glaube, der deines Gemütbs ist, 
Ist dir besser, o Freund, als des Fremden besserer Glaube. 

V. HwrdeTy Blmmentese aus mofgeni, Diektem» 

liUauben und Erfahren, 

471. 

Wer viel erföbrt, vermehrt sieb seine Wissenschaft ; 
Wer vieles glaubt, hat vielen Irrthum aulgerafli. 

jius dtm jifübüthtn^ ««m Oiearnu. . 

« 

Glauben und Vernunft, vergl. Nr. 4 51911. 
Glauben nnd Wissen, (vgl. Wissen und Glauben, Nr. 4668). 

472. 

Das Wissen, wenn es nun will auch den Glauben wissen, 
Und seine Wurzein fasst, hat es sie ausgerissen. 

Wenn einem Glauben so sein Leben wird genommen. 

So ist das ein Beweis, es müss' ein neuer kommen. 

nUckerty IVeisheit des Brahmanen. Bd. FL S. 152. 

Glauben, Wissen und Kunst. 

473. 

Drei sind Wege gebahnt, auf denen die liebende Gottheit 
Steigt in die sehnende Brust liebender Kinder herab I 
Drei sind Wege gebahnt, anf denen die liebenden Kinder 

Sich erheben zu ruhn an des Allliebcnden Brust ! 
Jeder durch blumige Flur voll tiefdeutsamer Gestaltung 

Führt in ein Land, wo der Hauch Gottes als Luft dich umweht, 
Wo du überall schaust in das Auge des Vaters, das ew'ge 

Liebe klopfende Herz schlagen an deinem du fUhlst f 
Keinen verachte daber Jener Wege zur ewigen Wahrheit : 

Glauben und Wissen und Kunst ! jegliclier führet zu Gott ! 

ff. 0, JUärbaeä, Gnomen. S. 40. 
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f% Gleicbmuth — Gleichniss. 

Gleichmath. 

474. 

Was thut's wenn dich die Welt um welllich Gut betrog, 
Wenn sie dir nur das Kleid des Glcichmuths nicht auszog. 

m$*eri, ff^€i$keU du Mfkaumtn. Bd. S. 34Si 

475. 

Lass sie kritteln, lass sie iaclien, 

Schliess voll Gleichmuth deine Ohren 1 

Wer es Allen recht will machen, 

Geilt zuletzt sicii selbst verloren. 

Ueü, Lyra u. Uurfa. S. 

476. 

Lass diK's niclit zu Herzen gehen, 
Wie man von dir deniLt und spricht I 
Wenn die Bessern dich verstehen, 

Künam're dich der Pöbel nicht. 

G, Keil, Lyra u. Harfe, S. 232. 

477. 

Gleich mu th. 
Ein Unglück streite nur, wie es auch immer liann; 
Ein tapferes Gemütb ist doch sein Obermann. 

Gleichniss. 

478. 

Ein Bild, ein Gleichniss macht der Sache Dunkles klar, 
Die Wahrheit glänzender, doch nie das Falsche wahr. 

Hückert, h^eisheil des Brahmanm. Bd. /7. S. S7. 
479. 

Wann ist ein Gieichniss gilt? Wenn man soweit es führt. 
Als sein Vermögen reicht, und man die Wirliung spürt. 

Wenn es zu früh slehn bleibt, erscheint es schwach und zaiu»; 
Und wenn zuweit uians treibt, wird es bekanntlich lahm. 

Die Ntth zerstört den Schein, von fern ist alies gleich. 
In rechter Mitte nnr i^t es beziehoagsreich. 

HiMttr^ H^9Uh9it d9$ Brakmanen, Bd. FL S. 2SB. 
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Glöek. 

480. , • 

Eine Göttinn wurde das Glück, weil Menschen es wollten. 
Niemand Bprttche Yon ihr, traute nur Jeder sich selbet. 

Simuprüehe nach alten Tutoren von B9Mt9PW€k. 
Neue yetla. III, S. 187. 



484. 
Das Glück. 
Das Glück ist Allen gleich und gut. 
Ja auch bestttndig heut und morgen : 
Den Reichen giebt es Furcht, Müh', Sorgen, 
Den Armen Hoffnung, Sinn und Math. 

G, R, If^eckherlin, Wellliche Gedichte. S. 811. 

488. 

Das ist kein Glück, was ich mit Herzblut muss erkaufen ; 

Glück ist, was zu mir kommt, und lässt nach sich nicht laufen. 
• RUckerl, ly eisheil de* Brahmanen, Bd. I I. S. 67. 

488. 

Das Glück. 

Lass dich von dem Glücke suchen. 
Fehlt's den Weg, so mag es fluchen : 
Aber suchst du selbst das Glück, 
Kömmst du fluchend oft zurück. • 

ly, Müller^ ßpigramme. 1. HunderU N. 4S. 

484. 

Das Glück hat Vielen wohl zu leben 
Zu viel, .doch Keinem gnug gegeben. 

G, il. ff^eekkerlin, ß0^eltlieAe Gedichte. S. 817. 

«85. 

Wahrlich, das Glück ist ein Weib, und im Sturme wird es 

errungen, 

Sei's auf der Liebe Gebiet^ sei's mit dem Schwert in der Hand. 

Sprüche dee JUhartriharit, Uber», von »• ßehlen, 8. 177. 
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486. 

Das Glück. 

Jüngling, 0 hasche das Glück am leichten vergoldetea Flügel 1 
Einem Schmetterling gleich, weilt es Minuten dir nur. 

UaU' es mit liebenden Kräften, und pflücke zum tändelnden Spiele 
Täglich Vergissmeinnicht ihm. Jüngling das Glück ist ein Weib. 

/. F. Zeheleim, Gedickte, 

487. 
Das Glück. 

Selten vermählt dem Verdienst sich des Glücks schnellfüssige 

Nymphe, 

Treulos schmeichelt ihr Wink Thoren und Welsen zugleich ; 
Weniger falsch, oft liebend, verfolgt sie den flüchtigen Leichtsinn, 
Der sich mit scherzendem «Trotz ihrer Umarmung entreisst. 

C, G, V, Rr&tekmanm, Gedichte, S. Z77. 

488. 

Wer seinem Stand gemäss, in rechten Griinzen bleibet, 

Wer dem Gesetz gehorcht, das Gottes Weisheit schreibet. 

Wer stets Verstand und Herz verbessert und regiert, 

Ist auf dem w,ahren Weg, der zu dem Glücke fuhrt. 

Pope, Versuch, 4. Brief, t». 173—176. 

* 

489. 

Das eigensinn'ge Glück erlheilt von seinen Gütern 

So leicht dem Bösewicht, als redlichen Gemüthera ; 

Doch ihr Besitz verliert die grösste Süssigkeit, 

Wenn Tugend und Verdienst sie nicht zugleich begleit't. 

Foye, Fer$iieh.JL Brief, 145—148. 

490. 

Glück und Glas, wie schimmern sie nicht, die zerbrechlichen, 

beide ! 

Nütze sie beide. Nur, Freund, baue kein gläsernes Jlaus. 

Sinnsprüche nach alten yiuloren von Bouterwek. 
Neue f^eeta, Ii/. 8. 187. 
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491. 

Wie auf dem Feld nur die Frucht gedeiht, 

Wenn sie Sonne und Regen hat, 
Also die Thaten des Menschen nur. 

Wenn er Glück und Segen hat 

492. 

Das ist nicht wahres Glück, was wir so theuer büssen, 
Was uns erniedriget, indem wir es gcnicsscn ! 

J. P, (JSf Die jKunttj »telt fröhlich »u seyn, 

493. 

Nehmt dem geschminkten Glück den prahlerischen Schein, 
Der König wird ein Sklav, der Reiche dürftig seyn. 

C. ßi. ßß^t'elttnd, Moralüehe Brieft. 8. Bri^. 

494. 

Lass dir das Glück, vie das Geld, nur dienen; und lern' es 

beherrschen. 

Acht' es für das, was es ist: Mittel zum schöneren Zweck. 

Sinnspruch* naeh üüw jiuloreH von Beuterwek, 
Neue f^eata. //. S. 37S. 

495. 

Wer glücklich ist, kann glücklich machen ; 
Wer^s thut, vermehrt sein eignes Glück I 

Gleim, Sinmgediehte, Anhang* N. 

496. 

Wer ist der Glücklichste auf Erden? 

Der, der nie wünscht, noch glücklicher zu werden. 

Die »^eüheii an die Uentehen, S. 3S8. 

497. 
Glück. 

Führt mich ein grosses Schiff, trttgt mich ein kleiner Kahn, 

Es gilt mir beydes gleich, land' ich nur sicher an. 

jy. V, Abschätzt Poetische Uebers, if. Gediehfe. 
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V 

498. 

Wahres Glück. 
Nicht wer viel hat, ist beglückti 
Sondern, wer es recht geneusst, 

Wer sich auch in Armulh schicivt 
Und den Laslern sich entreisst, 
Wer für Freund und Vaterland 

Freadig braucht Haupt, Haut und Hand. 

/f. A, V. Abtekatsh GedteAte, 

499. 

Wer viel besitzt, den darfst du mit Fag nicht 
Glückselig preisen : Füglicher legt sich bei 
Des SeVgen Namen wer mit Weisheit 
Gaben der Himmlischen anzuwenden, 

Und seiner Ärnuilh Härte zu dulden weiss, 
Und so den Tod nicht scheut als Missethat: 
Der nicht erbebt, für theure Freunde, 
Oder (Urs Vaterland hinzusterben. 

MoroM, Oäen, IK, 9, fi6«r«. von GeAlen. 

600. 

Alles in der Welt lässt sich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von schönen Tagen. 

w. Goel/ie, Sprichwörtlich, Bd, III. S. IC. 

504. 

Bie schwerste Last. 

Nichts ist dem Menschen so schwer zu tragen. 

Als eine Last von guten Tagen. 

MSUer^ ßpigtamme. 1. Munderi, N. SO. 

508. 

Es ist das wahre Glück an keinen Stand gebunden : 

Das Mittel zum Genuss der schnellen Lebensstunden, 

Das, was allein mit Recht beneidenswürdig heisst, 

Ist die Zufriedenheit und ein gesetzter Geist. 

Der ist des Weisen Theil. Die Nerven und die Stärke 

Des mftnnlichen Gemüths sind nicht des Zufalls Werke, 

F* V, BagedwHt Umralitekß ßedieAte. 
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508. 

Was ist die Weisheit denn, die wenigen gemein? 
Sie ist die Wissenschaft, in sich beglückt eu seyn. 
Was aber ist das Glück?. Was alle Thoren meiden : 
Der Zustaod wabrer Lust und dauerhafter Freuden ; 
Empfindung, Kenntaiss, Wahl der Vollkommenheit, 
Ein Wandel ohne Ren und stete Fertigkeit, 
Nach den natürlichen und wesentlichen Pnichteii 
Die freycQ Handlungen auf Einen Zweck zu richten. 

F. V. Hagedorn, Moralüche Gedichte, 

504. 
Das Glück. 
Jeder streht das eigne Glück zu finden, 
Jeder sucht den Urquell eigner Lust. 
Und wo fliesst er? In den heiligen Gründen, 
In den Tiefen der geliebten Brust. 

Luise Brachmann, Gedichte, 

503. 

Glück suchst du? — Armer, glaube mir 

Dein Glück das findest du sonst nirgends als in dür. 

Cleim, Sinngediekte, Anhang, N. M. 

506. 

Schmerz und Lust, ihr bezeichnet die Grenzen des menschlichen 

Zustand's ; 

Zwischen euch beiden die Fahrt mag wohl die glücklichste 

seyn. 

tr. Knebel, Liierar. JVacAlau, Bd, /. S. 99. 
507. 

Das Glück deiner Tage 

W«ge nicht mit der Goldwage. 

Whrst du die KriUner-Wage nehmen. 

So wirst du dich sohttmen und dich bequemen. 

V, Goethe, Sprichwörtlich. Bd. III. S. 20. 
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98 Glück Glückswechsel. 

508. 

Des armen Menschen Glück ist meistens ein Vermeiden 
Des Unglücks, seioe tust AJ) Wesenheit der Leiden. 

Verd6rt>en drohl, und weicht, frei hebt er seioe Bnwt, 
Das nennt er dann sein Glück, das nennt er seine Lnst 

BBekerty fFeitheit de* Brnkmantm, Bd, //. S. 6S. 

tiliicksneid. 
509. 

Glück zeuget Neid ; und sie 

Des Neides Tochter, Schmäbsucht scbleicbt 

VoU Tücke spät und früh 

Stets um den Glücklichen, und kreucht 

Mit ihrem Gifte sacht .an Ihn hinan. 

An seinem Kranze zerrt und reisst 

Sie stets ; und riicht sich, dass sie beschmeisst 

Was sie nicht rauben kann. 

F. V. Hoepkeriy Gedichte, S. 118. 

dlückswechseL 

540. 

Wenn dich Glückswechsel trifft, denk*, um dich nicht zu grtfmen : 
Abnehmen muss der Mond, um wieder suzunehmen. 

Bockert, $yei$k€it dn Brakmimem. Bd. AY. S. 4t. 

511. 

Der Giücksweg. 
So manche Stufe, mancher Schritt, 

Führt erst zum Glück. 
Ein einziger verfehlter Tritt 

Bringt dich zurück. 

Jf. F. Hretsekmann, Leute Sinngediehte. 8. S42. 

512. 

In jeder neuen Lag ist freilich etwas schlimmer 
Als in der alten, doch auch etwas besser immer. 

Soll dir die neue Lag* erträglich seyn, so schhig 
Das Bessre richtig an, das'Schlimmre still ertrag. 

BUekert, IFei$heit de» BraAmanen, Bd, IL S. 40. 
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Bin Glück, das plötzlich kam, wird plötzlich wieder gebn ; 
Das langsamer gereift, wird länger es bestebn? 

Nein 1 ohne Dauer ist hier jede Bliit' im Garten, 
Dnd unverwelklich blüht nur das, was wir erwarten. 

Lass jedes Glück verblühn, wenn dir nur etwas bleibt, 
Die Hoffnung, die am Zweig stets neue Knospen treibt. 

naeieri, 9f^9i»heü dn Bruhrnmen. Bd. II, S. 11. 

Wer sich dem Unbestand des Glückes anvertrauet, 
Hat Schlösser in die Luft, sein Haus auf Sand izebauet, 

Der Hoheit folgt Gefahr stets auf dem Kusse nach; 
Es trifft des Wetters Strahl am ersten hohe Fichten, 
Der Winde Stürmen pflegt viel eher zu vernichten, 

Der Könige PaUast, als eines Schfifers Dach. 

de Baean, Brief oh Titeit. 

Hast du den Wunsch erreicht, dass er nicht mehr entweicht, 
0 jauchze nicht 1 ein Weh lauscht hinter ihm v ielleicht. 

Denn siehst du? sticht der Dorn des Knaben Finger nicht 
Gerad' im Augenblick, wo er die Rose bricht? 

hUckerti ^VeUheit det Brahmanen, Bd* II, S. 10. 

Vermag doch das Hob' ins Nied're 

Der Gott zu Undern I Stolze verdunkelt er, 
Das Dnnkie hebt er ; raub'risch entführet hier 

Mit lautem Flügelschlag Fortuna 

Kronen, und setzt sie mit Freuden dort auf. 

UofM, Oden, /. 34; Ubers, von 0 eitlen, 

7» 
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5«7. 

Wenn das Auge auch geschauet manch* durchstürmle Erdennacht, 
Bleibt es klar genug doch immer für des Lichtes heit re Pracht. 

A» Freih» v, Leutrum-Eriin^cn, GedichU, ^. 263. 

54». 

Wenn die Zeit auf Leuten lag mit ihrem Drucke, 
vttlzi sie auf die nächsten sich mit einem Rucke. 

Sags den Schadenfrohen, um sie zu erweclten : 
^ was geschmeclit wir haben, krieget ihr zu schmecken. 

Hamdsa, übers, von HUckcrt, TAL II, S. 36. 

M9. 

im Glücke sdiaue zu, damit es sich nicht wende : 

' Sie sind nicht gleich' allzeit der Anfang und das Ende. 

CatoiU» DitiieAa, iteutseh rdn OpiM, Bä, /. N. IS. 

520. 

Hat Einen bei der Hand das Glück ergrifTen, 
Die Hand legt Jeder auf die Brust zum Gruss; 

Doch hat ihn Gottes Allmacht stürzen lassen, 
Gleich setzt ihm Jeder auf den Kopf den Fuss. 

SadtU ßoBengariettf Möen, von Gr^f, 8. 99. 

Ciltieks*Verbe0Bernug. 

521. 

„Wer macht sein Schicksal sich wohl besser als es ist?" — 
Der, was ihm fehlt, nicht wünscht; und was er bat, geniesst. 

H, Fr. XreUeMmann, Spigrammai* Nuehlue* 

Glüek und Unglück. 

lieber dein Unglück ttiumphiren, 
Ist leichter, als dein Glück regieren. 

UuHderl, N. SS. 
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523. 

Die Glücklichen haben alle Menschen zu Freunden» 
Aber die UnglttckUcheu haben nicht einmal ihren Vater zum 

Freunde. 

Dmik^nM9 aus dem NemgrieelLy Üben, van iken. 
ißunomia iL S. IS.) 

Glück und Verdienst, 
684. 

Wie selten findet man, dass Glück und Reichthum grünet, 
Wo Ehr' und Tugend wohnt I Es ist an Wunders Statt, ' 
Wenn einer das erlangt, was er mit Recht verdienet, 
Lad einer das verdient, was er erlanget hat. 

/f^erniJsau UebcrscArißen. B, L N. SS. 

Glück und Verstand. 

525. 

Wenn der iüuge nicht reicher wird, und der Reiche nicht klüger, 
Lachen mit Tollstem Rechte einer den anderen aus. 

SinntprUehe nach allen Autoren von Bouterwek. 
ßfeue ye$la, K S. 97. 

Glück uud Weisheit« 
626. 

Wer das kann', was er will, Ist ein glücksePger Mann. 
Doch weis' und gross ist der, der das will, was er kann. 

Nach dem Semeea von C, F, fß^eitte. Kleine lyrische 

Gediehte. Bd. IN. 

527. 

Liel>er will ich doch einen Tropfen Glücks, 
Als eine Tonne voll Weisheit. 

Benhprilehe aus dem Neugriech.y übers, von iken. 
(Bunomia II. S. IS.) 

S28. 

Ein Tropfen Weisheit ist mir lieber 
Als ein tiefer Abgrund voll Glück. 

hbendaselbst. 
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Gold — Gott und Mensch. 



Gold, vergl. Geld. 
Gott 

Gott ist von Iceinem Raam, von keiner Zeit umzirkt, 

Denn Gott ist da und dann, wo er und wann er wirkt. 

Und Gott wirkt überall, und Gott wirkt immerfort ; 
Immer ist seine Zeit, und Ueberall sein Ort. 

Er ist der Mittelpunkt, der Umkreis ist er auch, 
Weltend' und Anfang ist sein Wechselauseinhauch. 

BHckert, ff'eisAeit de$ ifraAmamen* Bd, Iii, 8. 3S. 

Gott und Menseb. 

53e. 

G o 1 1 f o r s oll t s i c h n i e m a 1 s a u s. 
Die ew'^e Gottheit ist so reich an Rath und That, 
Dass sie sich selbst noch nie ganz ausgeforschet hat. 

Gott ergreift man nicht. 

Gott ist ein lauter Nichts, ihn rührt kein Nun noch Hier: 

Jemehr du nach ihm ^^ifst, jemehr entwird er dir. 

Angelma Situwi, B, I, N. VL 

532. 

Die Fügung. 

Ich begreife ihn nicht, den Gott, den Lenker des Schicksals ; 
Aber wttr' er wohl Gott, wenn ich ihn Jemals begriff? 

U, Hegnetf Getummelte Schrien. Bd, 5. S. S40. 

58S. 

Nichts Untrügliches wurde dem Sterblichen kund von der 

Gottheit; 

Auch kein Wei^, auf dem stets er den Göttern gefällt. 

Theognis, in der griec/i, Blumenlese von Jacoöt. B, XII, 
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534. 

Gott in Allem? 

„Gott ist in Allem?'' ^ sage nicht: 
Ist er in dir, du Bilsewicht. 

Gleim, Sim^edieAte, N. 

585. 

Wohin da gehst, in's Haus, in*s Schlafigemach, in*s Feld, 
Bedenke, was du bist in deines Gottes Welt i 

Gleim, Sinngedickte, jinhang. N. 10. 

536. 

Sterblichen Blicken entziehst du vielleicht die Thaten der Bosheit ; 
Göttlichen Augen verbirgt selbst der Gedanke sich nicht. 

itukiemoM in dergrieelu Anlhologie, Jaeobi Tempe //. S. IM. 

5S7. 

Wie wird man Gott gleich? 

Wer Gott will gleiche sein, muss allem ungleich werden, 
Muss ledig seiner selbst, und los sein von Beschwerden. 

Angelus Sileaüu. /• N. 84. 

538. 

Wie viel der Mann vermag und weiss, 
Wo er nicht Gottes Hülf erwirbt, 
Das ist das erste, was ihn verdirbt, 
Sein eigner Fleiss. 

RUekert, ErboMliehts und BesehaulieAes, Bd, IL S. 188. 



539. 

Das wahre Gut. 

Was acht' Ich diesen Leib, die halbe Hand voll Blut, 

Den Geist, den schwachen Wind, die Luft mit ihrem Glänze, 

Die Welt mit ihrer Pracht, was dieses ganze Ganze? 

Hab' ich nur, Jesu, dich, so hab ich alles Gut. 

P. Fiemming, UeberieAr{ßen. 
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104 Gott und Mensch. 

540. 

Vieles lehret dich Gott durch deiu Wissen , — Viel durch das 

Schicksal t — 

Lerne, was darch Alles defai Gott dich allezeit lehret : — 
Wahres und Ewiges ist auf Erden nichts, als nur des Menschen 

Alles ordnender Geist, der Gott und Unsterblichkeit ahnet!'* — 

« Wie dies Alinen sich kräftigt, so wirst du unsterblicher innmer ! 

J, €• Lavatei'i orte des /Jerze/u» 

541. 

Sollt' alles nach dem Wunsch von jedem Menschen gehn, 
Was würde nicht hieraus für Ungemach entstehn? 
Gott machte alles gut, die Ordnung dieser Erden 
Moss selber ein Beweis von Gottes Weisheit werden. 

ji, Pope, Fwsuch, 4. Brief, v. 255*258. 

549/ 

Schiiess aus der ewigen Vollkommenheit der Welt 
Auf die Vollkommenheit des, der sie so erhält. 

Weil er vollkommen ist, ist all sein Thun vollkommen; 
Von dem VoUkommnen kann nichts kommen unvollkommen. 

Zwar unvollkommen fühlst du dich, o Mensch, auf Erden ; 
Doch auch den Trieb in dir vollkommen stets zu werden. 

Mekert, ff^eitheit des Brahmmen, Bd. III, S. 197. 

548. 

Was schwingest du mit Adlerblick 

Des Stransses schweren Flügel? 
Sieh deinen Leib ! Er sinkt zurück 

Zum niedern Erde-Httgel I 
Der Himmel ist für deinen Blick, 
Der Staub für deinen Flügel. 

J. G. V. Herder f Bilder und Sprüche. N. 1. 
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544. 

Himmelshuld und MenscheDSClmld. 
Alle morgen neu geboren wird des Himmele Huld, 
Und mit jedem neuen Tage altert unsre Schuld. 

W, MfUler, Epigrmmn: S. /hmdtrt, N. 9. 

545. 

Gott und Welt. 
Bedenkst du Gott und Welt, was billig ist, zu geben? 
So mnsst du niemals ihr, wohl aber in ihr leben. 

CAr. ff^oliereek, HohUinüehe Muten. 

»46. 

Ein Geist, der auf zur Gottheit strebt, 
Muss zwar vom Staube sich erheben ; 
Doch kann, wer nicht der Erde lebt. 
Auch nicht dem llimmci leben. 

/. G, Jaeobi, SehnßefC Bd, f7/. 8. 149. 

547. 

Was unter den Wolken vom Berge zu sehen, 
Empfindet den Regen, den Hagel, das Wehen ; 
Was über den Wolken, das ruliet in Frieden — 
Nur himmlischen Herzen ist Ruhe beschieden. 

J, ty, Zimkgr^fft UehwckriSUm, 

648. 

Beleidigt dich ein Mensch, ergrimme nicht im Herzen, 

▼on Menschen kommen nicht die Freuden und die Schmerzen. 

Von Gott wird Feindes Hass und Freundscliatl dir gebracht, 
Denn Feind's und Freundesherz hat er in seiner Ma(;ht. 
Scheint durch des Bogens Kraft der Pfeil davon zu fliegen, 

So muss des Schusses Grund doch in dem Schützen liegen. 

SadC» HütengarieHf Uber», von Graf. S 49. 

Glelehheit vor Gott * 

549. 

Wird eine reine Seele dereinst dem Tod zum Raube, 
Gleichviel ob auf dem Throne sie starb, ob in dem Staube. 

SadCs Roungartenf über*, von tirqf. S. 18. 
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106 Ergebuu^ in Gottes^willen — Gottesfurcht. 

550. 

Kein Lntersciiied ist zwischen Skiav und König 

Am Schicksalstag deo keiner je vermieden. 
Ist denn, wenn man der Todteo Staub darchwühiet 

Der Reichen nnd der Armen Staub verschieden ? 

Sadi't Motengartgnf üben, wm Graf, S. 58. 

Ergebung In Gottes Willen, s. Nr. 235—237. 
Erkenntnis» Gottes. 

554. 

Gleich ist's dem ewigen Gott, erkennt der Mensch ihn als Einheit 
Oder als Vielheit, wenn nur redlich wir streben nach ihm. 

A, Freik, v, Lemtrmnt'Srtifigen, G^diekte^ S. 



558. 

Sollt'st du das Meer auch nimmer sehn, 
Siehst doch, wohin die Flüsse gehn ; 

So, dass ein Gott sei, wirst du w issen, 
Wenn nach du gehst des Lebens Flüssen. 

A/ises, Gedichte, S. 160. 

553. 

Wem Offenbarung ward von Gott zu Theil, 
Ali dessen Thun ist recht und führt zum Heil. 

Hesnewi* j4. d. PersiteAen von Roien. S. 29. 

Gottesfurcht. 

554. 

Sohn, fürchte Gott, damit dein Innres furchtlos sei, 

Denn Gottesfurcht nur macht von Menschenftircht dich firei. 

nUckert, 0^ei9Aeit des BraAmamen. Bd, F/rS. 40. 

555. 

Die AneiAone muss, die Tulpen und die Nelken, 
Wie schon sie immer sind, sie müssen doch verwelken ; 
Das Himmelsschlüsselchen kann aber nicht vergehn, « 
Ich meine Gottesfurcht — die, die bleibt ewig stehn. 

G. Neumarkf Fortgepjlanster Lusiwald, AUthL Hl. N. W. 
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GottvertraaeD« 

55G. 

Veriiessen hat auch Gott dich damals nicht, 

Als du ein Tröpflein warst verhüllt und kleia. 
Das Leben hauchte er, Gefühl, Verstand, 

Gedanken, Schönheit, Redekraft dir ein. 
Zehn Finger reibt er deinen Htf nden an, 

Zwei Arme knüpft er an das Schulterbein. 
Und nun, kleingläub'ge Seele, denkst du wohl 

Du könntest je von ihm vergessen sein. 

Sades Rosengarten, üben, von Grt^f, S. t76. 

557. 

0 selig, wer das Bessre sich erwtfblend 

Denfi Trotz entsagt, der Gnade sicli befehlend. 
Denn ob das Schicksal dich in Trauer kleide, 
Doch kleidet es auch wieder dich in Freude ; 
Und ob es hundertmal dir droh' den Tod, 
Doch sendet dir^s auch Heilung in der Noth : 
Und lenkt es hundertmal dich ab vom Pfade, 
Doch führt es dich zuletzt zum Thron der Gnade. 
Denn Gott ist's, der erbarmend Angst dir sendet, 
Durch Angst zum Heimathsitz der Ruh dich wendet ! 

Mesnewü Aus dem Persischen von Hosen» S. 105. 

558. 

Muthvoll dulde der Mann, wenn feindliche Schmerzen ihn quälen ; 
Rettung hoffend allein von der Unsterblichen Huld. 

TAeognü, im der grieek, Blumeniete von Jacobe» B, XU, 

559. 

Fürchte keine Gefahr, wenn der Lenker jeder Gefahr dir 
Hüft iu dein Ohr und dein Herz: „ich steh' in Gefahr dir zur 

Seite!*' 

/. C. Lavüter, H^orte des BerMene, 
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560. 

Bete zu Gott ; er ist der Gewaltige ; ohne die Götter 
Kömmt ODS Sterblichen nichts, Böses so wenig als Glück. 

Tkeognis, in der griecA. ßlumeuiete von Jacobs, B, XII* 

564. 

Wo Tugend wird bestraft und Laster Lohn empfängt: 
Dann zeigt sich's, wer ao Gott mit ganzer Seele hängt. 

A, Semferl^M Gnomen^ im Erkmger MtuemaimammeA. 1888. 

562. 

Vertrauen auf Gott. 
Vertrauen wbr auf offner See 
Uns einem Sterne, der uns führet ; 
Warum vertrauen wir in unserm Weil 
Dem Gotte nicht, der diesen Stern regieret? 

L\ M. fiuhf llinterlassene Gedichte. 
563. 

Wenn mir der höchste Gott ein schweres Unglück schicket, 
So werd' ich zwar gestraft, nicht aber unterdrücket. 

G, IS'eumarkf Fortgepßanzter Lustwald. Ablhl. ///. IS'. 27. 

864. 

Du musst Kindschaft haben. 
So du den höchsten Gott willst deinen Vater nennen, 

So musst du dich zuvor sein Kind zu sein bekennen. 

Angelus Silesius. B» 1. N. 162. 

Göttliches im Menschen. 

565. 

im Innern ist ein Universum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Das8 Jeglicher, das Beste was er kennt. 
Er Goü, Ja seinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt. 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 

V, Goethe, Gott, Gemüth und kVelL Bd, UL S. 4. 
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ft66. 

war' nicht das Auge sonnen hafl, 
Die Sonne könnt* es nie erblicken ; 
Lag nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnr uns Göttliches entzücken ! 

V. G^etke, Zühme XetUen, Bd. UL S. 70. 

567. 

Thun die Himmel sich auf und regnen, so träufelt das Wasser 
lieber Felsen und Gras, Mauern und Btiume zugleich. 

Kehret die Sonne zurück, so yerdampfet Tom Steine die Wohlthat : 
Nur das Lebendige halt Gabe der Göttlichen fest. 

V. Goethe, H^eittagungen de§ BMt, N« 17. 

668. 

Der Leib, so sterblich ist, an dem das Auge zählet 
Die Adern vieler Art, diess Fleisch, das Bhit, die Haut, 
Ist nicht der Mensch ; er ist was schöners, als man schaut : 
Gott hat ihn selber ihm zum Tempel auserwahlet. 

569. 

Wenn das Erhabne staunt die junge Menschheit an, 
Spricht sie im hellen Traum : das hat der Gott gethan. 

l'nd wenn sie zum Gefühl des Schönen dann erwacht, 
Bekennt sie freudig stolz : Es hats der Mensch vollbracht. 

Und wenn zum Wahren einst sie reift, wird sie erkennen, 
Es thuts im Menschen Ciott, der nicht von ihm zu trennen. 

Aäckert, ff^eiiheit des Brahmanen, Bd. /. S. 9. 

570. 

Gerecht- und weise seyn 

Prttgt Gottes Bild in uns stets tiefer ein. 

Prägt Gottes Bild an uns noch schöner aus. 

Jan jinitn eenteniiae, üben, von Roth. N. 4. 
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Grossmnfh. 

574. 

Wenn du nach Grosse strebst, musst du grossmüthig spenden: 
Der Öame sprosset nicht, wird er nicht ausgestreut. 

SadCs Rosengarten, übers, von Gri\f, S. 42. 

672. 

Bei Männera von Verdienst, die geizig sind. 
Wird gern ein jeder Fehler aufgedecict ; 

Hat ein Grossmüth'ger hundert Fehler auch, 
Sie werden von der Grossmuth zugedeckt. 

Sadi^s JiosengarteUf übers, von Graf, S. 

Cfrtese (vergl. Güte und Grösse). 
678. 

Der wird des Namens eines Grossen nicht gewürdigt, 

Der durch Beschimpfung selbst der Grossen Ruf entwürdigt. 

Sadi*t Rosengarten, übers, von Graf. S. 61. 

Erkennen der Clr^ftese. 

674. 

Sieh', ein ewiges Recht verteiht stets Kleines den Kleinen, 

Grosses erlebt, wer gross, Helden erkennt nur der Held! 

Müller, in Gr.uppe's deutsch, Musen-Mman, 1851. S. 177. 

V Grund« 

575. 

Wenn etwas scheinet mehr als einen Grand zu haben, 
So denke nur, du hast noch recht nicht nachgegraben. 

Wenn du recht auf den Grund nachgrubest, wird dir kund: 

Nicht viele Gründe sinds, es ist ein einz'ger Grund. 

Rüekerl, fFeiskeit des BraJkmanen, Bd. F. S. US. 

676. 

Du nimmst die Gründe nach einander einzeln vor, 
L'nd freust dich wie so leicht Jeder die Kraft verlor. 

Doch wenn ihr ganzes Heer dir in geschlossnen Gliedera 
Entgegenrückt, was kannst du ihrem Stoss erwidern? 

Rüekert, fß^eitkett des BraAmanen. Bd, S. 
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577. 

Gunst eignet der Person, und erbt nicht fort geschwind, 
Nicht auf des Gönners Sohn, noch auf des Güastlings Kind. 

HiUkerif ff^eisheii de» Brahman^n, ßd, S. 8. 

578. 

GunstundKunst. 

Ein Löffel Gunst, ein Scheffel Kunst ist schlecht gemessen; 
Doch hey der Gunst wird echte Kunst gar oft veri^esscn. 

Zeiier, Epigramme, 

Danerndes Gnt* 

579. 

Willst du deines Vaters Erbe, lerne deines Vatera Wissen, 

Denn des Vaters Reichlhum kannst du iia( Ii zehn Tagen schon 

veniiissen. 

Sadi's Rosengarten, üben, von Graf, S. 171. / 

Gutes« 

580. 

Was Ist das, was die Welt nennt mit dem Namen gut? 
Past immer ist es das, was jeder will und thut. 

V. LogaUf Sinngedichte, B, 10. N. 97. 

Gutes und Bdses. 

584 
Rath. 

Kümmre dich nicht um das Lob der Albernen ! Ob sie das Gute 
Loben, doch tief in der Brust lieben das Schlechte sie stets. 

C. Ph, Con»f Gedichte. 

582. 

Lern Gutes ums zu thun, und Böses ums zu meiden ; 

Wenn du nicht beides kennst, wie kannst du s unterscheiden? 

Mckert, ffeitheit des Brahmanen. Bd, k'L S. 32. 

588. 

Viel Gutes wird bewirict aof dieser Welt vom. Bösen ; 
Bewogen ward dadurch Gott selbst, ans zu erkfsen. 

nUekerl, fß^Htkeit det Brakmamm. 'Bd. A7. 8. tl. 



Digitized by Google 



« 

1 12 Gates und Böses — Gutsein und Gulwerden. 



584, 

- Geistesadel. 

Gute nennt ein andrer mit Lob, ein andrer mit Tadel; 
Aber der Schlechte versinkt, weder genannt noch bemerkt. 

ü. FotSf Epigramme, N*. 19. 

58.'i. 

Wer mit allem Gold und Silber sich nichts Gutes hat erworben, 
Legte blos auf Gold und Silber seines Strebens Ende an; 

Willst du dieser Erde Gutes auf die rechte Art geniessen, 
Thu' an den Geschöpfen Gute», wie es Gott an dir gethan. 

. SadCg Rosengmrien, übers, van GrnJ, S. IM. 

586. 

Schäme dich, je aus dringender Noth das Gute zu wählen. 
Wenn dir das Schliuimre gefällt , bist du des Bessern nicht 

werth. 

SinntprücAe nach alten Tutoren iwn BouitrwtM* 
Neue yesta, II, S. 273. 

687. 

Wird dir durch keinen Freund für gutes recht gethan. 
So strafe dich eur selbst, und klage Gott nicht an. 

CütwU Pütieha, demUek von Opi». B. /. SS. 

Gutes uBd 8chtaes. 

588. 

Zweierlei W i r k u n g s a r t e n . 
Wirke Gutes, du nährst der Menschheit göttliche Püanze; 
Bilde Schönes, du streust Keime der Göttlichen aus. 

' Fr. V. SeAUieTf GediekU, 

Getseln und Gatwerden. 

589. 

Giit-sein ist weiter nichts als blosses Sein, 
Und alles andre Sein ist Werden nur, 
Verirren von dem Sein und Untergang. 
Nicht stolz sei du, o Guter, denn du bist blos. 
Und wie die Rose plötilich aufblUim kann, 
So kann ein jeder Werdende gleich sein. 



/ 
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Güte und Grösse — Handeln. 113 

590. 
Gnome. 
Dem Gateo sich zu weih^ii, 
Beseligt schon auf Erden. 
Schwer ist es, gnt zu werden, 
Leicht aher, gut zu seyn. 

//ai/^, Epigramme. Bd, III, N. 56. 

Güte und Grösse. 

Nur zwei Tugenden gibt's. O, wllren sie immer vereinet. 
Immer die Güte auch gross, immer die Grösse auch gut I 

F, 9, Seäiller, CeäieAte, 

Uabsuclit. 

ft98. 

Räum' ein der Habsucht, was du willst, 
Doch glaube nicht, dass du sie stillst. 

y. B. i#. Seiegki , Epigramme, S. 93. 

Halbwissen. 

593. 

Leicht ist zu lenken der Thor, und leichter mit Gründen der 

Weise, 

Aber den Halbwisser fenlct selber die Gottheit nicht mehr. 

SprUehe dt» SkartriAarit, Ubtn. von v, BokUn. S. M. 

Ha&ieln. 

594. 

Die zwei Tugendwege. 
Zwei sind der Woge, auf welchen der Mensch zur Tugend 

emporstrebt: 

Schliesst sich der eine dir zu, thut sich der andre dir auf: 
Handelnd erringt der Glückliche sie, der Leidende duldend. 
Wühl iiioi, dem sein Geschick liebend auf beiden geführt. 

Fl'. V. 6chHlei'f Gedichte, 
SiousprücbG. * 8 
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114 Handeln — Hass und Liebe. 

595. 

In Worten nichts, in Werken viel, 
Bringi am geschwindesten zum Ziel I 

Gleim, Sinngedichte, jinhang. N. 107. 

596. 

Was auch immer ein Sterblicher thut, nie weiss er im Herzen, 

Ob CS ihm endet zum Glück, oder ihm Feindliches bringt. 

Oftmals nieint er Böses zu tlum, und schaffet das Gute; 
Meinet er Gutes zu thun, l)rini:et er Böses hervor. 

TAeogniSf in der griecA. ßiumeuiese, von Jacobs, B, XII, 

597. 

Kein Werk, traun, ist sonder Gefehr, und keiner der Menschen 
Kennt das erwartende Ziel bei dem Beginne der That. 

SolitHf in der grieek. Blumenteeef von Jmeöbe, B, XII, 

Haroilosigkeit. 

598. 

Gott, der den Frieden gibt Friedüdrt'gen zum Geleit, 
In jedem Sinne geh* er dir Harmlosigkeit, 

Harmlosigkeit im Ohr hört überall Musik, 
Und Schönes überall sieht ein harmloser Blick. 

Harmlosigkeit im Mund macht niemals Herzen wund. 

Und ein harmloses Herz ist selbst im Weh gesund. 

Der Mann ist harmlos, der macht andern keinen Harm, 
Und selber sich nicht h.irmt, er sei reich oder arm. 

RUckert, ITeitAeii des BraAmanen, Bd, K S. 91. 

Hass und Liebe. 

899 

Die Welt ist gross genuin, die Breite wie die Länge; 
Nur ist sie denen, die sich hassen, allzuengc. 

y/ttJ dem j4rah. des Haiifen Ali, von Tscherning, 

600. . 

Wenn zu hassen uns drückt und Li^e bekümmert, so wühl* ich 
• Von zwey Uebeln mir das, welches am wenigsten schmerzt. 

Eeeno» in der grieek, Anthologie, Jacob» Tempe, //• 8. IM. 
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Haushaltungskunst — Heimweh. 1 1 a 

* Uaushalttingskunst. 

601. 

Haus zu hallen ralh' ich der Armuth ; es mehrt sich die Habe, 

Und durch liebenden Ernst adelt das Kleine sich auch. 

Doch noch inniger rath* ich haushaltende Ordnung dem Reichen, 

Dass Dl<^t die Fülle Gewähl werd' und chaotischer Traum. 

FrtaiM Jtormt ün Berliner Mueem-AbnanaeM, 1831. S. 112. 

60S. 

Nur eine schöne Kunst ist nützlich in der That, 

Haushaltungskiinst im Hans, im Leben und im Staat, 
Hausbaltungskunst, die so der Künste Schaugepränge 
Verwendet, dass kein Spiel den ernsten Zweck bedränge. 

Aäckert, H^eüheit des Mrahmanen. Bd. IL S. 18S. 

Hehlen« 

603. 

Das Hehlen ist so schlimm und schlimmer als das Stehlen ; 
Denn stehlen würde nicht, wers hoffte nicht zu hehlen. 

BUekertf ff^eieheit des Brahmanen, Bd, FL Sii 68. 

Heilig. 

604«. 

Was ist heilig? Das ists, was viele Seelen zusammen 
Bindet; band es auch nur leicht, wie die Binse den Kranz. 

V. Goethe^ Fier Jahreszeiten. 76. 
604^. 

Was ist das Heiligste? Das was heut und ewig die Geister, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 

«. Goethe^ Fier Jahreszeiten, N. 77. 

Helmweh. 

605. 

Verbannung immer ist die allerkleinste Heise, 

Verbannung aus den» Bann geweihler Zauberkreise. 

^ Wie fest der Zauberbann ist um dein Haus gezogen. 
Das merkst du dann erst wann du bist heraus gezogen. 

Mit der Entfernung nimmt nicht ab, nimmt zu der Zug, 
Und zieht in deinen Kreis zurück dich bald genug. 

Hückertf fVeishcit des Brahmanen, Bd. //'. S. 312. 

8» ' 
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1 16 Heiterkeil Herz. 

Heiterkeit 

606. 

\ Vieles leidet das tiefere Hei'z nur weil es so tief ist, 
Aber die Heiterkeit Sohii auch nur das tiefere Herz. 
Darum ein Einziges nur — sdion baat du so Vieles — erbitt' ieb, 
Heiterkeit, Heiterkeit nur ; sie nur zuerst und zuletzt. 

Fnm» Hwn^ im BerWur Mustm^im&mMAm ISSl. S* IIS. 

Heuchelei. 

607. 

Heuchler. 

0 die verhasste Ueuchlerbrut ! 

Sie schwatzt von Heiligkeit, und thut • 

Das Gute schlecht, das Schlechte gut 

Mattg, Epigramme. B. FiL K. 4S. 

Herz (vergl. Geist und Herz, Nr. 383 ff.) 

608. 

0 Herz, in Lust und Schmerz so trotzig als verzagt. 
Du bist ein Jäger, Herz, und bist zugleich gejagt. 

Du jagest nach der Zeit, die flüchtig dir entweicht, 
ÜQd fliehst die Ewigkeit, die sicher dich erreicht. 

Riickert, ff eis/t eii Je* Brahmanen. ßd. ///. S. 200. 

609. 

Das Unbeständige. 
Nichts Unbest&ndtgers im Wohlsein und im Schmerz 
Ist, denke hin und her, als, Mensch, dein eigen Herz. , 

Angeht» Sile»im$. B, IK N. 16S. 

«40. 

Das H erz. 

Manches Geheimniss der grossen Natur enträlhselt der Weise, 
Ohne die Liebe jedoch nimmer sein eigenes Herz 

C. G, V. Brine&mmaf GtdieJUe. S. 220. 

641. 

Scheint dir nicht zur Freude das Herz des Menschen geschaffeo, 

Das so leicht sich betrübt, leicht sich zur Freude bekehrt? 

V. Hnebelf Literar. JVac/tlans. Bä, l, S« 98. 



Digitized by Google 



Herz — Hinterbringen. 1 i 7 

6^f . 

An den Menschen. 
O Mensch 1 ward dir ein Herz bescbeert : 
In dieser Menschenwelt muss es vor Gram vergeben ; 
Doch bist da herzlos, o I dann wärest du nicht werth, 

Die schöne Gotteswelt zu sehen. 

J. E. A, SUegleff Epigramme, S. iil. 

Herz und Vernunft, vergl. Nr. 4522. 
fiers und Verstand, vergi. Nr. 4584 f. 
Hersensgüte. 

613. 

Herzensgüte ist der Seele Adel, 

Sie erbaut dem Menschen einen Thron ; 
Frommer Wandel ohne Fehl und Tadel 
Reicht sich« durch sich selbsti den schönsten Lohn ; 
Suche beide dauernd zu verbinden, 
Dann wirst du des Jliuimels Lust empfinden ! 

/A'. Sommer, GoUine Sprüche, S. 18. 

Heuchelei« 
6U. 

Sieh' auf, dass kein Betrug in süssen Worten sei : 

Die EintSalt redet wahr, List steckt bei Heuchelei. 

Catonis Disticha, deutsch von Opiz, Bd, ///. N. d. 

Hinterbringen. 
646. 

Wer dir berichtet fremden Fehl, 
Dem sollst du drum nicht trauen. 

Er möchte so mit deinem Hehl 
Den Nachbar auch erbauen. 

EUelcert, ErbauUehes u, ßeeeAauUohes, ü, II, S. 132. 
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Hiotergeben Hahlbeit. 



Hintergehen. 

646. 

Viel schlimmer, als wenn dich die andern hintergehn, 
Ist dieses, von dir selbst dich hintergang^ sehn. 

Gefahrlich ist vom Feind des Hinterhaltes Lauer 
Im Feld, ge&hrlicher Ist deines Hauses Mauer. 

Die äussere Hinterlist kannst du noch hintertreiben ; 
Die hinter'm Herzen ist, die wird dahinter bleiben. 

Mekert, ff^eüheit dei Brahrnttmen. Bd. V, S. 171. 

647. 

Magst du einmal iDich hintergehen, 
Merk' ich's, so lass' ich's wohl geschehen ; 
Gestehst du mir's aber ins Gesicht, 
In meinem Leben verzeih' ich*s nicht. 

«• Goethe, SpriehwnrtUeh, Bd, lU, 8. 33. 

648. 
Warnung. 

Wie leichtllch wird man hintergangen ! 
Doch das Verhängniss iSsst geschehn, 

Dass, die uns gerne hintergchn, 
Oft mit Geräusch und vielen Worten prangen. 
So macht die Schrecklichste der Schlangen 
Die sich mit ilir ^hon nlihernde Gefahr 
Durch ihr Qelüapper offenbar. 

F, V, Nagedam, ßpigramnU, Gediehte. 

Hohlheit 

64». 

Stopfe mit Bissen den Mund des Schreiers, dass er gehorche : 
Leer ist die Trommel imd hohl, darum das grosse Geräusch. 

SprUehe de» Bkartri&ßHe, üben, von v, Bokkn, 8. 177. 
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Höflichkeit — ^ Hoffnang. 1 19 

Uöllichkeit 
620. 

Die HöQichkeir, o Sohn, ist so vom Hof benannt, 
Und für der Wahrheit Schoi' ist nicht der Hof belcannl. 

Die Hüfliclikeit hat nie, ii'ih auf tlicti selbst nur Aclit, 
Ein völlig wahres Wort, o Sohn, hervorgebracht. 

Unwahres spricht sie nicht, doch weiss sie einzukleiden 
Den Stolz der Wahrheit so, dass er sieht aus besciieiden. 

Jiiickert, /Weisheit des Ura/unaiten, ßd, Fl, S. 100. 

621. 
Höflichkeit 
Die Höflichkeit ist Gold: man halt sie werth und Iheuer; 
Doch hält sie nicht den Strich, taugt weniger ins Feuer. 

V. LogaUf Sinngedichte. S. N. 29. 

Höflinge. 

623. 

Vertraute der Könige! Rühme sich keiner! 
Je näher den Grossen der Erde, Je kleiner ! 

haugf Epigramme, Bd» /. IN. 61. 

UofinauB* 

628. 

Wer will, dass er bei Hof fortlLomm*, 

Der leb', als ob er blind, taub, stumm. 

G».H, Ikeckherliny ff ^cUUche Gedichte, S. 81ö. 

Uoil'uuug. 
624. 

Gebeo und nehmen kann uns das Glück, was wir hoffen und 

lieben : 

Aber die Hoflnuug beherrscht, \vie die Liebe, das Glück. 

üinnspriiche nach allen Autoren von Bouterwek, 
ßfeue f^esta, ///. S. 18». 
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Hoflkiung. 



195. 

Die HoflTnuDg halte fest: Gott wird dich nicht verlassen ; 

Das Aergste, das dir droht, er wird es dir erlassen. 

Und traf das Aertiste dich, so hleib' in Zuversicht; 

Die Hoffnung schlug dir fehl, doch Gott verliess dich nicht. 

Ja, dass dich Gott nicht hat verlassen, musst du sagen, 
Da er die Kraft dir gibt das Aergste zu ertragen. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen. Bd, Fl. S. 115. 

626. 

Die Sehn sucht. 
Jahre verlaufen und Freuden verhlübn ! Im ewigen Wechsel 

Bleibt für das duldende Herz nichts als die Hoffnung zurück. 
Doch sie täuschet uns auch, und die nimmer befriedigte Sehnsucht 

Klopa in der mensclilichen Brust noch an die Pforte des Graba. 

<f. «. UrinjdtmQmn^ G§dieAie. S. 193. 

627. 

Runzeln bedecken die Wang', und silberne Haare den Scheitel, 
Alt sind die Glieder und schwach, aber die Hoffnung ist jung. 

Sprüche des Bhartriharis, Ubers, von v. Bohlen, S. 117. 

688. 

Nicht recht isVs leichten Sinn's das Thor der Hoffnung auto- 

schliessen, 

•Doch ist es ollen, darf man nicht mit Härte es verschliessen. 

SadCs /iosengarietif übers, von Graf, S. 33. 

629. 

Schlägt dir die Hoffnung fehl, nie fehle dir das Hoffen I 
Ein Thor ist zugethan, doch tausend sind noch offen. 

Bttekert, ^eitkeii dee Brahmanen, Bd,- FL S. SS. 

630. 
Hoffnung." 

Zum Unglück ist nie ganz erkohren 
Der Arme der noch Hoffnung hegt; 
Bleibt auch das Capital verloren, 
Sie isl es die ihm Zinsen trägt. 

U, ßegner^ gesammelte Sekrffien» Bd, V, S. 2S3. 
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631. 

Das Hoffen dreier ist verloren : 
Des edieo Uerro von einem Schlechteo, 
Des Frommen von dem Ungerechten, 
Des weisen Mannes von dem Thoren. 

Atu dem j^rakiseAm wm Olemitu, 
632. 

Verzehret dich ein Gram, so hebe seine 
Ursache erst, dann wird dein Gram verschwiaden, 
Vergangnes nur lässt keine Hülfe zu. 
Dem gegenwttri'gen Uebel giebt es immer 
Noch einen Arzt; darum so lang* du leidest, 
So lang' auch hoffe noch t Das grösste Glück 
Der Sterblichen bleibt immer Hoffnung, Hoffnung! 

Sehe/er^ Laienbrevier, Januar , H, 
633. 

Thörichte Hoffnung. 
Hoffe nichts mehrmals getauscht, dasselbe I Nur Knaben ver- 
stecken 

lÜndisch von neuem sich da, wo man schon öfter sie fand. 

G. ly. Chr. Starke, Epigramme, 

Hoffnnng und Fnreht, vergl. Nr. 350 ff. 
Hoffnang und Geduld. 

634. 

Hoffnung ist ein fester Stab ' 
Und Geduld ein Reisekleid. 
Da man mit durch Welt und Grab 
Wandert In die Ewigkeit. 

V. LogaUf SimtgedieJUe. B. FUL N. tS. 

Hollbniig und Math« 

635. 

Wenn dich die Hoffnung flieht, so lass dir den Muth nichtentfliehen. 
Hoffnung täuschet uns oft; Muth ist der Athem der Kraft. 

SinnsoriicAe nach äffen /tutaren von Boutenpek, 
JVeue resta, IL S. 260. 
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I 



Hülfe (vergl Wohilhuu). 

63ß. 

Willig diene Jedermann 
Stets mit Hülf und Ralb ! 
0 wer immer beifea kann, 
Helf auch in der That I 

J, ß, Stiegler^ Epigramme, S* 93. 

lluniaiiität 

- 637. 

Sei ein Mann, dicli zu ehren I und sei ein Mensch, dich zu lieben I 
Keine Grösse besteht, die nicht auf Menschheit erbaut. 

V, Xnebei, Literar, A'ac/tlast» Bd, I. S. 9& 

638. 

Lehr' uns den frommen Weg, den rechten Weg der Erziehong, 
Das8 in uns herrsche der Mensch, wie in dem Thier der Instiotit. 

«. Jtnebel, literar. Naehkui. Bd, #. S. 99. 

Hunger und Fleins. • 

639. 

Der Hunger guckt dem Fleiss zuweilen wol ins IiauS| 

Allein die Thätigkeit wirft ihn zur Thür liinaus. 

Rückertf fyeiäheit da ßrahmauen, Bd, Fi, S. 6. 

Ironie«' 

640. 

Hinter der Miene des Emsts verbirgt sich die Schftlicinn; doch 

lacht nicht 

Ihr aus der Runzel der Spott, trifft sie nur selten zum Ziel. 

/r. Pk, Com, Gediekte, 

Irrtbnm. 

641. 

Der Irrthum ist nicht das, Einbildungen zu haben 
Unwahrer Dinge, die als wirkliche sich gaben. 

Der Irrthum ist nur das, vergessen bei den Bildern, 
Das wirklich da nicht ist, was sie als solches schildern. 

Wer dieses Bilderspiel kann bringen frei hervor« 
Ist ein Poet, wen unfrei es beherrscht, ein Thor. 

Jiückert, fVeisheit de» Brahmanen, Bd, A7. S. 246. 
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642. 

Irrtlium veriässt uns nie ; doch ziehet ein höher Bedürfaiss 
Immer den strebeDdcfn Geist leise zur Wahrheit hinan. 

0. Goethe^ Fitt Jakmstiien, N. 58. 

643. 

Schadet ein Inihum wohl? Nicht immer ! aber das Irren 
Immer schadet s. Wie sehr, sieht man am Ende des Wegs. 

«• Goeihe, FitT JukretMeUen. N. 55. 
644. 

Irrthümer derer, die die Welt mit Ihrem Wissen 

Erleuchten, gleichen Mund- und Sonnenünsternissen. 

Irrihttmer derer, die nar leuchten ihrem Haus — 

Was schadet es uns hier, geht dort ihr Lichtlein aus? 

HÜekeri, ßFeiiAeÜ dei Brahmamen, Bd. Fi. S. ISI. 

645. 

Die Welt. 

Der blinden Welt behagt der Irrthum allzu sehr. 
Vernunft ihr predigen, scheint nur ein Irrthum niehr. 

üaugp Epigramme, Bd. //. ^. 41. 

646. 

Die Strenge sagt, der Grund des irrthums sei die Sünde; 
Die Milde : dass die Sünd' auf irrthum nur sich gründe. 

Was nun von beiden auch Stamm oder Wurzel sei ; 
Bet' und arbeite, mach dein Land vom (jiftbaum frei ' 

nUckert, fFeüheit des Brahmauen. Bd. IF. S. 144. 

647. 

Kein Irrthum hinter dem nicht eine Wahrheit steht, 
Kein Schatten der nicht aus von einem Lichte geht. 

Und wie der Schatten selbst dich wird zum Lichte leiten, 
So auf des Irrthums Spur magst du zur Wahrheit schreiten. 

Hücker If ßFeuheii des Braäma/ien, Bd* F. S. 250. 
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648. 

Ueber Berg und Thal, 
Irrtham ttber IrrHmm allzninal, 
Kommeii wir wieder ins Freie I 
Docli da ist'8 gar zu weit und breit 

Nun suchen wir in kurzer Zeit 
Irrgang und Berg tiufs neue. 

V, GoetAe, Zahme Xenien, Bd, III, S. 40. 

649. 

Ein Irrthnm weggeräumt gibt einen wahren Sats ; 

So durch Irrlhümer selbst wächst stets der Wahrheit Schats. 

Bücken, ff^eisheit des Brahmanen, Bd. y, S. lt. 

650. 

Unschuldig irrt nur, wer den rechten Weg nicht kennt, 
Nicht wer den Richtweg sieht und doch ins Dickicht rennt. 

RUekerif f^eUheit de$ Brakmanem, Bd. /. 8« 109. 

651. 

Das Rechte, das ich viel getban, 

Das ficht mich nun nicht weiter an. 

Aber das Falsche, das mir entschlüpft, ' 

"Wie ein Gespenst mir vor Augen hüpft. 

«. Gotthe, SifrieAw8rtUek*Bd, itf, S. 

652. 

Ein irrtham abgethan ficht dich nicht weiter an, 
Du geh'st an ihm vorbei ohn' Anstoss deine Bahn. 

Und Wunder nimmt dichs fast, wie man in vorigen Tagen 
Sich mit so schwachem Feind ernsthaft herumgeschlagen. 

Doch hatten sie gescherzt, so wär* er nicht besiegt ; 

Gut scherzen hast du nun, da er zu Boden liegt. 

Bäcker t, ßf^eisAeit des BraAmanen. Bd, l^, S. 17. 
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Jiigeud. 

653. 

G«r herrlich ist ein junges Gemüih, 
Drin Alles zuckt und spradelt und blüht; 
Viel herrlicher ist ein gereifter Mann, 
Der mit der Jugend jung sein kann. 

A, Kaufmann, in 6ritppe*s deutMch, JUtuen^Alman. 18fiS. 

654. 
Jimend. 
Neue Weine müssen gähren, 
Wer kann denn der Jugend wehren? 
Lass sie toben I Most wird Wein. 
Sie wird endlich klüger seyn. 

/. Zinkgrejfi &ebencMr(Pen, 

635. 

Jugend. 

Nicht des Spornes bedarf die Jugend zur Freude des Lebens, 

Sondern des'Zügels ; allein, meistens zur Arbeit des Sporns. 

ÜF^ Fremereif, GedicAie* Bd. iL S. 430. 

656. 

Die J ujie 11 d. 

Filtige gab die Natur der empor leicht sctiwebenden Jugend, 

Und mit dem lieblichsten Kranz schmücket ihr Amor das Haar ; 
Aber es flattern die Blüthen umher durch die Lüfte des Lebens, 
Wie sich die schöne Gestalt schneller und schneller enthebt; 
•Dämmerung birgt sie dem Blick — docli verwandelt er^lülin, 

wie Gestirne, 

Kosen der Liebe dereinst durch der Erinnerung Nacht. 

C G. V. ßn'nekmann, Gedichte. S. 176. 

657. 

Heftigkeit der Jugend. 
Tadle so bitterlich nicht das heftige Wesen der Jugend ! 
Lieblich und hold ist der Lenz, aber von Stürmen nicht trey. 

ti, ßy. Chr. StarkCj Epigramme, 
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126 JugendtrUume — Jugend und Alter. 

Jugend (räume. 

658. 

Träume derJugend verscheucht die Vernunft ; sie deutet die Muse; 
Amor, der spielende, nur zaubert sie schöner zurück. 

C. G. V. Brinükmmmf Gßdiekte. 8. IM. 

Jugend und Alter. 

659. 

Die Jugend verwundert sich sehr, 

Wenn Fehler zum Nachlheii gedeihen 

Sie fasst sich, sie denkt zu bereuen I 

Im Alter erstaunt und bereut man nicht mehr. 

V. Goethe, Zahme Xenien» Bd. IN* S. 97. 

660. • ' 

Unbesonnenheit ziert die Jugend, 
Sie >vili eben vorwärts leben ; 
Der Fehler wird zur Tugend, 
Im Alter «muss man auf sich Acht geben. 

V. Goethe, Zahme Xenien. Md. ilL S. 117. 

661. 

Wie schön ist s, wenn von alten Zungen 
Der Jugend muntres Feuer spricht ! 
'So reizend, männlich, ungezwungen 
Ergötzt der Jugend Lachen nicht. 
Erfahrung giebt hier die Gedanken, 
Und niuntrer Witz den Ausdruck her; 
Als ol) in Einer Laufbahn Schranken 
Das Alter und die Jugend wär'. 

J. £1. Sehlegel, fferke. Th, JK S. 261. 

669. 

Die Jugend ist die Zeit, wo man nach Zweck und Ziel 
Nicht fragt, drum lernt mau in der Jugend leicht und viel. 

Im Alter lernt man drum so wenig und so schwer, 

Weil man, wozu es hilft, stets wissen will vorher. 

Rückert, fVeüheit des lii aAmanen. ßd, /'/. S. 187. 
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663. 

J ugen d und Alter. 
Nicht nach Jahren und nicht nach den Siiberlocken des Scheiteis 

Miss das Alter ; das Herz prüfe vor Allem zuerst. 
Oft bei braunem Gelocli sind matt die Schlage des Herzens, 

Oft in der alternden Brust klopfet ein jugendlich Herz. 

G, Keil, Lyra und ffar/e, 8. 215. 

664. 

Jung gewohnt, alt gethan. 
Man soll den Tugendfleiss nicht bis ins Alter sparen ; 
Das schönste Lebenswerk gehört den schönsten Jahren. 
Hat sich der Laster Rost tief in den Geist gesetzt, 

So wird er nach der Zc^t wohl schwerlich ausgewetzt. 

J. Grob, Epigramme, 

Kfinfliehkeit. 

665. 

Die Käuflichkeit stets nur entehrt, 

Ilir Frauen rein, ihr Manner \verth : 

Drum seid um schlechten Lohn nicht feil und käuflich. 

Zum Heil gereicht es euch, bedenkt es reiflich, 

Wenn ihr unentgeltlich euch verschenkt. 

Der Undank, dem ihr feil seid, schändet, 

Da er nur eure Ehre endet 

Und in Verachtung euch versenkt. 

H^alther von der l'ogeiweide, Gedichte* 

Kranklieit. 

666. 

Die Krankheit Ist dein Hell, wenn sie dich leiblich mahnt, 

Dass Heilbcdürfiijjkeit die kranke Seele alint. 

Rückert, If'eisheit des Brahmanen» Bd, / 7. S. 21. 

Kind. 

667. 

Wo Anmassung mir wohlgefallt? 

An Kindern : denen trehort die Welt. 

V. Goethe, Syrichwoi tUch. üd. Hl. S. 21. 
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Kind — KindesUebe. 



668. 
Kinder. 

Wer ohne Kinder lebt, der weiss vod keiner Freude, 
Wer Oboe Kioder stirbt, der weiss von keinem Leide. 

Umugf ßptgr&mme. if, iX, N. 4. 

669. 

Das Kind wefss nicht, wartmi man etwas ihm verbeut, 

Warum geiiorcht es? weil der Vater Straf andreut? 

Es kennt die Straf auch nicht, doch kennt es scbon die Furcht, 
Weiss nicht warum, doch weiss gar wohl, wenn es gehorcht. 

Httekert, f^eüäeii des Brahmanem, Bd. III. 8. m 

670. 

Ehrftircht hege vor Qott, doch Ehrfurcht aucb vor den Menschen, 
Ehrfurcht dann vor dir selbst, ehre den Menschen in dir, 

Aber naht dir ein Kind, o schau in das Auge des Kindes, 
Eiaea Tempel des Herrn find' in des Kindes Gcnuith. 

j4. JJüUerf in Gruppe^» deutsch, äJusen-yilman» 18Ö1. S. 176. 

Kludesliebe. 

671. 

Nimm dich der Eltern zärtlich an. 

Das Alter ist dein Lohn. 
Was deinem Vater du gethan, 

Das thut dir einst dein Sohn. 

yentteks in Sinngedickim. 1« SmumL S« 76. 
67«. 

Dein Vater liebte dich, und deine Mutter I Lohne 
Mit deinem Leben sie und einer Ehrenkrone. 

GUiMj DUt goldenen SprUeks des PgUkmgarat. S. S78. 

678. 

Kindespflicht. 
Gib Aeltern, was du kannst, und gern, und bis ans Grab : 
Du schenkest nicht, du trtfgst nur deine Schulden ab. 

Am» dtm Atüh. d9s Kalifen Ali, von TMcAeming» 
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674. 

Du kannst in Ewigkeit so reichen Lohn nicht geben, 
Dass der ihn nicht verdient, der dich voo Kindheit an, 
io Pflegang hat gehabt, und alles diess gethan, 
Wodurch du hast erlernt wohl reden, und wohl leben. 

Jf. Opii, ner-Ferte, N. 1 18. 

675. 

Kannst du deine Eltern nicht lieben, so lerne, du kannst es, 

Sie ertragen. Es trägt Vieles ein kindliches Herz. 

Siniuprüche nach alten j4uioren von Bouterwck» 
N9U9 ^eita, K S. 94. 

676. 

Pflegt je dein Lehrer dich aus Ungeduld zu schlagen, 
So leide; Vater-Zorn den kann ein Kind wohl tragen. 

Catonis DistichOf deutsch von Opi», ß, //^. M. 6. 

Kloghelt 

677. 

Schiffer, welche Meister sind, 
Suchen Zeit und guten Wind ; 
Mit Gewalt ist nichts zu machen. 
Also werden hohe Sachen 
Zum erwünschten Ziel gebracht 
Eh' durch Weisheit, als durch Macht. 

678. 

A e c h l c Klugheit. 
Die Schicklichkeit bestimmt den Werth der Klugheits-Tugend, 
Nach Umstand und nach Zeit, nach Alter und nach Jugend. 
Ist jeder nur, (er sei nun alt schon, oder jung,) 
Nicht klüger, als er 'soll ; dann ist er klug genung. 

H, F, KreUchmann, LeMe Sinngedichte. S. 8S5. 
679. 

Frage. 

Warum ist auf der Welt die Zahl der Klugen klein? — 
Weil's so bequem ist dumm zu sein. 

Gleim, Sinngedichte, N. 27. 
Sinoiprüche. 9 
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680. 

Klugheit ohne Erfahrung. 
Wer, wenn er geht, den Weg erst hin und wieder misst. 
Den machet mancher Imscbweif träge : 
Denn Klugheit ohn' Erfahrung ist 
Ein Sehender auf firemdem Wege. 

f^tmikmi Uebenekriflen. Bd. FL N. SS. 

Die moralisclie Kraft. 

684. , 

Kannst du nicht schdn empfinden, dir bleibt doch, vernünftig 

zu wollen, 

Und als ein Geist zu thun, was du als Mensch nicht vermagst. 

Fr, V, Schiller, Gedichte. 

Kraft In der Uebang. 

688. 

Gebrauch schwächt den Magnet, und auch die Tugend, nie 1 
lemehr man beide nützt ; Jemehr vermdgen^sie. 

K, F, Kretgehmamnf Leimte Sinngedichte, 8* 880. 
Kraft im Unglück, s. Unglück. 
Kraft und Anmath, vergl. Anmuth, Nr. 38. 
Krall und Milde. 

688. 
Altes Wort. 

Was ist das Höchste ? Die Kraft. Und was das Schönste ? Die Milde. 
Aber des Lebens Ziel, Beide zu flechten in liins. 

Frans Horn, im Berliner Musen-Alman» 1831. S. 118. 

Kränkung. 

^ 684. 
Wenn es dir ül>et geht, nimm es für gut nur immer ; 
Wenn du es übel nimmst, so geht es dir nbch schlimmer. 

Und wenn der Freund dich kränkt, verzeih's ihm, und versteh : 
Es ist ihm selbst nicht wohl, sonst thät' er dir nicht weh. 

Und kränkt die Liebe dich, sei dir^s zur Lieb* ein Sporn ; 
Da.ss du die Rose hast, das merkst du erst am Dorn. 

BMertf tf^ekheit des Brahmanen. ßd, /. S. 18. 
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Krieg. 

685. 

Vergleich. 

Ein Volk, das Kriege führt, nicht Friedens wegen, ist 
Ein Volk, das seine Kinder fdsst I 

GMm, Sinngedichte, N. S21. 

Kunst. 

686.. 

Sieh in der göttlichen Kunst unsterblichen Geistes Yerkörpning: 
Nur in die liebliche Form birgt sich der ewige Geist ! 

G* 0. Marbaehf Gnomen, S. SS. 

687. 

Ku n st. 

Weil doch der Menschen Glück in dem liegt, was sie sich bilden, 
So verlohnt sich's der Müh, selbst sich ein Kunstwerk zu sein ; 
Nicht nach fremder Gestalt, nach erkünstelten Formen und 

Ansehn, 

Sondern dass die Natur unverrückt wirke durchaus. 

V. A'nebel, Literat, Naehlass, Bd, /. S. 79. 
6S8. 

Des Kunstwerks Kunst ist nur fürs Künstlerauge da. 
Unsichtbar aber ist sie auch dem Laien nah, 

Die so für ihn den Reiz des Gegenstands verstärkt, 
Dass er den Zauber auch, ohn' ihn zu kennen, merkt. 

Rückert, fVcisheit des Bi ahmanen, Bd. F, S. dl& 

mm 

689. 
Die Kunst. 

Wo hat die Kunst ihr Haus? Das Haus der Kunst ist rund; 
Steht allenthalben so dass Sonne drüber stund. 

V. LogaUf Sinngedichte, Ii, III, N. 93. 

9* 

\ 
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'» 

690. 
Die Künste. 

Glorreich hebt sich der Marmor empor zum ewigQii Deokmal, 

Und znr Bewunderung spricht laut die erhabenste Kunst. 
Wollust athmet und Reiz der lebendige Zauber des Pinsels, 

Wann er der sinnlichen Glut schlummernde Funken bewegt; 
Aber die tiefsten Gefühle der Brust, Lieb' athmende Sehnsucht, 
Weckt ein melodisches Lied, das die Begeisterung schuf. 

C» G» V» ßrinc&mann, Gedichte, S. 211. , 

694. 

Der Künstler, wenn ein Werk er hat gemacht für alle, 
Befragt Verschiedene, wie jedem es gefalle. 

Es kann nicht Jedem gleich gefallen, doch zufrieden 

Ist er, wann es gefällt Verschiedenen verschieden* 

RUekerty Weisheit des BrtUkmanen, Bd. AI S. fiO. 

Bildende Kunst« 

69d. 

Wer anatomisch zerlegt, wird seilen ein bildender Künstler ; 

Wer die Botanik verschmäht, malet die Landschaften schlecht. 
, A, Freih. v, Leutrum-ISrtingeti, Gedieht^, 8. 396. 

Knust und Clenie, vergl. Nr. 425. 
Kunst und Leben. 

693. 

Kleine Spiele des Geists, ihr gleicht den Flocken des Schnees ; 
Führt euch ein Augenblick her, nimmt euch ein Augenblick 

weg. 

«. Knebel, Literar. NaehUtss. Bd. /. S. 95. 

694. 

Die Kunst ist um den Stamm des Lebens nur die Ranke, 
Die ihn umringelt, dass er blühenden Schmuck ihr danke. 

Mit reichlichem Geweb lass sie den Stamm umstricken, 

Doch so nicht, dass der Stamm müss' unterm Schmuck erstirkcn. 

RUckert, IVei^heit des Brahi^anen, Bd, //. S. iö3. 
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Kaust und Wissensehaft. 

695. 

Was unterscheidet Kunst von Wissenschaft? Das Können ; 
Dero muss den Vorrang doch das stolze Wissen gönnen. 

Wohl weiss die Wissenschaft, wie etwas sollte seyn, 

Docti machen kann sie*s nicht, das kannst du, Kunst, allein. 

Mckerif H^eitheü des Brahmünen, Bd> IL S. 12. 

Langeweile. 

696«. 

Lanseweile ist ein böses Kraut, 

Aber auch eine Würze, die viel verdaut. 

V. Goethe^ SprichwörUich, Bd. III, S. l». 

696«». 

Wird uns eine rechte Qual zu Theil, 
Dann wünschen wir uns Langeweil. 

Ebendaher» 

Laster und Tugend, vergl. Nr. 1 407 0". 

Lel)eu. 
697. 

Willst du der Menschheit Lagen kennen? 
Ein kurzer Reim kann sie dir alle nennen ; 

Sie heissen : Leiden, Tragen, Missen, 
Und Kuh n und Wirken und Geniessen. 

Lavatei'f Devisen, 

698. 

Das Leben ist ein Feur, die Luft muss es erquicken j 
Sobald die i)mi fehlt, wird es in sich ersticken. 

Rückertf IVeisheitdes Brahmanen, Bd^FL S..7L 

699. 

Unser Leben. 
Wie mit dem Stab von einem Blinden, 

Berührt die Stunden das Geschick, 
Nichts als Erscheinen und Verschwinden ; 
Sieht etwas Andres unser Blick? 

ji, V, MaltiUf BreiFähnUm Sinngedichte. S. 7. 
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700. 

Nimmer geboren zu seyn ist Erdebewohnem das Beste ; 
Nimmer mit Aogen des Lichts strahlende Fackel zu sehn, 

Oder geboren, sogleich zu des Aüdes Thoren zu wandeln, 
Hoch von der Erde bedeckt liegend im hüllenden Grab. 

Theognis, in der griech. Blumenlese von Jacobs. B. XU, 

701. 

Leben. 

Nur ein Leben leben wir aus manchen Gestalten ; 

Unser Schauspieli es ruft Scenen nach Scenen hervor; 
Und doch binden so selten in uns sich Alter und Scenen, 

Neulinge sind wir als Kind, Neulinge geh'n wir in's Grab. 
Auch die uns hören und seh'n, Neulinge geh'n sie vorüber, 

Also spiele dein Spiel; nicht für die Menge, für dich. 

J. G, V, Herder, Gedichte, Buch Fli* 

702. 

Spiel ist unser Leben und Schauspiel. Murrender, lerne 

Spielen oder du trägst Schmerzen un4 Schaden davon. 

V. Herder, Blumen aus ä. grieeh* Jnikalogie» 

703. 

Das Leben ist ein widerruflich 
geliehnes Gut ; 

Und es aneignen sich zu wollen 
ist Thorenmuth. 

Hier ist Vergangnes, und verborgen 

was du erstrebst; 

Und dein ist nichts als diese Stunde 

in der du lebst. 

ffamdsa, übers, von RUekeru Thl. II. S. 4S. 

704. 

Das Leben ist nur ein Gedanke, 

Der aus dem (Jiück des Himnnels fiel; 
"Wir sollen ihn in Thatcii wandeln, 
Das ist des Gottgedankens Ziel. 

Dilia Helena, Gnomen, 
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705. 
Das Leben. 
Was ist das Leben ? — Nur ein Tag ! 
Wozu hier so viel Müii' und Sorgen? 
Wer ztthlet ttngstlicb jeden Stundenschlag? 
Gleich viel, es end' am Abend oder Morgen ] 

f. V. Koepken^ Gtdiekte, S. 114. 

706. 

' Kurz ist, o Mensch ! die Pilgerreise, 
Des Gutesthun — giebt es so viel ; ' 
Du lebest zehnfiftch, — lebst du weise, 
Und leben ist der Weisheit ZieL 

Die ^eitkeii an die Memehmu & SM. 

707. 

Dschelaleddins Reisesprncb. 
Wenn diese Welt wttr' unsre feste Stfttte, 
Wir dürften klagen dass sie hart uns bette, 
Sie ist nur unser Retse-Nachtquartier ; 

Wer suchet Hausbequemlichkeiten hier? 

Räckcrt, ErbauUchcM u. Beschauliche», B* /. S. 136. 

708. 

Der Strom des Lebens. 
Fliesse, des Lebens Strom f Du gehst in Wellen voHlber, 

Wo mit wechselnder Höh' eine die andre begräbt. 
Mühe folget der Mühe; doch, kenn' ich süssere Freuden, 

Als besiegte Gefahr, oder vollendete Müh'? 

Leben ist Lebens Lohn ; Gefühl sein ewiger Kampfpreis. 

Fliesse, wogiger Strom 1 nirgend ein stehender Sumpf. 

G. V. Herder^ Gedickte. Buch FIL 

709. 

Das Menschenleben. 
Das Leben ist ein Meer ; der Schiffsmann ist das Geld : 
Wer diesen nun nicht hat, schifft übel durch die Welt. 

Joh, Frank, inJoerdene Blttmenleee, S. «84. 
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710. 

Schiffahrt des Lebens. 
Wir irren auf der See der Welt, 
Auf welcher eine Flutb die andre schwellt; 
Kein Vorgebirg' erscheint zur rechteo oder Unken; 
Wir sind der Stürme Gaukelspiel ; 
Sttd, Ost, Nord, West, es gilt gleich viel, 
Weil wir den Hafen nur erreichen, wenn wir sinken. 

ß^emHetu üeber§chrißen, B, IF. N. 10. 

Der Schwimmer. 
Das Leben ist ein stürmisch Meer, 

Wir schweben hin, wir schweben her, 
Wir streben schwer durch s Leben I 

0 Thor, so wirf die Bürden schwer, 

Die Sorgenbürden wirf in's Meer I 
Wie leichter nacket sterben t 

y. G. 9. Hwdw^ Bilder m. SptHeke. N^3. 

712. 
Das Leben. 
Ein Gastmahl ist dein Leben : 
Nimm, was dir wird gegeben ; 
Was nicht ist da, 
Was dir nicht nah, 
Erbettle nicht, 

Erwarte, bis es dir gegeben — 

Sey froh, und wenn die Nacht anbricht, 

Dann bange nicht, 

Steh' freudig auf und' danke für dein Leben. 

/. G, V. Berder, Bilder u. SprSeAe, N. 37. 

713. 

Diess Leben fleugt durch Noth, Gefahr und Furchte hin ; 
Drum halt dir jeden Tag, so folget, für Gewinn. 

Cüionis BitiieAQ, deuiseh von Opiz. B, I, N. SS. 
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7U. 

Ein Tag giebt dir des«Lebens Genuss, ein andrer nimmt ihn ; 
Zwischen den beidAl schwebt Schicksal der Menschen und 

Glück. 

Greif nach dem Bessern , und nimm das Geschenk , das die 

Stunde dir darheut , 
Ist er verloschen der Tag, kehrt er nicht wieder zurück. 

0. Knebeif Litertar, Naehlau, Bd. /. S. 80. 

715. 

Voll ew'gen Sonnenscheins ein Leben 
Wird nimmer Erndtesegen geben ; 
Doch wechseln Sonn- mit Begentagen, 
Dann wird die Blüthe Früchte tragen. 

Düia a^UMf GH»m€m, 

716. 

Wer sichres Brod besitzt, gibt fromm dem Herrn sich hin ; 
Ist ungewiss das Brod, ist auch zerstreut der Sinn. 

Sadi:'M Aosengarten, über», von Graf, S. ISd. 

747. 

Leben in der Ewigkeit. 
LSsst du kurze Tage dir in des Jahres Ring behagen, 
Warum wilist du kurze Leben in der Ewigkeit beklagen? 

fy. Müller, Epigramme, S. Hundert» N. 18. 

Leben aberall, 

718. 

Das Leben wohnt in jedem Sterne : 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die selbsterwahlte reine Bahn ; 
Im innern Erdenhail pulsiren 
Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 

9. OoetAe, Znhm9 Xenien. Bd. III. S. 130. 
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Leben und Kunst, s. Nr. 693. 
Leben und 8treW|i. 

749. 

Wahrlicb 1 Verloren ist nichts, "was im Geiste des Ganzen getban 

wird; 

Nur den Einzeln begräbt rauschend die Woge der Zeit. 

, Jf. ß^eit, im Berliner Mueen-jUmenadk» 1890. S. 106. 

720. 

Lehensregcl. 
Steil erheben si^h hier, dort senken sich niedrig des Lebens 

Pfade. Den rechten verfehit zweifelnd der Wandrer so oft. 
Vorwärts treibe dich stets der wackere Wille des Guten ; 

Sind auch die Tritte nicht gleich» sey nur die Richtung gerad. 

R, Ph. Conz, Gedichte, 

721. 

Wohl ist ein Rauch nur unser Leben, 

Der, kauna entflackert, geht zur Neige, 

Doch, dass er schön zum Himmel steige. 

Sei, Mann und GreiSi dein hohes Streben. 

Ed* Bremer^ DenktgtrHehe, 

722. 

B 1 üthe und Frucht. 
Blüthen sanken vom Baum bei des Sturmes nächtlichem Toben, 

Aber die knospende Frucht blieb an dem Zweige zurück. 
Lass, o Jüngling I die Blüthen der Jugend vom Sturme verwehen, 

Pflege nur sorglich der Frucht, dass sie zur Reife gedeih' 1 

G. Keity Lyra u. Harfe, 8. 230. 

Lebensanschauniig. 

723. 

Nur die Fläche bestimmt die kreisenden Bahnen des Lebens ; 
Ist sie glatt, so vergisst Jeder die nahe Gefahr. 

9. Goethe^ Fitir Jahreezeiien, N. 05* 



Digitized by Google 



Lebensanscbauung — Lebensgenuss. 139 

724. 

Wem zu glauben ist, redlicher Freund, das kann ich dir sagen : 
Glaube dem Leben ; es lehrt besser als Redner und Buch. 

9. Goethe, Fier JakreiMeiten, Ff. 53. 

725. 

Länger leben — was es heisst? — Je nun I 

Länger Böses seh'n, erfahren, thiin. 

ffaug, Epigramme, B, IF, M. 66. 

Lebeosgenuss* 

726. 

Wunderbar ist der Genuss, und hoch der Werth der Erhaltung ; 
Mensch, verehre dich selbst 1 setz' dich den Dingen nicht gleich I 

9. Knebel, Lüerar, Naehiass, Bä» /. S. 98. 

727. 

Lebens-Genuss. 

Auf dieser Welt ein Gast, musst Du für Willen nehmen. 

Was Dir der Wirth beschieden hat ; 
Nicht allzuekel seyn, noch Dich zu blöde schämen : 
Sonst gehst Du fort, und — \vlrst nicht satt. 

ÜT. F^KreticAmann, Letzte Sinngedichte, S. 331« 

728. 

Wie selten leben wir das eigne Leben ! 
Halb wollen wir der Vorwelt Spuren folgen. 
Halb wollen wir der Nachwelt Bahnen brechen ! 
Wir selber würden nie des Lebens Dattel 
Geniesse 0, hätten Andre nicht schon, denlcend 
So wie wir jetzt, den Baum für uns gepflanzt. 

L. Sehe/er, Laienbrevier. Januar, XFiL 

729. 

Empfehlung der Eile. 

Mensch geniesse mit Eil ! Es fliehen Leben und Freude; 

Selbst die Stunde flieht fort, noch weil du fragst, welch Zeil ist? 

K, F. Ixretschmann, Epigi ammat. Nachleee. 
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730. 

Die U n p:e wissb e i t des Lebens. 

Mensch, genicsse deio Leben, als uriüssest niorgcQ du w^ebD. 

Schone dein Leben, als ob ewig du iwetletest hier. 

V. Herder f Blumen eue der gn'eek, ^mtäoiogie* 

Lebenskunst. 

731. 

Fragst du nach der Kunst zu leben? Lern' mit Narr und Sünder 

leben. 

MU dem Weisen and dem Guten wird es sich von selber geben. 

Mtttler, ßpigrwnme. S. Hunderi. N. 17. 

732. 

Kunst sich beliebt zu machen. 

Willst du geliebt seyn von den Leuten, 

So höre, lerne, schweig, und iass das Streiten. 

Jm» dem jirabüeAen vom Oiearüu, 

78S. 

Wer sucht, der findet. Ja ! nur der nicht, wer erblindet 
An Orten sucht, wo sich nicht das Gesuchte findet. 

JiücAert, H'eUheU des Brahmanen. Bd* /. S. 164. 

734. 

Das Eisen beugt des Hammers Wucht, 
Der Flamme muss das Gold sich schmiegen. 
Doch machtlos qutfit sich, wer da sucht 

Krumme Begriffe grad^ zu biegen. 

Ed, Brauer^ DenksprUche» 

785. 

Der Sammler. 
Reich und püterbegabt verdienet nur jener zu heissen, 

Welcher die Gaben des Glücks weislich zu brauchen versteht; 
Aber wer selber sich quält und ewig nur zahlet und rechnet, 
Hänfen auf Haufen ifar thürmt, Schatze zu Schätzen gesellt. 
Diesen vergleich' ich der Biene, die immer auf Waben des Wachses 
Bmsig schaffet, Indess andre des Honigs sich (ireun. 

LMkitmo9f in der grieeA, jitithologie, Jeeobe Tempe» Ii, S. 149. 
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786. 

Harter Stein auf harten Stein 
Gibt keine Mauer, 
Weicher Mörtel miUenein 
Macht erst die Dauer. 

HBektti, BrboMHekeM u, BesehoMlieAet, Bd, II, S. 140. 

Lebensregeln« 

787. 

Measch, da forschest nach Wahrbeit, und suchst sie immer in 

Fernen ; 

Prüfe dich selbst und schau', prüfe die Dinge \\m dich : 

Nicht nach fernen Orakeln — sie täuschen und irren dich immer — 

Das bedeutende Wort liegt zu den Füssen dir oft. 

V. Bnebel, Liierar* NaeMau, Bd, /. 8. 101. 

738. 

Jage nach Weisheit nicht; such' was du hast zu gebrauchen ; 
Vor den Füssen liegt, was in der Ferne du glaubst. 

V, Knebelf Literarm Naehtaa», Bd, I, S. 98. 

739. 

Sey standhaft und gib nach, wie Fug und Zeit begehren : 
Ein Weiser kann zur Noth die Sitten wohl verliehren. 

Ctttomit BittieJkOf deuUeh van OptM, B,'h N. i, 

740. 

Erst Scharfsinn, Klugheit und Verstand bedarfs und dann Besitz ; 
Besitz und Macht des Thoren sind des eignen Krieges WaflTen. 

Sodi^e BoeengarUnf übere, von Grqf, S. 210. 
741. 

Aclitsamlceitund Sicherheit. 
Durch Acbtsamiceit blüht unser Glüclc am besten; 
Nur von d^r Sicherheit kitanmt Unglück her : 
Verachtet fallen uns die kleinsten Feinde schwer, 

Beachtet nützen uns die grössten. 

If^ernikem Ueberschrißen. B, IX, N. 18. 
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748. 

Was willst du lange viSiliren, 
Dich mit der Welt beramvextren ? 

Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Verschafft dir endlichen Gewinn. 

V. Goethe, Sprichwörtlich, ßd, FL S. 27, 

743. 

Leben s rege 1. 
Wer nur den Menschen im Menschen erblickt, der wird mit dem 

Niedern 

Gern verkehren, als wttr' Alles anf Erden sich gleich 

Aber, er thu' es nur dann, wenn dieser den Niedrigem wieder 
AehnUch behandelt ; denn sonst hat's der Gesell nicht verdient. 

Fr, Hebbel, Aeue Gedichte, S. löO. 

744. 

Lebensregel. 
Wie du die Welt anblickst, so blickt dich wieder die Welt an ; 
LHchele, willst da vergnügt leben, der Ittchelnden zu. ^ 

C. G, V. ßrinekman», GedieAte. S. 904. 

745. 

Hoffe das Beste nicht Befürchte nur selten das Schlimmste. 
Vor dem Gewöhnlichen nur nimm dich bei Zeiten in Acht. 

Sinnsprüche nach allen Jutoren von Bouterwek, 
Neue Fetla, ///. S. 1S5. 

746. 

,, Immer denk' ich : mein Wunsch ist erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her 
Zerstückle das Leben, du machst dir's leicht ; 
Vereinige es und du machst dir's schwer. 

V. Geeihe, SprieAw9rtUeA. Bd. f7. S. SS. 

747. 

Willst Leben du mit Tod versöhnen, 
So lerne früh dich zu gewöhnen, 
Dein Haus an jedem neuen Morgen, 
Ate sey's der letzte, zu besorgen. 

TAeremin, Stitnmm atu den Gräbern, S. 11. 
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Ohne Umschweife 
Begreife 

Was dich mit der Welt entzweit ; 
Nicht will sie Gemüth, will Höflichkeit. 

«. Goeike, SprieAwSrilioh, Bä. UL S. 36. 

749. 

Vielen theile deine Freuden, 

Allen Manterkeit und Scherz ; 

Wenig — Edlen deine Leiden, 

Anserwfthlten nar dein Herz. 

^ DU IVtühtü an äi$ Jüensehen. 8. 844. 

7ß0. 

Willst du das Gute thun, mein Sohn, 

So lebe nur lange, da giebt sich*s schon ; 

Solltest du aber zu früh ersterben, 
Wirst du von Künftigen Dank erwerben. 

o. Goethe, Sprichwörtlich. Bd. III, S. 3i. 

754. 

Dem clor nicht betet, darfst du auch nichts leihen, 
Mag er aus Noth und Armuth zu dir schreien ; 
Denn wer für seine Schuld bei Gott nicht sorgt, 
Der denkt an das nicht was du ihm geborgt. 

Sadf» Botengarten, übers, von Graf, S. 204. 

752. 

Lebekunst. % 
Wer langes Leben wünscht, der schlafe nicht zu viel ; 
Denn lange lebt nicht der, wer lange schlafen will. 

9. Logau, Sinngedichte, B, XI!, N. lOS. 
758. 

Das Leben ist ein Spiel, wie alle Spiele sind : 

Wer's nicht versteht, verliert, und wer*s versteht, gewinnt. 

'Gteim^ Sinngedichte. Anhang, N. 258. 
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764. 

Ein angewöhnter Fehler gleiclit der Fliege. 

Du jagst sie hundertmal in Zwischenräumen 

Hinweg, und dennoch kehrt sie immer wieder 

Und plagt dich immer firger. Willst du sie 

Auf immer los sein — wehre hintereinander 

Sie eine Weile unermUdiich ah, 

Auch wenn sie nicht scheint da zu sein — indess 

Sie wohlverborgen dir im Nacken sitzt; 

Auch dort verscheuche sie ! So bleibt sie aus. 

An dir ist gar iLein Haften — denkt sie klug I 

Sehe/er^ Laimbrevier, Auguit, XXIL 

755. 

Wenn man fürs Künftige was erbaut» 

Schief wird's von vielen angeschaut. 

Thust du was für den Auj^enblick, 

Vor allem opfre du dem Glück. 

V, Goethe^ SprichwUrllich. ßä. III. S. 11. 

756. 

Nothwendige Gedanken. 

Betrachte, was du warst, und was du möchtest werden, 

So bringt das, was du bist, dir nimmermehr Beschwerdeu : 

Denk in der Lust an Noth, und in der Noth an Lust, 

So bleibt dir beides, Stolz und Kleinmuth, unbewusst. 

/. Grob, ßpigramme, 

757. 

Wer niqht auf Glück und Menschen bauet, 
Nicht Jedem, der ihm iSchelt, trauet. 
Nichts ohne Ueberlegung thut, 
Der meint es mit sich selber gut. 

Die WeixheU an die Menschen. S. 340. 
758. 

So möcht' ich leben, dass Ich hatte, wenn ich scheide, 
Gelebet mir zxkt Lust, und andern nicht zu Leide. 

RMMrtf H^eiekeit de$ Sralkmanen, Bd. AY. 8. f07. 
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759. 

Verecbiedne Kleider bat die Zeit, undlda sollst dicb nicbt scbeaen 

zu geha im Kleide wie sie gebt, im alten oder neaen. 

Sei da der Weisen Weisester, wo da bist anter ihnen ; 

and wo bei Thoren da erscheinst, da sei als Thor erschienen. 

iitmäsa, üben, wm RMerU ThL Ii, S. IS. 



760. 

Beglückt ist der, der seine Rolle also spielt, 
Dass, wenn der Vorhang fftllt, «r keine Rene fühlt. 

Die ff^eiakeit an die UeiucAen* S. 334. 

Was verkürzt mir die Zeit? 

Thätigkeit ! 
Was macht sie uaerträglicb lang? 

Müssiggang ! 
Was bringt in Schulden? 

Harren and Bälden t 
Was machft gewinnen? 

Nicht lange besinnen ! 
, Was bringt zu Ehren? 

Sich wehren. 
V. Goethe, ff^etl-^stiicAer Divan; Buch der Betraehtungen* 

- 76». 
Lehre. 

Sonder Falsch, wie die Tauben I and ihr beleidigt keinen : 
Aber klug, wie die Schlangen I und euch beleidigt keiner. 

ffaugf Epigramme. B, /. N. 21. 

768. 
Rath. 

Sei fröhlich in Hoffnung; in Trübsal geduldig. 

Mit wenig zufrieden, und Niemand was schuldig. 

JseiiHf Kleinodien der if eitheit. 

Siaanprüche. 1 0 
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Lebensreinheit, 

764. 

Tritten des Wand rers über den Schnee sei ähnlich mein Leben ; 
Es bezeidtme die Spur, aber beflecke sie nicht. 

V. Kneöei, Liierar. Naehlau, ßd, /• S. Mb 

Lebensschale, 

765. 

Weinen und Lachen. 
Das Weinen ist die erste Kunst, die lächelnd uns das Leben lehrt : 
So lehr' es lächeln uns zuletzt, wann es sich weinend von uns 

kehrt. 

IP*. MMlIer, ßpigramme* 9. ffundert. N. 67. 

766. 

Wenn ich den Scherz will ernsthaft nehmen, 

So soll mich Niemand drum beschämen ; 

Und wenn ich den Ernst will scherzhaft treiben, 

So werd' ich immer derselbe bleiben. 

9. Go€the, 8pri9kw9rtli9h* Bd, Hl, S. f. 

767. 

Lass dich nur in keiner Zeit 
Zum Widerspruch verleiten, 
Weise fallen in Unwissenheit» 
Wenn sie mit Unwissenden streiten. 

V. GüeUk0f ff^ett'-dttiieAer Divan; Buch ätr SprUehe, 

Lebensweisheit. 

768. 

Lebensberechnung. 
Mensch, gebrauche der Gegenwart Gaben ; nicht geiilg : doeh 

sparsam 1 

Ueberschlage genau, was du noch wirklich vermagst. 
Zieh die Vergangenheit ab ; nimm weg die Zukunft ; was bleibt 

dann 

Für ein winziger Rest dir in der Kasse noch haar. 

X, Fr, Bretsc&mann, BpigraämaL AüeAiw» 
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769. 

Sorge nicht für den Morgen ; ein jeglicher Tag der trage 

Seine eigene Last ; häuf ihm nicht mehr als er bat. 

V. Kn^btly Literar» Naeklüu» Bd. /. S. 90. 

770. 

Lob' in der Gegenwart ! Zu leer ist und zu weit 
Der Zukunft Haus, zu gross das der YergangenheiL 

In beiden weisst du nicht den Hausralh einzurichten 
Der ungeschehnen und der geschehenen Geschichten. 

Doch dass die Gegenwart nicht eng dir sei und kleiDi 
Zieh die Vergangenheit und Zukunft mit herein. 

Die beiden mdgen dir erfOllen und erweitern 

Die Wohnung, und mit Glanz die dunkle schon erbeitern. 

BSektrt, fß^eiskeii dtM Braämantn, Bd, K 8. W. 

771. 

Willst du dir ein hübsch Leben zimmern, 
Musst ums Vergangne dich- nicht bekümmern, 
.Und wäre dir auch was verloren, 

Musst immer thun wie neu geboren ; 
Was jeder Tag will, sollst du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er sagen ; 
Musst dich an eignem Thun ergötzen, 
Was andre thun, das wirst du stehätzen ; ' 
Besonders keinen llenscben hassen, - 
Und das Uebrige Gott überlassen. 

9. Goetke, Zakm0 Xmtfini. Bd, UL 8. 91. 

772. 

Was morgen sein wird, forsche doch heute nicht: 
Und jeder Tag vom Loose dir zugewandt, 
Sei dir Gewinn, nicht süsse Liebe 
Oder den Reigen verschmäh', o Jüngling, 
So lang' der Jugend mürrisches Greisenthum 
Noch fem ist 

Borax, Oden, /. 9, flbers, von ßthttn, 

40 ♦ 



Digitized by Google 



148 Lebeosweisüeit — Leben. 

773. 

Vergangenheit lass deine Lehrerin sein, 
In die Gegenwart streue den Samen e|n; 
Ob die Zukunft belebe den zarten Keim, 
Das stelle Gott anbeim I 

6. Keii, ß^yta u. Harfi. S. tST. 

774. 

Lebensweisheit. 
Stahle den Geist an der Glut des Gefühls, und geniess' im Ent^ 

bebren ! 

Angstlos barrest du dann immer des fernen Geschicics. 
Unglück mag es dir senden": du wirst wie ein Mann es besteben : 
Oder auch Freuden : du wbrst fromin wie ein Kind sie empfahn. 

C» 6. «. Brinekmann, Gedickte, 8. IM. 

775. 

Ueber alles was begegnet, • 
Froh, mit reinem Jugendsinn, 
« Sey belehrt, es sey gesegnet ! 
Und das bleibe dir Gewinn. 

V. Goethe, Zahme Xenien, Bd, III, S. 48. 

' Wahre Lebensart« 

776. 

Wer deu Freund aufrichtig empfängt, Verwandte mit Achtung, 
Frauen mit Höflichkeit, Arme mit Gaben und Gunst, 

Stolze mit Demutb, irrende Menschen mit sanfter Belehrung, 
Weise nach ihrem Gemüth, der ist ein freundlicher Mann. 

9. tierder, ßlumenUse am» morgenl. DUhttrm, 

Leben. 

777. 

Könnte Verstand man impfen den Sterblichen, öder die Klugheit, 
Stünde dem Tater der Sohn nimmer an Trefflichkeit nach. 

Folgend dem hellsamen Wort des Belehrenden. Aber die Lehre 
Wandelt ein schlechtes Gemüth nie in ein trefifliches um. 

TheogniSf in der grieeh. Blumeniete von Jacobs. B» XIL 
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Leichtgläubigkeit. 

778. 

Leichtgläubigkeit ist nicht nur Mangel an Verstand, 
Auch von Eiobildungskraft ist sie eio Uaterpfand. 

Wer wenig fasst, wird schnell Cnfasslichcs verneinen ; 

Wer viel sich denken kann, dem wird viel möglich scheinen. 

Rückertf ff^eisheit des ßrahmanen, Bd, ly, S. 20L 

779. 

Der ist nicht lobenswerth, der mehr demselben trauet, 
Was er mit Ohren hört, als mit den Augen schauet. 

G. Neumark, Fortgepßan»ter Lustwald, jibth, ///. N. 70. 

Leichtsinn. 

780. 

Die Verwandlung. 
Wildheit wandelt in Grösse sich wohl und trotzige Selbstkraft, 
Aher der Leichtsinn — nie schwingt er zur Wttrde sich auf. 

C. G, 9. Brinekmanuy Gedichte, 8. iSS. 

. . Leid. 

781. 

Das ist des Leides letzte Gränze, 

Wenn du aus Vorsatz ab dich grämst ; 

Denn dir verdorren alle Kränze, « 

Wenn du des Lächelns gar dich schämst. 

G, Hinkei, Gediohte,.%, W. 

Leid und Lust. 

782. 

Was ist das Leid? 
Was ist das Leid? ein Ocean. 
Was ist die Lust die Perle drin. 

Eh ich sie bringe an den Tag, 

Zerbricht die Perle und ist hin. 

A, PetöJL Gedichte, Aus d. Ungar, übers, von 
Sxmvady u, Hartmann. S. 177. 
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Leiden. 

783. 

Wohl ist's ein süss Gefühl, etwas gethan zu haben, ' 
Doch schon auch etwas nur gelitten, mag dich laben ; 

Wenn da aucli weiter nichts voUbrachl, nur. hast erüahren, 
Was deine Fasern auszubauen föhig waren. 

Bitekertf fFeUhtü des 'ß^AmaneH, Bd, IK S. 909. 
Leiden und Freuden. 

784. 

Mit dem Stab aus Thräoenthau geschossen. 
Wallen sichrer wir zu jenen Höhn, 
Als mit dem, den Freuden-Bandsgenossen 
Sorgenlos im Rosenhain ersehn. 

Ü, E, V, 8fi9g9lt €edieäte* 
Leidensehaft. 

785. 

Die Fluth der Leidenschaft sie stürmt vergebens 

Ans unbezwungne feste Land. — 

Sie wirft poetische Perlen an den Strand,. 

Und das ist schon Gewinn des Lebens. ' 

V. Goethe, fFeet^Hlieher Di»an$ Bueh der SprSehe. 

786. ^ 

Was ist die Leidenschaft? nichts als die starken Triebe 

Zu Neigung oder Hass, verknüpft mit Eigenliebe ; 

Sie wird durch den Begriff von einem Gut erregt, 

Es sei folsch oder wahr, und gleich darauf bewegt. 

Wenn ihre WirJcung nur nicht aus den Grttnzen weichet; 

Zu unserem Wohl, und nicht^zu anderer Weh gereichet, 

So nimmt sie die Vernunft als etwas eignes an, ^ • 

Und süiiit, wie sie dadurch uns weiter nützen kann. 

Doch wenn die Leidenschaft den Muth zu heftig blühet, 

Und so verblendet hat, dass sich der Mensch vergehet, 

So billigt die Vernunft die edle Raserei, 

^ Ja, legt gar ihrer Wuth der Tugend Namen bei. 

J, Pepe, yertMek, //• 9. III ff. 
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787. 

Nutzen der Leidenschaft. 
Was frischer Wind dem Schiff, das ist die Leidenschaft 
Dem Leben, wenn Vernunft das Steuer führt mit Kraft. 

y« A, S^v^fftrCM Gnomtn, im ßrianger MtumtalmanaeA. 18S8. 

788. 

Kind, lerne was du kannst, und frage nicht, wozu 
Einst das Gelernte dient, für jetzo lerne du. 

Das ist der Vorzug den die Jugend hat im Lernen, 
Dtss ihr das Was steht nah, und das Wozu im Fernen. 

Dem Alter nachnndnach muss dieser Muth verraucheni 

Zu lernen ohne Zweck, wozu es sei zu brauchen. 

Hückert, ff 'eis/ieit des Brahmanen. B(L //. S._42. 

Leldeiiseliall und Venmnfl, vergl. Nr. 4 S28 f. 
Leidenschaftlichkeit. 

789. 

Dass wir zum Ziele nicht, das wir ersehnt, gelangen, 

Verschuldet oft allein zu heftiges Verlangen.. 

A* Sti^ffkri?» Gm0mem, im EHm^er Mmtenaiwtamaeh» 18S8. 

LenieB. 

790. 

Lern etwas; wann das Glück uns plötzlich hat begeben, 
So lässl uns doch die Kunst nicht eher, als das Leben. 

Caionit Düticha, deutsch von QpU. B. IF* 19. ^ 

Willst du dir aber das Beste thun. 
So bleib nicht auf dir selber ruhn, 

Sondern folg' eines Meisters Sinn ; 
Mit ihm zu irren ist dir Gewinn. 

V. GoethCf Spi ichwörtlich» Bd. III. S. 10. 

792. 

Bin Knabe lernt nur von geliebten Lehrern gerne; 
Du aber sei ein Mann, auch von verhassten lerne I 

nUekeri, fß^Mkeii du Brahmantn. Bä, FL 8. 4. 

r 
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W Lernen. 

Nimm Unterweisung an, hör' auch nicht auf zu hören : 
Des Todes Bildniss ist das Lehen ohne Lehren. 

Catonis ßüticka, deuUeAjfon Opi». B, iil. N. 1. 

794. 

Zu lernen halte nur dich nie zu alt, und lerne ^ 
Von denen, die von dir gelernt, nun wieder gerne. 

Sie haben manches wol, was dir aus schlaffern Falten 

Indess entfallen, fest in strafferen gehalten ; 

6fob!ldet manches aus, was da nur angelegt, 

Zu Blüth' und Frucht gebracht, was du nur angeregt. 

Nimmst da von ihnen nun, was sie ven dir genommen, 
So hast du schöner dich verjüngt zurück bekommen. 

Rückertj fVeüheit des lirahmanen, ßd, F» S. ISS. 

795. 

Willst da dein eig'nes Haus erkennen, 
Blick auch in deiner Nachbarn Tennen, 
Willst du dein Brodfach recht verstehen, 

Musst auch in Nachbarfächer sehen, 
Wer mehr nicht lernte, als er musst*. 
Hat, was er mnsste, nie gewusst. 

t Brauer f in Gruppe^ s deutsch. Uuteu'jilman^ 

1851. S. 221. 

796. 

Auswendig Erlerntes 
Ein Lüftchen entfernt es, 
Greifs innewendig 
Im Geist und lebendig 
Dann bleibt dir's bestandig. 

B, Brauer, in Gruppe's deutsch, Musen- j4lmaH* 
IWl. 8. m. 
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Liebe. 

797. 

Glückselig ist, wer Liebe rein geniesst, 

Weil doch zuletet das Grab so Lieb' als Hass verschliesst. 

o. Goethe, Spriekw9rtUeA. Bd, III, S. 96. 

798. 

Liebe. , 
Die wahre Liebe^ der sich selber Engel neigen, 
Zeigt wie in Wort und That sich göttlich oft im Schweigen. 

ü, Megner, GetammeUe Sehr{ßen, S. 2S4. 

799. 

Mächtiger als die Wellen des Meeres sind Thränen der Liebe.' 
Jene geborcbea dem Sturme ; diese besänftigen ihn. 

SinntprucAe nach alten Jutorcn von Bouterwek. 
Neue yesia, III. 8. 186. 

800. 

Die Liebe. 

Keime mir den weiten Mantel, dranter alles sich verstecket. — 
Liebe ists, die alle Mftngei gern verhüllt und fleissig decket. 

«. Logau, Sinngedichte. B. fY. N. S9. 

801. 

Hart ist's, leben ohne Liebe, 
Härter, stets in Liebe schmachten, 
Doch fur's härtste ist's zu achten, 
Lieben ohne Gegenliebe. 

Beil, lyraßtnd ffar/e. 8. 2S9. 

80«. 

Was uns das Leben gewährt, wir geniessen es ; was es versaget, 

Lasst uns entbehren mit Muth ; eins nur entbehret sie nie : 
Liebe 1 — Doch kdnnen wir nicht vom Leben die Himmlische 

fordern. 

Sondern das Leben empftlngt selbst sie von uns zam Geschenk. 
So nun lasst uns,. Geliebte, der heiligen Gabe geniessen, 
Denn unerschöpflich und voll öffnet der Schöpfer den Quell. 

/f . Neumann, im Berliner HJusen-yllmanach. 1830. S. 213. . 



154 Liebe. 

m 

803. 

Geschwind und hurtig. 
Greif zu, bat dir die Zeit was liebes zugewandt, 
^ie Lieb erfordert Muth uud eine schnelle Hand. 

TseAtrming, DtmUehtr Gedichte Mkling. 8. 

804. 
Die Liebe. 

Die Liebe hemmet nichts ; sie kennt nicht Thür noch Riegel, 

Und dringt durch alles sich ; 
Sie ist ohn AnbegiDn, schlag ewig ihre Flügel, 

Und schlagt sie ewiglich. 

M. CUmdiui^ fferäe. Bd. ilL S. 97. 

805. 

Feige Liebe kann es nicht geben. Die Liebe macht muthig. 

Aber ein lüsterner Sinn zieht sich oft schleichend zurück. 

SiniuprUeke nach allen Jutoren von B&mUrwekm 
JVeue yesta. K S. 04. 

' - 806. 

Zwey der Pforten nur giebts zum Tempel beglückender Liebe. 

Offenherzigkeit heisst eine« die andre Verlraun. 

J. J, Pfeiffer f Gedichte, 

807. 

Schmerzen der Liebe wolltest du heilen durch stille Betrachtung? 
Brennetdie Fackel denn nicht heller, je mehr du sie schwingst? 

SinmpräeAe nach alten Autoren von Bouterwek. 
Äeue yesta, S. 93. 

808. 

Die Liebe will Ergebenheit, will weise Einsicht haben» 
Sie will des Hasen leichten Laaf, den schnellen Flug des Adlers. 
Nntgriech. ß^olkslieder, von Fawitl k. MBUer, TAL /. S. 147. 

809. 

Die Liebe. 
Die Lieb' ist unser Gott, es lebet all's durch Liebe : 
Wie selig wür* eUi Mensch, der stets in ihr verbliebe 1 

Jng^elMi Siietwt. B, /. N. 70. 
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840. 

Die Liebe des Herzens, 
lieber das menschliche Herz sind liebliche Saiten gezogen, 

Leicht von der Freude bewegt, oder von zürtlichem Gram ; 
Mächtig enchilttert sie alle zugleich nur heilige Liebe, 

Aber die zartosten sprengt oft auch ihr stürmendes Spiel. 

C. 6. 9. Brinekmmmf GtdioAU. ^. 17t. 

Bestäudige Liebe. 

Kein Unfall, keine Zeit w ird rechte Liebe trennen. 
Die Liebe, so zergeht, ist Liebe nicht zu nennen. 

Ttehtrmingf DeuUchtr Geäiekle FrUklmg. S. 289. 

Nach dem Tode liebender Freunde verlöscht nicht die Liebe ! 

War die Liebe herzlich, so ist sie unsterblich denn Geiste gleich I 

/. C. Lacatt'i'f fi^orte des Uersens. 

Die blinde Liebe« 

843. 

Die Lieb* und Trunkenheit sind beide Iteiner Güte. 
Denn die verblendt den Leib, und Jene das Gemttthe. 

T»eheming, Deutseker Gedichte FriUkling» S. S55. 

Eifersüchtige Liebe. 

SU. 

Wenn die Lieb' ist eifersüchtig, so bel^ommt sie hundert Augen,. 
Doch es sind nicht zwei darunter, die grad' aus zu sehen taugen. 

ßß^, Mittller, Epigramme, 1. Hunderi. N. 14. 

Gefahr der Liebe. 

Lieb' ist ein solch gefährlich Gift, 

Dass wenn sie recht das Herz euch trifft, 

So brennet sie durch Mark und Bein, 

Dringt wie der Blitz durch Stahl und Stein, 

Bis sie erlangt, was sie erwählt. 

Wo nicht, sich seilet zu Tode quillt. 

i/. ZeÜer, Epigramme, 
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Unbefriedigte Liebe — Liebe und Freundschall. 
Unbefriedigte Liebe. 

816. 

Kennst du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 

Es versengt und erquickt, zehret am Mark und erneut's. 
KenDSI du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 

Kdrper verbindet sie schön, wenn sie die Geister befireit 
Das Ist die wahre Liebe, die Immer und Immer sich gleich bleibt, 

Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles versagt. 

V. GoethCy yier Jahreszeilen, N. 30 — 32. 

Uneigennützige Liebe. 

817. 

Lieb' ist der Grossmath Fracht; wirst du von der getrieben. 
Was kümmert dich alsdann der Liebe Wiederschein ? 
Du kannst, sey wie du willst geliebt, unglücklich seyn, 

Sey wie du willst unglücklich, dennoch lieben. 

fVernikens Ucbersckrißen. Bd, /'. IN'. 3S. 

LiebestanmeL 

818. 

Ansehn bleibet und Wissen» nebst kluger Verwaltung des Hauses 

Nur so lang', bis die Lieb alle fünf Sinne betäubt. 

Sprüche des BhartrihariSf übers, von v, Bohlen* S. 90. 

Liebe and Begierde. 

819. 

Recht gesagt, Schlosser I Mab liebt was man hat ; man begehrt, 

was man nicht hat : 

Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 

F» V, Schiller^ Gedichte» ^ 

Liebe and Hase, vergl. Nr. 599 f. 
Liebe und Freandseliaft. 

820"T 

Liebe nur sttrnt und versöhnt sich geschwind; die bescheidene 

Flreundscbaft 

Schweigt bei verletztem Gefühl, aber auf immer, und stirbt 

C. I?. «. Brinkmann, Gediekit* S. 284. 
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Liebe und Läben Liebe und Treue. 157 
Liebe ofid Lelien« 

Lieb' erzeuget das Leben, und Leben erzeuget die Liebe : 
Denn nur der lebende liebt, denn nur der liebende lebt. 

G. 0. MaröacAf Gnomen. S. 33. 

Uebeu uad Leiden. 

832. 

Liebe leidet nicht Gesellen, 
Aber Leiden sucht und hegt sie ; 
Lebenswoge, Weil' auf Wellen, 
Einen wie den andern trttgt sie. 

Einsam oder aucb selbander, 

Unter Lieben, unter Leiden, 

Werden vor und nacb einander 

Einer mit dem andern scheiden. 

V. Goethcj Zakme Xenien, ßd» /II. S. 43. 

Liebe und Mitleid. 

833. 
Die Gefahr. 

Trotee dem blendenden Reiz, nur fürchte die weinende Unschuld ; 
Wann sie dein Mitleid weckt, schlummert die Liebe nicht mehr. 

C, G, V. ihinekmann, G^dUhit, S. 808. 

Liebe und Treue. 

824. 

Liebe schwärmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt für sich allein ; 
Liebe kommt euch rasch entgegen, 
Angesucht will Treue seyn. 

/. G. V, HfrdwTj Büder mnd S^€h9, N. SS. 
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Lied. 

825. 

Viele Boten geh'n und gingen 
Zwischen Erd' und Himmelslust, 
Solchen Gruss kann keiner bringen» 
Als ein Lied aus frischer Brust. 

Lob. 

Ein sonders Lob ist dies, dass einer Lobens werth, 

Auf blosses Lob nicht sieht, und Lobens ni 

V. LogaUf Sinngedichte, ßd, UL N. äO. 

827. 
Lob. 

Fein und bescheiden lobe den Menschen von echten Verdiensten, 
Uel>ertriebenes Lob dünket ihm Geisselgcschwirr. 

Fremereyj Gedickte, Bd. IL S. SO. 

828. 

Das Lob. 
Das Lob macht ärger und macht besser. 
Durch Beifall wird der Edle grösser, 
Der Böse schlimmer als zuvor, 
Der Schlaue listiger, und dümmer noch der Thor. 

L. IL o. ßfieolay, Gedichte. Bd. IL 8. Iii. 

889. 

Wann gleich ein loses Maul mit Lttstem auf dich tobet, 

So frage nichts darnach, du wirst dadurch geziehrt ; 

Man schätzt die Schmach nach dem, von dem sie hergerührt; 

Lobt mich ein guter Mann, so bin ich wohl gelobet. 

AI, OpiJt, Her-Inerte, N. m. 

830. 

Die Menschen sind zu klug, um ligendwen zu loben, 
Eh von was Gutem sie an ihm gesehn die Proben. 

nUekert, fFei»heit de» Brahmünen. Bd, f7. S. Sl. 
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884. 

Wer unbedingt dich lobt, der lobt dich wirklich nicht, 
Weil^ wo Begräozung fehlt, auch der Gehalt gebricht. 

Der lobt dich, wer bedingt dich lobt im Gegensatz, 

Anweisend unter viel Gelobten deinen Platz. 

Mckertf fFekhäit des Brahmane», Bd. K 8. 818. 

888. 

Wenn das Lob der Menschen cwges Leben könnte geben, 
starb er nicht ; das Lob des Menschen gibt nicht ewges Leben: 
Doch ein bleibend Erbtheil ist in ihm ; und deine Kinder 
magst du wol damit versehen und dich selbst nicht minder. 

Hamdsa, Oberg, von BUekert. Th, Ii* S. 44. 

Lob und TadeL 
888. 

Böse Nachred' , Hohn und Spott sind ein blosses Spiel der Zungen ; 

Doch wird mancher nur dadurch von den Lastern abgedrungen. 
Lob ist eine leichte Münze, dennoch mnss sie insgemein 
Tapfern Leuten die Bezahlung für Gefaiir und Arbeit scyn. 

Grobf Epigramme» 

834. 

Urtheile der Welt. 
Maif tadelt oder lobt» und richtet kühn die Welt, 
aMass die Leidenschaft die falsche Wage hält ; 
Und wenn die Schale nicht sich ihr nach Willen senket, 
Zur Wahrheit ein Gewicht erdachter Lügen henket. 
0 Missbrauch, welcher Lob und Tadel kraftlos macht, 
Und manches Herz verführt, dass es der Elire lacht. 

J EL Schlegel, fVerke, TAL IF, S. 282. 
835. 

Der Biedermann. 
Von andern sagt ein Biedermann 
Das Böse, wenn er muss, das Gute, wenn er kann. 

Xr. a. », Nicola^, Gedichte, Bd. II, S. 138. 
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836. 

Kind, wer dich lobt, will nur dein Löbliches verderben, 
Und wer dich tadelt, spornt dich an nach Lob zu werben. 

jmcäert, ff^eüAeit des ßrakmunen. Bd. FL S. 68. 

Ungleiches Loos. 

837. 

Den Schatz, den sich der Eine mit Müh' und Noth errang, 
Nimmt ohne Notli und Mühe ein Andrer in Empfang. 

SadCs MotengarUn, über$. voh Grqf, S. 190. 

Lügen. 

838. 

Wer einmal lügt, muss oft zu lügen sich gewöhnen ; « 

Denn sieben Lügen l^raacht's um eine zu beschönen. 

Rfhkert, IFeithtU de» Brakmamen, Bd. /. S. IHK. 

839. 

Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 

Andern ist es und euch ein Gift. 

V. Coeihet Zahme Xenien. Bd. III. S. 60. 

V 

Maass. 

840. 

Wenn du erhalten willst des Glückes Ebenmass, 
Mit Weisheit zügle so die Liebe wie den Hass. 

/. ji. Sn^ff'eri^e Gmmeny im Brhngtr MuiaudmmaeA. ttttir 

844. 

Kraft sonder Klugheit stürzet durch eigene Last, 
Kraft wohlgemftssigt, heben die Götter hoch, 
Doch hassen eben sie die Kräfte, 
Welche auf jegliche Unthat sinnen. 

HoraM, Oden, III. 4, Mbere, vom Gehlen. 

842. 

Die Saite, wenn man sie zu hoch will spannen, reissl; 
Nur weise Mttssigung ist was Erfolg verheisst. 

BUekertj ßf^eithHt de» Brekmenen. Bd. Fl. S. S8. 



Digitized by Google 



Maass — Maass und lohall. 161 

843. 

Wie die brennenden Lichter sich selbst im Brennen verzehren. 
So erl((8Chen zule&t Schmerz und Genass in sich selbst. 

$innipf9eke nach allen Juioren von Bouterwek. 
JVeue ^esta. K S. 97. 

844. 

' Mischt doch, ihr Jttnglinge I 
Zum Leichtsinn Weisheit — Ernst zum Scherze, 
Haushaltet mit der Lebenskerze f 

Die Fackel lodert wild — und zischt 

Schnell aus, indess der Lampe zarte Flamme, 

dem Winde klug entrückt, und sparsam aufgetischt, 

Nur mit dem Morgenroth erlischt. 

Die Mössigkeit — i^t des Vergnügens Ammer. 

Di0 ^eisAeit an die Memekm. S. 

845. 

Willst du erquickenden traumlosen Schlaf peniessen, 
Lass wach dich im Genuss nicht Massigkeit verdriessen. 

Und so im Leben auch sei m&ssig, "wenn begraben 
Du ruhn in Gott willst und nicht böse Träume haben. 

Sieh, welchen Lohn der Seel' hat Mässigung beschieden 1 
im Wachen und im Schlaf, im Tod und Leben Frieden. 

Rücken, lyeisheit des Brahmanen, Bd, ///. S. 33. 

. • 846. 

Der Spott. 

Weisheit zügle den Spott! zu spat nachhinkende Reue 

Hascht den geüü^elten Witz nie, wenn er Einmal entschlüpft. 

C. G. V, Bn'nekmann, Gedichte, S. 258. 

Maass und Inhalt« 

847. 

Willst Du den Geist im Gesang erspüren 

Und Dieb erfreuen an seinem Dnft : 

Lass Dich nicht von eitlem Klang verführen, 

Suche der £rde Gold nicht in der Luft. 

Spräche de* Biirxa-Schajy, 

SiBosprüciie. * II 
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848. 

Willst du dich am Ganzen erquicken ; 

So musst da das Ganze im Kleinsten erblicken. 

V. 6o0iA9f Gotif Gtmüih und H^^U, Bd. III, S. 4. 

849. 

Willst du ins Unendliche schreiten. 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 

o. Goetkef Coli, Gemüth »nd H^eU, Bd. III. 8. 4. 

850. 

Schleuss, ^as du denkst und sprichst, in angemessene Schranken : 

In deinem Redefluss ersäufst du die Gedanken. 

w _ Gleima Sinngedichte, Anhang. 'S. 3S. 

Mäs&igkeit 

854. 

Mit einem wenigen ist die Natur vergnüget, 

Mit einem \venigcn wird ehrlich auch gelebet : 

Der, so nach mehrem noch, als was genug ist, strebt, • 

Je mehr er hat, je mehr er Durst zu haben krieget. 

858. 

Glücklich lebt mit Wenigem, dem der V»ter 

Salzgefäss erblinkt auf geringem Tischlein, * 
Dem nicht Furcht, nicht^chnode Begier den leichten 
Schlummer hiniwegführt. 

Bora», Oden. IL 16 \ über», wtn Gehlen. 

853. 

Auf die Mässigkeit. 
Bs ist die Mttssigkeit die Mutter aller Tugend, 
Die uns, je minder wir uns Gutes thun, Gutes thut ; 
Sie lohnt spät, aber wohl : die mSlssig in der Jugend 

Gegessne Speise schmeckt erst in dem Alter gut. 

H^einikens Ueberschrißen. B, /. N. 37. 
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854. 

Die Mässigkeit. 
Wer seiner vollen Krüge schonet 
Ist mässig, nicht, wer Durst gezwungen leid't: 
In einem leeren Fasse wohnet 
Der Durst und nicht die Mlissigkeit. 

H^emiktm Uebw$dkri/llen, B. IL IS. SO. 

855. 

Thu' deinem Bauche nichts zu gut, 
Er ist ein undankbarer Gast. 
Wer ihm am meisten gütlich tbut, 
Dem ftlilt am meisten er zur Last. 

HUekert, Erbauliches und Betchauliches, BdJJJ. S. 133. 

Maogel, 

856. 

Der Mangel mag dem Pleiss einmal ins Fenster schaun, 
Doch zu der Thür hinein darf er sich nicht getraun. 

Hückertf ß'eishcit des Brakmanen, Bd, FL S. 54. 

JllttJiiilielikeit 

857. 

Willst du wissen, 'Ob das Fass 

Tüchtig halte, fülle das ; 
Willst du einen Mann erspüren, 
Gieb ihm etwas zu regieren. 

J, M". Zinkgr^, UeberseAriftw, 

858. 
Der Muth. 

Streitende Kräfte besaiten das Herz ; ihr mächtiger Einklang, 
Nicht iiir stürmendes Spiel, bildet den männlichsten Muth. 

C, G, tf. Brinckmann, Gedichte. S. 245. 
859. 

Erliegen kann ein Mann, nicht sich unmännlich halten, 
ErKfschen kann ein Feur, doch nie kann es erkalten. 

RUelurU f^MUh^it ä9$ BraAwumem» Bd. f7. S. 17. 

44* 
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860. 

Inschrift auf dem Sehwerte des Kontojannis. 
Wer vor Tyrannen nicht erbebt, 
' Und frei als Mann auf Erden lebt, 
Dess Leben Ruhm und Ehre 

Ist nur des Schwcrles Wehre. 

Firmenichf Aeugriec/t. f^olksgesänge. S. 51. 

Manneswfirde. 

861. 

Nur die Beschränktheit wird an dem, den sie will ehren, 
Die Fehler leugnen und für Tugend erklären. 

Des Mannes Gross' ist mir, nicht dass er fehlerfrei, 
Doch über Fehler, die er hat, erhaben sei. 

Räckert, if 'eisAeit des Brahmanen. Bd. Hl, S. Wd. 

Mann und Weib. 

862. • 

Die Liebe füllt das Herz des Weibes aus ; 

Ein Januskopf steht auf des Mannes Leibe ; 

Halb blickt er bin zn Kind und Weibe, 

Halb blickt er in die Welt hinaus. 

GuMt. Wolffi {Aandgekrißlich), 

868. 

Die Gescbloohter. 

Beiden Geschlechtern verlieh die Natur obsiegende Stärke : 
Ihrer zerstörenden Macht gleichet der münnliche Trotz ; 

Wie die erhaltende Kraft der Unsterblichen, alles beseelend, 
Sanft, wie des Frühlings Hauch, wirket der weibliche Sinn. 

C» G, V* Brinekmann, Gedichte, S. 182. 

Allgemeine Uleiuiing. 

864. 

Verwirf nicht, was das Volk filr Urtheil von dir spricht ; 
Denn wenn du yiei verschmähst, so lobt dich keiner nicht. 

CStlMw Pitiiüka, demtfh vm Opi*, B. II. N. St. 
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meinangen und Grundsätze. 

865. 

Fest wie der Eicbbaum wurzle, dem Sturm unerschüttert, ein 

Grundsatz, 

Der dir im Unglück selbst ruhige Würde bewahrt; 
Meinungen s(^wanken vom Weste bewegt, wie die Rebe des 

Frühlings, 

Bis ihr zartes Gespross sich mit der Eiche vermählt. 

C, G, V, Brinckmann, Gedichte, S. d03. 

Mensch (vergl. Leben).. 

866. 

Den Körper mit dem Stein, das Leben mit der Pflanze, 
Die Seele mit dem Thier theiist du, o Mensch, fürs Ganze. 

Vor Pflanze, Thier und Stein hast du voraus den Geist, 
Dass du ein Ganzes selbst, nicht nur fürs Ganze seist. 

ßückert, H eisheit des lira/unanen. bd, II, S., 4d. 
867. 

Keiner ist glücklich der Sterblichen, keiner, Kummer belastet 

Ist das ganze Geschlecht, welches die Sonne bescheint ! 

Soion, übers, von Slolberg, 

868. 

• Der Mensch. 

Ein Kind sucht Kindern oft den Apfel abzustreiten ; 
Weil schon die Kinder Menschen sind : 
Auch der erwachsene Mensch ficht oft um Kleiniglieiteu,. 
Ist trostlos Im Verlust, und prahlt, wann er gewinnt. 
Warum? Der Mensch bleibt noch ein Kind. 

F, V. Hagedorn^ /^pi{^rammat, GedieAte, 

86e. 

Wie die Pflanzen zu wachsen belieben, 

Darin wird jeder Gärtner sich üben ; 

Wo aber des Menschen Wachsthum ruht, 

Dazu jeder selbst das Beste Ihut. 

V, Goethe, SprichwUrllich. l$d, III, S. 10. 
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870. 

Die fortwährende Täuschung. 
Immer heisset es Strom, und trägt von der Quelle zum Ausflass 

Einen Namen, obgleich nie er der nämliche ist. 
Wellen folgen auf Wellen» und jede begrttbet die andre ; 

Täuschende Menschheit du I bist der benamete Strom. 
Eins nur bleibet dir treu, des Herzens innere Würde, 
Dein Elemeot und Quell, Wellen und Ocean einst. 

y. G, f. Herder, Gedichte, / '//. Buch, 

874. 

Die Wechselwirkung lenkt das Leben, 
Dem Kreislauf ist die Welt bestimmt; 

Man nimmt uns so, wie wir uns flehen, 
Wir geben uns, wie man uns ninimt. ' 

GusL Ikoijfi (handschrißliek), 

87S. 

Hoch Über Mond und Sterne gebt 

Des Menschen Herz und Sinn ; 

Und doch sinkt oft, wer sich erhöht. 

Gleich einem Würmchen hin. 

87S. 

Vergleichung. 

Wie der köstliche Wein von seinem Boden Geschmack nimmt, 
Saft und Farbe, so sind wir die Gewüchse der Zeit ; 

Diess kocht reifer die Sonne, dem gibt sie süssere Anmutb, 
Aber des Bodens Natur ändert nicht Sonne, noch Zeit. 

J, G. V, Herda/', Gediükte. /7/. Bmtk, 

874. 

Gedeihen der Menschheit, 
Abgetrennet vom Leibe gedeiht kein lebendes Glied mehr; 
Menschen von Menschen getrennt sind ein entfallenes Haar. 

V, Herder^ Uiumenlese aus morgenL Dichtem» 
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875. 

Nicht sage, dieses Werk ist meiner HUnde Sache, 
Von meiner Tugend kömmt des schönen Wesens Pracht, 
Sprich lieber ; diess hat Gott darcb mich herfür gebracht, 
Gott ist der Stifter selbst in allem, was ich mache. 

»f. OpiM, ^ier-yene. fi, ^, 

876. 

Das eigene Ideal. 

Allen gehört, was du denkst; dein eigen ist nur, was du fühlest. 

Soll er dein Eigenlhum seyn, fühle den Gott, den du denkst. 

V. ScAiller, Gedichte, « 

Gott undMensch ; Göttliches Im Menschen, vgl. Nr. 530 IT.; 

565 ff. 

Der Menseheiifreand. 

877. 

Stets schon hast du die Menschen geliebt, stets wirst du sie 

lieben ? — 

Sicherer liebt sie vielleicht, wer sie wohl Einmal gehasst. 

€• 0. V, Bi'mekmoHn, Gedichte, S. 310. 

Menschengesetz und Gottesgesetz. 

878. 

Menschengesetze, wie seid ihr so schwacher Schutz dem Ge- 
drückten ; 

Gottesgesetz, du bist tief, w ie der Dinge Natur. 

v. Knebel, Lilerar, NachUus, Bd, /. S. IK). 

Menscheiilienntniss. 

879. 

Nicht feindseliges Blicks, nar ruhiges prüfe die Menschen ; 

Lüchle des eitlen Geschleißhts, spotte des duldenden nicht I 
Thoren bevölkern die fröhliche Welt — Einsiedler der Weisheit 

Findet das wählende Herz auch in dem bunten Gewühl. 

6\ (7. V. Bi inckmannf Gedichte. S. 3S1. 
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Mensehenllebe. - 

880. 

Menschenlieb', es entschwebet dein Name den Lippen so Vielor» 
Aber deia Geist bewohnt weniger Edelen Herz. 

FrtMWtSfp Gedichte, Bd, //. S. 

881. 

Den Nfichsten liebe du I die Liebe nur macht reich. 
Gibt^s eine süssre Pflicht, als Menschenliebe üben? 
Mahnt das Bedürfniss selbst nicht Immer: liebet eucht 

Die Aermstea dieser Welt sind Jone, die nichts lieben. 

J. E. Stiegler, Epigramme. S. 90. 

882. 

Menschenliebe. 
Empfindest du für Andrer Menschen Noth Erbarmen, 
So frage nicht erst kalt : Gebeat's die Pflicht? 
Hilf! Fordre iLCinen Dank von Armen, 
Von Reichen hofiT ihn nicht. 

/. B, A. Stieg'ler, Epigramme, $. 146. 

888. 
Die Grübler. 

Alles ergrübein und lief in das Meer der Erkenntnisse tauchen 

Heisst euch ein Ihatiger Geist, ach ! und ein müssiges Herz, 

Nur wem dieses die Liebe beseelt, dem spiegelt das Weltall 

Sich in dem ruhigen Quell Eines erhabnen Gefühls. 

C, G. 9. Brinekmann, GedteAie. 8. SS8. 

HcBSclienweislieit. 

884. 

Ein Gott ist, der die Welt regiert; 

Ofl denkt der Mensch — im Wahn : 
Ich hab' dies Werk zum Ziel gerührt, 

Und Gott hat es gethan. 

C. F. O, SeAubare^ SämtntL Gedickte, Bd. /f, S. 801. 
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885. 

Und du fragest, was wir sollea? 
Immer nur das Gute wollen, 
Nach dem Schönen rastlos streben, 
Wahrhaft sein im Tod und Leben, 
Vorwärts» nie zurücice schreiten, 
Gegen das Gemeine streiten, 
Uns den Kdclsten vereinen, 
Was wir sind, auch immer scheinen. 
Hast du dieses Ziel errungen, 
Ist dir, was du sollst, gelungen. 

G. Keil, Lyra ar. Harfe. S. 240. 

Henschen würde. 

886. 

Des Menschen Haupt. 
Des Menschen Haupt ist au^ericht', 
Damit sein Herz und Angesicht 

Sich soll zu Gott und Ehr erheben 
Und nicht an Gold und iürde kleben. 

Ii. A. V, y^öscAaUf Gedichte, 

Menschliehkeit 

887. 

Grosses nennest du mir, und Grosses bestaunest du? — Prüfe, 
Was für ein Siegel es trägtl Zweifle, wo Menschlichkeit fehlt. 

C. Ph, Conz, Gedichte* 

Aufgabe des Mensehen.« 

$88. 

Welchem die Kenntniss, Religion, Charakter und Weisheit 
Fehlen, der wandelt als Thier, menschlich gestaltet dahin. 

Sprüchß des Ühartrihai is, übers, von v, ßohlen. S. 170. 

889. 

Des Lebens Forderung an dich ist Mensch zu sein, 

Erfülle sie nur recht, und lass den Engels-Schein. 

Dilia Helena, Gnomen. 
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Milde gegen Diener. 
890. 

Kaufst du dir Diener ein, und heisst dichs dein Gebrauch, 
So halte sie flir Knecht', jedoch für Menschen auch. 

Catonis ütsiic/ta, deuUc/i von O^tis, Bd, Ik\ ^, 44. 

Missgnnst. 

894. 

Unktfaiglicher doch isl lielne Eigenschaft 

Als Missganst, durch sie wird ein König beflelhaft. 

£in Bettler nur missgönnt dem andern ein Stück Brot, 
Weil seinem Sack entgebt» was jenem dar sich bot. 

Ein König aber braucht nichts einem zu miss^önnen, 
Weil'er nicht selber braucht, was andre brauchen können. 

Dem König stehet an und ziemet Gunst vor allen, 
Und seine Ungunst musst du lassen dir gefallen. 

Doch seine Missgunst ist ein Dämon schadenfroh, 
Der selber ihm missgönnt, zu werden gnadenfroh. 

Xüekert, 9f^€üheii dn Braämanen.'B, //. 8. SO. 

89«. 

Missguust. 

Missgunst sey sonst wie sie will, dennoch ist ihr Eigenthum, 
Dass sie immer mehr verklärt als verdunkelt unsern Ruhm. 

Misstrauen. 
898. 

Herb' ist der Reue reife Frucht. Um wie viel herber muss 
Misstr^uen sein, der herben Reu' unreifer Vorgenuss ! 

' fV. Aiäller, Epigramme, 3. üundcrL N* 64« 
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JtUssverständiiiss. 

894. 

Um Mlssverständnisse, ihr Freunde, zu vermeiden, 
Verstttndigt euch nur, wo sich eure Wege scheiden. 

Soweit ihr einig denkt, sucht iranz euch zu verstchn ; 
Und wo die Grenz' anireht, da lasst einander gehn. 

Hücker t, ffeisheit des ßra/manen. ßd, i^, S. 230. 

896. 

Wo Jeder missversteht den andern nnwiilkürlicb, 
Und missverstanden selbst zu seyn Iclagt nngebürlich ; 

Was bleibt da Lernenden zu lernen ? Missverstand ; 
Du lerne lieber nichts ! Das ist gewiss Verstand. 

mekert, Ifeisheü des ßroAMmen. Bd. /. S. 172. 

MltgefiihL 

896. 

Im Blick des Bettlers ist die Bitte vorgetragen ; 

Verstehst du nicht den Blick, was soll der Mund dir sagen? 

Rüekertf lyeisheit des ßrahmanen» ßd, yL S. 85. 

897 

Mitgefühl. 

Firemde gesellen sich gern. Wer nie verlassen gewesen, 

Wcilss im Innersten nicht, wie's dem Verlassenen sey. 

V. Htrdety Blumenlete aut morgent. Dichtem. 

JMItleid. 

898. 

Siehst du einen Armen jammern, 
0 so theiie seinen Schmerz ! 
Jeder Dürft'ge, welcher leidet, 
Hat — so gut wie du — ein Herz. 

F. IV. Sommer^ Goläue Sprüehe, S. 9. 

mtschuld« 

899. 

Wenn sich der Jüngere zum hosen Wege neigt, 

Trifft Schuld den Aeltern, der es sieht und dazu schweigt. 

RUckert, fVeisAeit des ßrahmanen. Bd. Fl. S. 27. 
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■ 

900. 

Wo ein Weiser den Thoren nicht rügt, 
Ist zweierlei Schaden zugefügt : 
Sich selbst wird er gein Ansehn schmälern» 
Und jeaeo bestärkt er in seinen Fehlern. 

üüekeri, Brbaulichtt und BetcAauHek^M. Bd, //. S. 129. 

901. 

Behütest du den Bösen und hast mit ihm Geduld, 

So förderst du den Frevel und trägst auch seine Schuld. 

SadPs n OS entarten, übers, von Graf, S. 197. 

Rechte Mitte. 

902. 

Suche nicht vergebne Heilung I 

Unsrer Kranlcheit schwer Geheimniss 

Schwanict zwischen üebereilung 

t'nd zwischen Versäumniss. 

V. Goethe, Sprii hivUrtlich, Bd. III. S. 23. 

Mittelmässigkeit 

903. 

Schlecht ist das Schlechte nicht, denn das verkennt man selten ; 

Das Mittelmtfss'ge ist's, das leicht für gut kann gelten. 

RBekert, H^eitheit des Brakmanen, Bd, VL 19. 

90^. 

Das Mittelmassige nur ist des Guten Feind, 

Das Schlechte nicht, weil Schlecht und Gut sich nie vereint. 

Das Schlechte lässt sich nie dem Guten ühnlich drechseln, 

Sie sehn sich gar nicht gleich und sind nicht zu verwechseln. 

Das Miltelmässige dagegen, \veil es zwischen 

Gutem und Schlechtem liegt, droht beides zu vermischen. 

BBekert, ff^eisAeii des Brakmanen. Bd. //. S. 95. 

mittelstrasse. 

905. 

Geh! wo du gehen kannst, die gold'ne Miitelstrass", 
Und miss der Dinge Werth mit ihrem rechten Mass ! 

Gleim, die goldnen Sprüche des Pgthagoras, 2b4. 
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906. 

M ittelstrassc. 
Nicht zu weit auf hohe See, nicht zu nah aucli am Gestade ! 
Dort kömmt oft von freiem Starm, hier von bhnder Klipp' ein 

Schade. 
B, A, V. jibteAeUf GedieAU, 

907. 

Wer der Mittelstrasse, der gold'nen, gern folgt, 
Bleibt gefahrlos fem von vermorschter Hütte 
Wust : genttgsam that er Verzicht auf neldens- 

Warthe Paläste 

MoroM, Oden. IL 10, üben, von Gekleu, 

908. 

Mittelstrasse. 
Zu viel ist eine Last, zu wenii; maclit betrübt, 
Wer zwischen beiden steht, den hat das Glück geliebt. 

G. P. Harsdui£'tr, Poetischer Trichter, 

BUttheilong. 

909. 

Wenn etwa Kommer dich drückt, so tbeile ihn mit den Bekannten ; 

Ist doch der trauteste Freund stets dir der trefflichste Arzt. 

Calais Disticha» B. /A'. IS. 13, übers, von K. 

910. ' 

Gib Worte deinem Schmerz, so ist er dir benommen ; 
Gib Worte deiner Lust, so ist sie dir entkommen. 

NUekert, ffeieheit des Brahmanen. Bd. /. S. 165. 

JMoral nnd Tagend* 

914. 

Mühsam zeichnet und treu die Moral nur Schattcn{.;emülde 
Jener erhabnen Gestalt, welche die Tugend beseelt. 

C. G. V. Brinckmann, Gedichte. S. 181. 

Mülle* 

942. 

Klag nichts wenn das Geschick dir etwas schwer gemacht 1 

Die Freud' ist doppelt gross» wenn du's hast doch vollbracht 

MMtrt, ßf^eüAeit des Brahmanen. ßd, n. 8. 
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913. 

Willst einen Fund du \om Boden nehmen, 
Zu bücken musst du dich wohl bequemen. 

G, Heil, Lyra u, iiar/e. S. 254. 

Blusse und Müssiggang« 

944. 

Die Masse pflegen ist des Weisen edle Kunst ; 

Der Müssiggang ist nur dem Thoren eine Gunst. 

J, A. ScuJ/'erCs Gnomen, im Erlanger Mutenalmanaeh, %W» 

MüssiggaDg. 

945. 

Dem Müssiggänger fehlt es stets an Zeit zum Thun, 

Und nie an einem Grund« warum ers lasse ruhn. 

RBekeri, ßß^eitAeit des Brahmanen. Bd. VI. 8. 91. 

Mosik. 

946^ 

0 ! Musik, bei deinen Klängen 
Scheint uns Sprache arm und kalt. 
Warum uns in Worte zwängen, 
Wenn du sprichst mit Allgewalt. 

Th. Moeir^t 9here. ton L. K. 

Tonkunst. 

Leben aIhme die bildende Kunst, Geist fordr' ich vom Dichter ; 

Aber die Seele spricht nur Polyhymnia aus. 

F. V. Schiller, Gedichte. 

918. 

D i e M 11 s i k . 

Holde Musik 1 du weckst in der Unschuld Busen die Liebe ; 

Wo dir die Hoffhung horcht, wird sie zur Freude beramscht. 
Aber in Wehmuthsthränen zerfliesst dein lieblichster Tonhauch, 

WeuQ sich die Seele zurück sehnt nach verlornem Genuss. 

C. 6. V, ßrinekmaim, Gediehie. 8. ISO. 
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919. 
Musik, 

Ist die Musik nur Spiel und Scherz, 
Nur Scherz und Spiel, 

Bewegt zum Guten sie nicht uoser böses Herz ; 
Dano ist Musik nicht vieil 

Cieim, Sinngedichte, Anhang» N. M. 
920. 

Die zaubernde Musik sagt mit beredten Tönen 
Zwar Freude, Traurigkeit, Furcht, Hoffnung, Liebe, Sehnen ; 
Nie aber hat dfe Kunst noch einen Ton erdacht, 
Dergnug die Daukbegier der Heizen kündbar macht. 

J. Schli -el, If erke, ThL ly, S. 282. 

Math iDi Unglück. 

924. 

Dann, dann steh' als ein Leu, lass dann dein Herze blicken, 
Wenn'dein Verhängniss tobt t Es wett're, wie es will, 

So halle mit Geduld in solchem Sturme still I 

Es wird sich dermaleinst zu deinem Besten schickeu. 

G. Neumark, Fortgepßanzler Lustwald, AüthL JIL N. 45. 

MuÜi und Furcht. 

992. 

Jedes Lüftchen schreckt den Zitternden. Waffne mit Mannheit 
Dich in Stunden, da nicht schon dich ein Schrecken ergriff. 

SinntprUehe nach alten Autwen von Bouterwek, 
Neue AVt/n. S. 95. 

Math und Geschicklichkeit. 

923. 

Nicht Jeder der mit scharfem Pfeil vermap; ein Haar zu spalten, 
Vermag auch bei dem Ueberfall der Feinde Stand zu halten. 

Sadi^e Rotengartetk, übert, von Graf» S. 

MuA und Klugheit. 

924. 

Schön und nützlich ist Muth, vereinet mit kluger Besinnung. 
Aber von Klugheit gelrennt, bringt er Verderben hervor. 

Jüvenos, in der griecA. Anthologie. Jacobs Tempe II. S. 162. 
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JAIuthlosigkeit. 

925. 

Wenn du den Muth verlierst, verlierest du die Kraft 
Za wirken, and dein Werk verkümmert krüppelbaft. 

Wenn der gesunkne Muth auf oinmnl wieder steigt, 
Zu wilden Ranken ist alsbald der Trieb geneigt. 

Dmm bitte täglich Gott, da§s er dich, streng wie gütig, 

Nie muthlos lasse seyn, noch werden übcrniüthig. 

Rückerlf lydaheit des Bra/unancn. Bd. /. S. Iftl. 

Naehelferniig« 

926. 

Wenn da den Mann bewunderst, 
so sei nur selbst der Mann ; 
Was du bewundert, siebest 
du an dir selbst sodann. 

Es liegt vor Ehr und Adel' 

kein solcher Kiegei vor, 

Der wo zu ihm du kämest, 

verschlösse dir das Thor. 

Htmäta, üben, von RUekerL TM, Ii, S. 90. 

• 

927. 

Seh' ich an Andern grosso Eigenschaften, 

Und wollen die an mir auch haften, 

So werd' ich sie in Liebe pflegen ; 

Gebtfs nicht, so tfau' ich was anders dagegen. 

9, Goethe, SprieAw9rtliek, Bd, A7. S. 2S. 

Nachgiebigkeit. 

928, 

Wer nacbgiebt mit Besoheldenheit, 
, Fährt wohl, doch Widerspenstigkeit 
Hat sich nichts Gates zu versprechen : 

Was sich nicht biegen lässt, muss brechen. * 

/>. ff". 7'riiler, Poetische BetrachtHngen. 
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929. , 
Nachgeben. 

Wer halbes Recht hat eingerttumet, dar rttome lieber ganzes ein : 
Wer schon des Hallten Herr geworden, der will es auch des 

Ganzen seyn. 

V. Logav, SiHngeäieJkte, B, /. N. 39. 

930. 

Gieb deinem Freund in etwas nach ! Ein Edler mag in Fällen, 
Wo ihn der andre täuschen will, auch wol getäuscht sich stellen. 

Uamdaa, üben, von Jtaekert, TAL iL 8. 48. • 

931. 

Gieb einem weislich nach, dem du dich nicht kannst gleichen ; 
Zuweilen muss, wer siegt, dem obgesiegten weichen. 

Catonis J)istUha, deutsch von Opis. B, iL N. 10. 

938. 

Weiche dem Sttfrkeml'' So helsst die andere Würde der Tagend ; 

Auch nur krünket der Sieg, den sich ein Schwüch'rer erringt. 

MartialiSf Buch der Schauspiele, N. 32. 
933. 

Weiche der Noth. Sie weicht dir nicht. Dann wende dich mathig ; 
Und henntze, du iunnst's f selbst das Verderben als Glück. 

SimupTÜek9 nach alten Autaren van Bauterwek, 
ßfene f^eüa. iL 8. 270. 

Nachrede« 

934. 

Nachrede böse mag leicht Freuod^esbund vergiften^ 
Zurede gute schwer Feindesversöhnong stiften. 

Dort brauchst da einem nur vom andern zuzutragen, 
Was er, wenn nicht gesagt, doch hatte können sagen. 

Hier wechselweise mnsst da jeden jedem zeigen 
Geneigt zam Frieden, um zam Frieden ihn zu neigen. 

So häufig jen's und leicht, so schwer ist dies und selten, 
Doch auch verdienstlicher ist nichts in beiden Welten. 

Bockert, ff^eisheit des Brahmanen. Bd, f^, S. 223. 
SiBOsprSche. ^ 2 
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Nachruhm. 

935. 

Den dir das Leben gereicht, den Lorheer halte für dein nicht : 
WeDD er die Urne dir kränzt, dann erst gehört er dir ganz. 

H^. NeMmmm^ im Berliner Musen-jUmmmeh. ISSU. S. SOS. 

98S. 

Der gute Name. 

Der ist nicht gross, der grosse Namen scbmüht. 

Glück, Hoheit, Macht und Heichlhum geh'n vorüber; 

Ein guter Name der Verstorbnen bleibt; 

Den ehr* auch du, dass man einst deinen ehre. 

p^Berder, ßlumenlete aus morgeni. Dichtem, 

987. 

Grosse Gräber. ^ 
Meinet ihr, durch grosse Grfiber bei der Nachwelt gross zu bleiben» - 
0 so lasst von Todtengräbem eine Weltgeschichte schreiben. 

fK, imiler, Epigramme, S. Hundert. N. Ä. 

Nachsicht« 
988. 

Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 
So thu' als hattest du's nicht gezahlt; 

Er wird es in sein Schuldbuch schreibeOi 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 

r. Goethey Sprichwönlich, Bd, III. S. ». 

939. 

Man sage was man will, das sollst du dennoch wenden 
Zum Besten, wie du kannst, und deines Nächsten Schuld 
Bedecken, und rersehn der Schwachheit mit Geduld, 
Zum Loben ungesäumt, und langsam seyn zum Schanden. 

i/. Opiz, yier-Ferte, N. 124. 
940. 9 

Weil dein Fehler so klein ist, glaubst du, man werd' ihn nicht 

merken ? 

Auch ein eiozelnea Haar zeigt sich im Schatten bei Licht. 

Sifmtprücke nach alten Jutnren von Beuterwekm 
JSeue f^etta. F, S. 98. 
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941. 

Dem sind am wenigsten die Mängel zu verzeihn, 

Der, wean er wollte nur, vollkommen könnte seyn. 

ßUektrt, Mtühtü d§i ßroAnUmem, Bd. S. 33. 

942. 

Schonung und N i c h t s c h o n u n g. 

Gut sei jeglicher Mensch, nicht jeder ein Künstler, und desshalb 

Set man im Kttosturtheil streng nnd im sittlichen mild. 
Menschliche Schwftche verdient Nachsicht in der Sphttre des 

Handelns. 

Wer im Gesang schwach ist, schlage die Leier entzwei I 

». Plateny Epigramme, 

Natar. 

948. 

Schau' die Natur, wie ist sie sovchön, wie erhaben, wie liebreich I 

.Sollten wir ihr zu Lieb' Alles nicht leiden und thun? 

V. Knebel^ literar. Nachlau, Bd. I, S. iH). 

944. 

Natur, sprecht ihr, (Ur sich ist roh und ungeschlacht, 
Die Schönheit wird dazu vom Menschengeist gebracht. 
Nicht doch, der Menschengeist ist roh und ungeschlacht, 

Bis er als schön erkannt, was die Natur gedacht. 

Misetf Gedichte, S. IM. * 

945. 

Die Natur. 

Wer aus der Lieb' anschmeichelndem Traum zu frtth sich 

emporwand, 

Sach' in der schonen Natur Schooss die verlorene Ruh I 
Sie nur pflege des wunden Gefühls, der entkrtffteton Hoflhung, 

Sie nur schütze den Geist gegen die strenge Vernunft. 

C, G, V, BrinckmaR/ij Gedichte, S. 214. 
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Natargemäss. 

946. 

Glücklich, wer, o Natur, dich im Innersten liebet, und glücklieb. 
Glücklich, wem' sich dein Bild tief aus dem Busen erzeugt ! 

V. Knebei, LUerar, NacAiass* Bd. /. S. 07» 

NatiirfE^esetz. 

947. 

Gesetze der Natur willst du, o Mensch, entdecken ; 
Da solltest dir das Ziel etwas bestimmter stecken. 

Nicht das, wie sich verhalt an und für sich die Welt, 
Entdecken sollst du, wie sie sich zu dir verhält. 

Wozu GoU immer sonst die Dinge mögen dienen. 

Du weisst nicht was sie sind, nur was du hast an ihnen. 

Räckert, lyeisheit des Brahmanen. Bd. III. S. 160. 
948. 

Das Gesetz der*Natur. 
Alle tragen wir in uns den Keim zu unserm Verblüben ; 
nah'n and Verblühn ist nur Eine Entwicklang der Zeit. 

In dem Schoosse der grossen^utter empfanden wir Kräfte, 
Auszuwirken uns selbst, und zu verleben damit. 

Und du murrest, o Klügling, dass du nicht ewig hier seyn kannst? 
Wärest du ewig hier : wirst du's in andern nicht seyn. 

Also gehorche der Kette der Wesen, die dich ziehet und abstttsst, 

Was zur Blüthe dich trieb, gab dir Vollendung und Fracht. 

«/. G. V. /fercfor, GeäUktt, Smcä A7/. 

949. 

Bestimmung der Natur. 

Was uns die Natur zu seyn vergönnt hat. 

Mehr oder minder kann der Mensch nicht werden, 

Auf des Berges Gipfel und im Tbale 

Bleibt er, was er ist, and wird nicht gtösaer. 

Schöpf er aus dem Brunnen oder Weltmeer, 

Dort und hier erfüllt er nur sein Krügicin. 

9. a$rder, Blumeniese aus morgenl, Dichlern. 
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950. 

Gese^tz der Natur. 

Der Geborne wird zum Tode geboren I der Himmel 
Hat es geordnet so; keiner entgeiiet dem Schluss. 

Moses starb ; selbst Moses, der Freund des göttlicben Ausspruchs. 
Uod so gehen auch wir^ Einer und Alle dahin. 

Lebe du rein, o Mensch ! Der Reine wandelt zum Himmel, 
Lnd dort gilt es ihm gleich, lebl er hier kurz oder lang. 

V. Herder, lilumcnlcse aus morgen l. Dichtern. 

• Naturordnung. 

Naturgesetze walten im weiten Reich 
Des Lebens. Jiingling, sind sie dir Zweifelhaft? 
Auüsteigt die Sonne, dass sie sinke; 
Bltthet die Blume nicht, dass sie welket 

Nothwendig ist der hohen Natur Gesetz, 

Nothwendigkeit die Krone des Erdenlau&, 

In dem auch du, o schöner Jüngling, 

Wurdest, und bist, und dereinst nicht mehr bist. 

/• G, V. Herder, Terptiehwe, 

Natar und Bildang« 

953. 

Der Starke stammt vom Starken und Trefflichen \ 
Es blüht im Stier, es blühet im Ross die Kraft 
Des Vaters, nicht routhlose Tauben 
Zeugte je der beherzte Adler ; 

Doch Unterweisung fordert geerbten Geist, 
Und durch gestrenge Bildung erstarkt die Brust ; 
Wo aber Zucht und Sitte mangeln, 
Schändet das Laster die besten Gaben. 

BoroMy Oden. IF. 4, üben, von Gehhn. 
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Natur und MeiKseli. 

958. 

Oft schon Isfim es mir vor, Natur, als htttt'st Du zu firühe 
In Dein Weric Dich verliebt und die Vollendung versiiumt; 

Weil der Mensch Dir gefiel, so bliebst du stehen beim Menschen 

Und erwecktest in ihm nicht den schlummernden Gott. 
Aber nun träumt er von diesem, und weil er erwachend sich 

wieder 

Elend findet, wie einst, fiLUt er zurück in das Thier. 

ßr. ffMeif Neue Gediekie. 8. If7. 

Natürlichkeit. 

954. 

Natürlich mit Verstand 
Sey du beflissen; 
Was der Gescheidte weiss 
Ist schwer ^n wissen. 

V. Goetke, Zahme Xenien, Bd, tlL S. ISS. 

Neid (vergl. Missgunst). 

955. 

Der Neid des Menschen Leib bIs Haus bewohnt, 
Drum bleibt kein Mensch vom Neide je verschont. 
Doch ob der Leib des Neides Haus auch sei, 
Gott schuf den Leib vom' Neide rein und finei. 

Metnewu jitu dem Pemieehen von Hosen, S. 87. 

956. 
Der Neid. 

Der Neid verfolgt als Schattenbild dich in des Ruhmes Sonneo- 

schein ; 

Je hoher diese Sonne scheint, Je kleiner zieht das Bild sich ein. 

1^. miler, Epigramme, $, Hundert, N. 39. 

957. 
Der Neid. 

Neid, du grosses Uebei 1 Doch ist das Gute noch in dir, 
Dass du mit eigenem Pfeil selber das Herz dir durchbohrst. 

V. Herder, Blumen aus der gritek, Antkohgie, 
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»58. • 

Wenn sich der Neid das Gute bemerkt, so bemerkt er's an Andern. 
Führt das Glück es ihm zu, kennt er das Gute nicht mehr. 

Sinnsprüche nach altt-n ./uforen von ßoulerwek» 
- ISeue yesla Hl. S. 185. 

959. 

Der Neid. « 

Wehe dem grttmiichea Neide, wie starret von stechenden Dornen^ ' 

Welche seht Qoal er sich pflanzt, up ihn ein wuchernder Wald 1 

Aengstlich zählterdie Blümchen auf fremden Gefilden und pflanzet 
Aengstlich, wenn eines entspriesst, Darnen aul^ eigne Gebiet. 

G, Chr. SiarkCf Epigramme. 

960. 

Die V erkapp ung des Neides. 

In mancherlei Gestalt wird Neid und Missgunst Jung ; 

Ist Tadel oft, oft Btlligimg; 

Bald Anrath, oder Abrath, wie sicbs trifft, 

Sogar oft süss wie Zucker : — aber immer Gift. 

. /i*. F. lii eUchmann, Letzte Sinngedichte. S. 3i0. 

- 961. 

Lass Neid und Missgunst sich verzehren, 
. * Das Gute werden sie nicht wehren. 

Denn, Gott sey Dank I es ist ein alter Brauch : 

So weit die Sonne scheint, so weit erwärmt sie auch. 

V. Goethe, SprieAwSrtlieA* Bd. Iii, S. 17. 

962. 

Neider. 

Wie mancher brave Mann muss wider sein Verschulden 
Der Neider Lästerung bey seinem Ruhm erdulden ! 

Jedoch kein Wunder ists ; denn wo die Rosen blühn, 
Da pflegt der Spinnen Schwärm am liebsten hinziiziehn. 

Chr. fVeissenborn, Poetische Frühlingtlust. 
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963. 
Egalitö. 
Das Grössle will man nicht erreichen. 
Man beneidet nur Seines-Gleichen ; 
Der schlimmste Neidhart ist in d.er Welt, 
Der jeden iiir Seioes-Gleichen hält. 

«. ßoetkef ff^wke, Bd, Ii. 8. SU. 

Iiileiche Neigungen. 

964. 

Zwei scheinen sich so nah lAid kommen nicht zusammen ; 
Zwei andre finden sich, die aus der Ferne stammen. 

Was ists? Wie Linien verhalten sich die Seelen ; 
Zwei haben Neigungen, zwei bilden Parallelen. 

Gleichgültig laufen die stets aneinander hin. 
Jene begegnen sich zuletzt in Einem Sinn. 

Rthkert, ff^eüheit des Brahmtmem. Bd. /7. 8. 17S. 

Neigung und Gewohnheit. 

965. 

Was anfangs die Natur fUr Neigung in uns leget, 
Wird durch Gewohnheit noch verstärlcet und gepfleget, 
Der Neigung Feuer wird durch Klugheit und Verstand 
Gar selten unterdrückt, und immer mehr entbrandt. 

ji, PojjCf J^ermtek, iL v. 199 f. 

966. 

Neigung besiegen ist schwer ; gesellet sich aber Gewohnheit 

Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich ist sie. 

V. Goethe, yier Jahretseiten. N. 26. 

Neigung und Pflicht, vergi. Nr. 988. 

Neues. 

967. 

Haas gegen die Neuern und Alten. 
Es ist ein thörigter Neid, was neu ist, alles hassen. 

Und neidische Thorheit, allein das Neue schön seyn lassen. 

A^. Dietr» Gieseke, in Joerdens Blumenlese, S. 400. 
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968. 

Sey, wenn Neaes da sagst, so bestimmt als mtfglicb ; doch sey auch 

Völlig gewiss, man seb's schief, und erlclttre dicb falsch. 
Denn du begehst ja nur einmal den sebrecfctichen Fehler der 

Neuheit, 

Und kein Leisten ist noch, dem man sie passe, gemacht. 

KlopMtockf Epigrcunme, N. 67. 

Weagier und Neillast. 

969. 

Nicht Neugier rath' ich dir, die giert nur nach dem Neuen, 
Docb Neulust, die sich wohl des Neuen mag erfreuen. 

Ohn' immer Neues kann die Neugier» nicht erhalten 
Ihr Leben, Neulust lebt vergnügt auch bei dem Alten. 

Räckertf ff^eisheit des Btahmanen. Bd, IF* S. 42. 

Nledrig;e8 und Edles* 

970. 

Kein Wunder, wenn das Gemeine 
Den Sieg davon über das £die trägt. 
Es Ist ein Stein, der eine 
Perle zerschlägt. 

HUeHrt, Brbamliehe$ nnd BeseAauUeAn, Bd> U. 8. 183. 

Noth. 

971. 

Noth ist die Wage, die des Freundes Werth erklärt, 

Noth ist der Prüfstein auch von (ieiriein eignen Werth. 

JiUcket t, iyeiiheil des Brahinanen, Bd, F, 8. 

» 

97«. 

Es l&ennet nicht der Uunger die Kraft der Mässigkeit ; 

Die Noth entreisst die Ztigel der Hand der Frömmigkeit. 

SodC9 JtoteugarteH, Über», van Gr«/, S. 188. 
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186 NoUiY^endigkeit — Ordnung. 

Nothwendigkeit 

»78. 

Lust war des Schöpfers Wille ; Nothwendigkeit hat er genommen, 
Dass er fester^ie Lust bind* an das sterbliche Sein. 

«• MneM, Lüwar, NaehlasM. Bd, /. S. 94. 

. OffenbaniBg« 

974. 

Wo ein Etwas nur ist, erscheint die Hülle der Gottheit ! 
Und wo nichts dir erscheint, ist die Verhüllete selbst. 

J, ßaggesen, Gedichte, Bd. IL S. Sil. 

Offenheit« 

975. 

Besser Honig in dem Herzen, auf den Lippen Galle führen, 
Als wo Galle stockt im Herzen, eitel Honig lassen spüren. 

U. V. jibsehaiM, PoetitcAe Uebers, u. Gedickte, 

976. 
Offenheit. 
Kein Patriot, kein Weiser und kein Held — . 
Ein Heuchler, ein Tyrann verbirgt sein Hers der WeU. 

Ckr, jt. Cioäme, JVew 9€rmitekf Sckriflem, 

Offenheit und Vertrauen. 

977. 

Nicht Alles was du weisst» darfet Allen da vertraun, 
Noch minder Alles, was du nicht weisst, lassen Schaan. 

Nur dem Vertrauten darist du jeden Schatz dein eigen, ^ 
Nur dem Vertrauten auch jede Blosse zeigen. 

nUekert, fFeiaheit det BrüktMmen. Bd. S. 188. 

Ordnang. 

978. 

Regel und Ordnung waltet im All ; und wenn sie im Busen 
Dir nicht waltet, so wirkt nichts die verborgene Kraft. 

SmtujrriteAt noch älien Jmtortn vim BamUrw§k, 
Ntme Feeta. IL 6. 870. 
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^T9. 

OrdnuDgliebe führt za streoger GerecbtigkeltsHebe ! 

Wahrheitsliebe führt durch tausend Wege zur Wahrheit ! 
Ordnung, Gerechtigkeit, Waiirheit — ihr macht den Guten ,,2um 

Besten 

J. C. Lavater, IVorte des tiergeta, 

OriglnaUtät 

980. 

Wttreo die Menscheo im Innern , wie in den Gesichtern ver- 

schieden, • 

In das reizendste Spiel löste das Leben sicli auf. 
Aber, da malt sich die Welt auf gleiche Weise in Allen 
Und der Wahnsinn.alleia macht sie originell. 

Fr. Neöb0i, Neue Geäiekie, S. 201. 

Partei. 

984 . 

Wo Parteien entstehn, hält jeder sich hüben und drüben ; 
Viele Jahre vergehn, eh' sie die Mitte vereint. 

V, Goet/tCf yier Jahres»eilen, ^i. 71. 

982. 
G nome. 
Ihr denket anders? Es seil 
Nur bildet keine Partei I 

ffüttg, Bpigramme. Bd. A7. N. 34. 

Peinlichkeit 

' 983. 

Unnütze Sorgen. 

Wer gar zu sorgsam ist, vermehrt sein Herzeleid, 

Und fühlt sein Unglück vor der Zeit : 

Man schafll vor Jeder Möglichkeit 

Sieb doch unm<fglich Sicherheit. 

ffemiktHi Uebenekriften. Bd. FlU N. S7. 
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Persönlichkeit. 

984, ^ 
Man mSkelt an der Persönlichkeit, 

Vernünftig ohne Scheu; 

Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 

Als eur^ liebe Persönlichkeit? 

Sie sey auch wie sie sey. 

Wer etwas taugt, der schwelge still, 

Im Stillen giebt sich's schon ; 

Es gilt, man stelle sich wie man will, 

Doch endlich die Person. 

u, Goethe, Zahme Xenien, Bd, III* S. 64. 

Pflicht. Pflichterfüllmig. 

985. 

■ 

Im Dienste deines Herrn berufe 
Dich auf gethanc Dienste nicht 1 
Sey still, und thu' auf jeder Stufe 
Von neuem immer deine Pflicht. 

Rüekerif ErbauUohet und ßetehauUeku, Bd. II. S. 144. 

986. 

Pflichterfttllung. 

Heil ihm, der durch die That bewahrt den festen Willen, 

Was Pflicht gebeut, so rasch als pünktlich zu erfüllen 1 

J, A, ScvJfevCs Gnomen, im Erlanger Alusenalmach 1838. 

987. 

Ein stilles Leben 'pflichtgetreu durch alle Zeit zu führen, 
Scheint wttrd'ger als durch Eine That zum Staunen uns zu rühren. 

Diiia EeitHo, Gnomen, 

Pflicht und Neigung. 

988. 

Heil, wenn das Gute du aus freiem Triebe thust. 
Und das Gesetz erfüllst, weil es ist deine Lust. 

Dann fühlest du allein nicht des Gesetzes Zwang, 
Wenn du's verwandelt hast in deines Herzens Di^ng. 

RUeHrt^ ITeMAet« det Brahmanen. Bd, IL 8. 79. 
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989. 

Thu recht und schreibe dir nicht als Verdienst es an, 
DeoD deiae Schuldigkeit allein hast du gethan. 

Thu'8 gern ! und wenn dir das nicht zum Verdienst gereicht, 

Gereicht dir's doch zur Lust, dass dir die Pflicht ward leicht. 

Ruckertj If^eisheit des Brahmanen, Bd. IL S. 71. 

Physiognomik. 

' 990, 

Welse bezaubert ein schönes Gesicht, als Spiegel der Seele — 
So die gestaltete Welt, weil sie die Gottheit enthüllt. 

C. V. Brinekmann, Gedichte. S. 208. 

Ptibeiherrschaft. 

991. 

Die wahre Pöbelherrschaft. 
Nicht wo Sophokles einst trug Kränze, regierte der Pöbel ;* 
Doch wo Stümper den Kranz ernten, regiert er gewiss t 

Pöbel und Zwingherrschaft sind innig verschwistert, die Freiheit 
Hebt ein geläutertes Volk über den Pohcl empor. 

V. Platen, Epigramme. 

Poliülc. 

998. • 
Wissen. 

WIsst ihr das Wissen des Wissers, so schmeichelt ihm ; nur, 

wenn ihr wisset, 
Was der Politiker weiss, weiss der Politiker nichts. 

, iiaug, Epigramme, B. A. N. 8. 

Prahlerei. 

998. 

Wie ein Gesunder das Glied nicht, so fühlet ein Mann nicht die 

Stärlve, • 

Die er besitzt, wer sichs rühmt, deutet Gebrechlichkeit an. 

V. Knebelf Litei ar. JVaeÄlass. Bd. I. S. 90. 
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Prttfttiig. 



Prüftag. 

994. 

Prüfe alles I Behalte das Gute ! Benutze das Wahre I 
Was nicht weiser dich macht, nicht besser, nicht froher, — sei 

nichts dir ! 

Was dich liebender macht, verständiger, edler dir heilig I 
Frage bei jedem Thun : „was ist mir reiner Gewinn nun?" 

995. 

Wisse, wieviel du vermagst I So meide den trefflichen Vorsatz, 
Bist du der Kraft nicht gewiss, welche zum Siege dich führt. 

JtiBller, in Gntppe*s deutseh, BuienrAlmün, ISftl. S. 17S. 

996. 

Bevor da ihn erprobet hast, sollst da den Mann nicht loben, 

und ihn nicht schelten ohne dass du hast gewisse Proben. 
Anmassung ist es, wenn du lobst was du nicht kennst zur Gnüge ; 
und wenn, was du gelobt, du schiltst, so strafst du selbst dich 

Lüge. 

ffamditt, üben» von RüekerL TAL iL 8. 44. 
»97. 

Sieh, welchen Weg du gehst ! Zwei Wege stehn dir offen ; 
Im guten l^annst du auf des Himmels Beistand hoffen. ^ 

Im Bdsen stellt er dir kein Uinderniss entgegen. 

Doch fragt von Zeit za Zeit : Gehst du auf guten Wegen? 

i?M«rl, ßf^eiiAea du BrMAmatum. Bd. V. S. S14. 

998. 

Es giebt der Prüfstein von des Goldes Währung, 
Ob falsch es oder ächt sei, die Belehrung ; 
Wem eüien Prü&tein GoU in's Herz gelegt, 
Der weiss zu sondern zwischen Falsch und Aecht.* 

MetmewL A, d. Penüehäh von JImm. 8. 37. 

999. 

Der Prüfetein priift das Gold, ob's fein, ob's schlecht ist; 

, Gold prüft des Mannes Herz, ob's falsch, ob's recht ist. 

Bato, BlumeHlese holländ, Gedichte^ Ubers, von Troti, S. 141. 
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^000. 

Prüft das Geschick dich, weiss es wohl waruni : 
Es wünscht dich enthaltsam ! Folge stumm. 

V. GoeiAtf ff^eMt-ÖMtUeher Divani Buch der Sprüche, 

4004. 

Denk dfter: ,,Wer ge nieset wohl jetzt das Gate 

,,Das ich ihm that?** — Und wär's auch nur der Rock, 
Den du dem Bettler gabst; die warme Stube, 
Drinn jetzt im Winter arme Kinder sitzen ; 
Und iireut dich das — so thae wieder Gutes 1 
Doch denk auch : „Wer wohl leidet jetzt das Bdse, 
,,Da8 ich ihm that?" — Und wär's auch nur der Stein» 
Den du dem Blinden nicht vom Wege nahmst; 
Der Zorn, womit du einen Sanften schaltest! • 
Und krttnkt dich das — so thue w ieder Gutes ! 

L. Schwer, Laienbrmner, Mär», X, 

4002. 

Auf dem Rücken des Bergs liegt schwer die lastende Wolke, 
Aber sein Antlitz tritt mUnnlich und ernster hervor : 

*So die Wolken des Lebens ; sie liegen schwer um die Seele, 
Aber dem weiseren Mann sind sie zur Zierde gesetzt. 

V, Knebelf Literar, AlacAlasM, ßd, /. S. 94. 

4003. 

Bald glauben und zu bald sicli auf jein Ding entschliessen, 
Nicht wissen zwischen Freund und Schmeichler rechte W.ahl, 

Der jungen Leute Rath, und neuer Diener Zahl, 
Diess ist, was manches Reich zu Boden hat gerissen. 

Opi», Fier-yerte, Ö4. 

Bache. 
4004, 

Die Räch' ist süss, inein Sohn, wenn sie unschuldig ist, 
Wenn sich im eignen Netz verstrickt des Feindes List, 

Und ihm zur Besserung wird ein gelinder Schlag, 

£in kleines Weh, das, recht besehn, ihm frommen mag. 

Aückert, ffeiiheü det Brahmanen. Bd. Fl. 8. 189. 
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400S. 

Die Rache. 

Zugedachte Räch' ist süsse, sie erwecket Freud in Leid ; 
Ausgeübte Räch' isi bitler, macht aus Freude Traurigkeit 

V. LogaUf Sinngedichte» 12^ M. 22. 

loee. 

Beste Rache. 

Vergilt nicht, ob dein Feind dir etwas Böses thu, 
So überwindst du dich, und deinen Feind dazu. 

j4us dem Arabischen des lialifen Ali, von Tichermng, 

Raelie und Grassmath« 

4007. 

Die Räch' ist eiae Lust, die wfthrt wol einen Tag, 
Die Grossmath ein Gefühl, das ewig freun dich mag. 

RUckertf fVeisheit des Brahmanen, Bd. /. S. 170. 

Rache und Vergebung. 
4008. 

Die beste Rache. 
Auf Rache wendet nur die Einfalt alle Kraft ; 
Vergebung aber ist der Rache Wissenschaft. 

Rath. 

4009. 

Ein gut Wort, gut gesagt, und auch gut au^nommen, 
Dazu gut angewandt, mag uns zu Gute lH>mmon. 

nutkert, /ß^eiskeie dti BnUkmoM». Bd. /7. S. U. 

4010. 

Lass deines Knechtes Rath, der gut ist, unverachtet : 
Verwirf gar l^eineo nicht, der auf dein Bestes trachtet. 

CaloniM BisiieAOf deuUek von Opi», B* III» N. IS. 

4044. 
Rath. 

Da wo man Rath nicht hört, wo Rath nicht Folge hat, 

Aliüa ist gar kein Rath der allerbeste Rath. 

V. Logau, Sinngediekie. B. III, N. 69. 

t 

% 
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Rath und That. 

Guten Rath zu geben, ist schwer; docli ihn zu befolgen, 
Oft noch schwerer. Durch That schalFt sich der Muthige Rath. 

SinmprUche nach allen Jntoren von Bputerwek, 
Neue resla. IIL S. 186. 

Raum und Zeit, 
4043. 

Was ist der Raum? die dir vom Sinn gesetzten Schranlcen. 
Was ist die Zeit? der Fluss der Ding* und der Gedanken. 

Allgegenwart des Orts, Allgegenwart der Zeit ! 

Wo ruht von hier und dort, von jetzt und einst der Streit? 

In Gott, wo alles ruht, wo einst die Zeit geruht, 
Eh* In des Raumes Bett hervorbrach ihre Fluth. 

Und wo in Gott dich senkt Entzückung oder Traum, 
Da steht dir still die Zeit, und gibt dich frei der Raum. 

Recht. 

Recht halte heilig bis in'n Tod : 

So bleibt ein Freund dir in der Noth. 

AJ. Claudius, Ein gülden A, B. C, 

Recht und Gewalt. 

4046. 

Ein Sprichwort ist : Unrechte Gewalt 

Mag nicht bestehn, noch werden alt; 
Doch wer das Recht nicht will jjrleidcn, 
Der wird Gewalt nicht mögen meiden. 

J, H^, SimUr, DeuUcAe Gediehte, 

Rechtfertigong« 

4046. 

Vertheidigung der Uebelthat. 

Wann du, was schlimm gethan, sagst, dass es schlimm nicht sey. 
So machest du dadurch aus einer Sünde zwev . 

M» Opi»t V Überschriften* B. IL 
SioDsprüclie. 4 3 
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RechUhua — Kedlichkeii. 



BechtÜittii. 

4047. 

Wer recht will thun, immer und mit Lust, 
Der hege wahre Lieb' in Sinn und Brust. 

V. Goethe^ SprichwQrtlich, ßd, lU. S. 35. 

4 018. 

Thu' nur das Rechte in deinen Sachen ; 
Das Andre wird sich von selber machen. 

«. Gotthe^ SpridkwSrtUeA. Bd. ///. S. U. 

4019. 

Es ist noch nicht genug, kein Lehel auf sich laden ; 
Es ziemt sich, dass man auch zugleich entgegen geht 
Dem, welcher böslich nach des Nächsten Leben steht. 
Und etwan sonsten auch sacht seinen Spott und Schaden. 

10SO. 

Wir sind in einer solchen Zeit« wo es den meisten an 
zu rechnen ist als Wohlthun, wenn sie ttbel nicht gethan. 

Hamäiß, M«rf. von HUekeri. T/kl. Ii. S* 40. 

RedUehkelt. 

4021. 

Dem Wort und Handschlag bleibe treu. 
Als ob es Schrift und Siegel sey. 

/. L. A. SliegUTp Spigrammt. S. 93. 

402«. 

Wohl dem, der sich gewöhnt zur Treu im geringsten Geschäfte, 
Der in Allem sich gut, wohlwollend beweiset und Vernunft zeigt» 
Dessen Zweck es ist : zu veredeln durch Alles sich selber. 

4023. 

Das was du zugesagt, sollst du zu thun dich fleissen. 
In dem du gut willst seyn, betrOglich nicht zu heisaen. 

Cat9ni$ PisticAa, dwUeh von Üpi». B. /. N. 25. 
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1024. 

Da bleibe deinem Wort' io jeder Lage treu 1 
Soll dir der Gute trauen, der Redliche dich schtttzen. 
Nur der Verworfene hat weder Scham noch Scheu 
Dies eine Hauptgebot der Ehre zu verletzen. 

J, E, Stiegler, Epigramme, S. 86. 
4 025. 

Gott hat die Gradheit selbst ans Herz genommen, 
. Auf gradem Weg ist niemand umgekommen. 

V. Goethe, Zakme Xenien, ßd. Uk S. 8t. 

-1026. • 

Redlichkeit. 
Wer gar zu bieder ist, bleibt zwar ein redlich Mann, 
Bleibt aber wo er ist, kömmt selten htfher an. 

V. LogaUf Sinngediekte. ß, Iii, N, 37. 

1027. 

Güter ]>eg6hr' ich woM auch, doch niemals wünsch' ich mit 

Unrecht 

Ihren Erwerb, denn stets folget die Strafe darauf. 

SohUf in der grieeh, ßbanenleee, von Jüeobt» ß. XIL 

4098. 

Gicb allzeit rechtes Maass, betrüg nicht in der Wagen, 

Wo schon kein Mensch es sieht, und alle Welt gleich schweigt: 

Der Wohlthat Schale doch, die jemand dir erzeigt, 

Wann du ßie wieder scl^kst, soU allzeit überschlagen. 

Jf. Opi», yier^yene, N. 42. 

4 029. 

Oh du der Klügste seyst : daran ist wenig gelegen ; 
Aber der Biederste sey, so wie bei Rathe, zu Haus. 

Goethe^ ß^ier-JükreiMeiten, N. 80. 

4080. 

iiandie mit Rathl Nie suche durch schändliche Thaten und 

Unrecht 

Ehren und Tugend und Ruhm, oder auch Schätze zu fahn. 

Täeognüf in der grieeh, Blumenleee von Jacobe, B, Xll^ 

43* 
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Regieren. 

4034. 

Zum KöDigsamto passt nicht der Tyrann, 
Gleichwie der Wolf nicht Schäfer werden Icann. 
Des Reiches M aaer stürzt der König ein, 
LUsst er auf Unrecht sie gegründet sein. 

Sad^t Roiengarten, Uber», von Gruf. S. tl, 

4038. 

Regierungs-Grundsatz. 
Lasse, die dir ferne stelin, 

Deinen Schutz empfinden^ 

Und die nah dir sind lass zügellos nicht gehn ; 

So wird dir des Reiches Glanz nicht schwinden. 

Sehi-Kins, von Hückert. S. 300. 

4088. 
Zuruf. 

Lernt, Monarchen, edle Thaten thun, 
Wirken, Böse strafen, Gute lohnen! 
Wollt ihr süss in euren Betten ruh'n, 
Schlummert weniger auf euren Thronen. 

ilaug, Epigramme, Bd, I. N. 99. 

4084. 

Wenn du die Deinen führst, bist du ihr Fürst zu nennen ; 
Führst du zum Guten an, wer wird zum Schlechten rennen ? 

Seihstherrscher ist, wer sich beherrscht, sein eigner Obrer, 

Und wer sich Herzen hat erobert, ein Erobrer. . 

nUekeri, H^eüheii det Brakmanen, Bd, iL S. SS. 

4035. 

Die Weihe des Fürsten. 
Badest im Strome du dich? 0 König, die innere Seele 

wuscht kein Wasser ; sie will einen lebendigem Strom. . 
Treue heisst er, er rollt voll Mitgefühles die Wellen, 

Zwischen Ufern des Rechts, und der wohlthätigen Huld. 

V, liei'der, Blumcnlese aus morgenl. Dichtern. 
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1036. 

Rathschlaj^e. 

Einem Fürsten ist gut rathen, der des Rathes Schkiss und Rath 
Für sich Selbsten kann ermesseo, ob er Gruod uod Glaubeo hat. 

0. Logau^ Sinngedichte, B, /X, fi, 48. 
4087. 

Ein Fürst befehle nicht und herrsche nicht im Reich, 
Der nicht als Knecht vollzieht die göttlichen Befehle. 

Sadi''jf Jinsengartertf Ubers, von Grq/', S. 300. 

4038. 

Wer ist denn wirklidi ein Fürst? Ich hab' es immer gesehen, 
Der nur ist wirklich Fürst, der es vermochte zu seyn. 

V. Goethe, f^ier JaAret»eiteu, N. 79. 

1039. 

Eines Königs Amt. 
Der Herrschaft Würdigkeit, der Unterthanen Gunst, 
Sind zu des Reiches Macht ^er beste Schutz und Kunst. 
Die Liebe mindert sich, wo scharf seyn wird erkohren ; 
Wo Lindtgkeit zu gross, wird rechte Furcht verloren. 

Damit dir beides nun auf j^leichcr Wage sey, 

So lege dir diess Maass des Mittelweges bey, 

Gieb gar zu sehr nicht nach, thu nichts zu sehr durch Zwingen, 

Um Liebe kann dich diess, um Ansehn jenes bringen. 

Jf. OpiM, UebeneArißen, B, II. 

4040. 

Wo du ein Fürst willst sein in deinem Stamme, 

80 sei es mehr mit Milde denn Gewalt : 

Die Mild hat bessern Ausgang als die Strenge, 

es sei denn, wo's zu steuern Freveln galt. 

ßamäta, über», von RUeketU TAL II, S. 4. 

4044. 

Tyrannen. 

Huld ist die Krone, die die Landesherren schmückt 

Der ist keiu rechter Mensch, vor dem der Mensch erschrickt. 

Jus dem JraO, des Halifen AU, von Tschevning, 
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4041. 

Die Liebe der Fürsten. 

Das Volk hasst oft den Herrn, der keinen Hass nicht übet: 
Doch niemand liebet ihn, wo er nicht wieder liebet. 

4e48. 

Die Furchte, welche Gunst und Ehrerbietung geben, 
Ist eine Säul und Grund, darauf ein Reich verbleibt: 
Wer sie durch Tyrannei will suchen, die er treibt, 
Der trauet keinem nicht» muss selbst in Furchte schweben. 

M. OpiMf yiw-ywm. N. 101. 

4044. 

Stütze der Regierung. 

Ein Königreich muss durch Gerechtigkeit bestehUi 

Fehlt diese Stütze, wird es bald zu Grunde gehn. 

'Aftt dmn jiraHiehen deg Kaltfen jiUj von Tttheming» 

4046. 

Die frommen Leute stehn an stark-gebauter Stützen, 

Und hoher Pfeiler statt, die das Gewölbe sind, 

So manches Regiment, wafin je ein grimmer Wind, 

Und Zeitgewalt sich regt, beständig können schützen. 

M. OpiMy Vier-yersB. N. 116. 

4046.' 

Könige verzeihn oft Grosses, um zu zeigen Ihr Vermögen, 

Und dann ahnden sie Geringes, nicht als ob sie's falsch erwögen, 
Sondern dass wir ihre Macht erkennen und sie fürchten mögen. 

Hamäsaf Ubers* von Räckert» Thl, II. S. 47. 

4047. 

Des Königs Ehre wird dadurch gar nicht geschändet, 

Wenn er ein freundlich Aug* auf seine Bauern wendet. 

Dem Baur ist, wenn sein Kopf des Königs Schatte ^rt, 

Gleich als wenn seinen Hut die Sonne selbst berührt. 

Aus dem Arabischen von Olearim* 



Digitized by Google 



Regieren 



199 



^ 048. 

Mittel zu regieren. 
Die Klugheit lehrt, wie wir regieren sollen, 
Ganz ohne Last» ja, sonder Land und Reich : 
Denn wollen wir, was uns*re Herrscher wollen, 
So herrschen sie, doch wir durch sie zugleich. 

CAr. H, jimtkor, Deut$ehe Gedichte, 

4049. 

An die guten Fürsten. 
Täuscht euch nicht, und erwartet Gewinn von der Schlechten 

Gemeinschaft ; 

Einen Verbündeten blos glebl es, die Liebe des Volks I 

9. Plaien, tipigramme, 

4050. 

Den Fürsten schlitzen zwar der Diener kühne Waffen, 

Die wohlbesetzle Wach' und seiner Mauern Trutz; 
Docli thut ein Mehrer's noch der Unterthanen Schutz : 
Der kann zur Zeit der Noth viel mehr, als jene, schafTen. 

G, Aeutnark, IfenkspräeAe, 

i051. 

Vor dem Krieg des Gegners sichert Friede mit den Unterthanen, 
Denn es sind die Unterthanen des gerechten Königs Heer. 

Südi?s Roaengarten, Ubers, van Graf, S. 2S. 

405S. 

Das beste Band zwischen Obern und Untern. 
Wann Willigkeit im Leisten und Billigkeit im Heissen 
Sich wo zusammenfügen : wer will diess Band zerreisscn ? 

0. Logau, Sinngedichte» B, y, N. SJ. 

4058. 

Fehlet die Einsicht oben, der gute Wille von unten, 
Führt sogleich die Gewalt, oder sie endet den Streit. 

9. lr««Me, Vier Jahreexetten, N. SO. 

4054. 

Das ist ein t redlicher Staat, der schützet den Menschen im Bürger 

Und das Natürliche nicht tddtet im künstlichen Bau. 

A. Freih, v. Lemtntm'Mrtmgen, Gedichte, 8. SOS. 
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^055. 

Der König ist der Armen Stab und Wächter, 

Ist auch ihr Glück auf seine Macht gestetlt. 
Das Schaf ist nicht da um dos Hirten wUlen» 

Der Hirte ist zu seiner Hut bestellt. 

• Smil^9 R9»wgarUHf üben, von Graf» S. 91 

• 1056. 

An die Landesherren. 

Zu grosse Schätzung stdrt der ünterthanen Fleiss, 

Und Dürftigkeit benimmt den Heidenmutb : 

Drum spart, und dorikt, es sey der Luterthanen Blut 

Ein edler Opfer, als ihr Schweiss. 

ßf^ernikent (Jebertchr^/ien, Bd, y, 34. 

4057. . 

Wo der König Druck und Härte an den Untergebnen übet, 
Wahrlich zum gewalt'gen Feinde wird der Freund zur Zeit der 

Wehr. 

SadCt ßosengarten, übtn, pon Graf, S. 27. 

4058. 

Vergeht ein Armer sich auch hundertmal, 

Nicht eins von hundert wird bei ihm gesehn ; 
Doch hat ein König einmal nur gefehlt, 

Von Land zu Land pflanzt gleich sich sein Vergeh«. 

SQiC% Höiengarien^ Uhmt» von Graf, S. 17t. 

4059. 

Zwiefache Staatskunst. 

Das Volk zu hassen un^ zu fürchten, das lehr als Staatskunst 

der Tyrann. 

Den Fürsten nenn ich gut und weise, der's liebt und doch 

verachten kann. 
MülUr^ Epigramme. 3. Hundert. ftL 
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4060. 

Fürstenregi men.t und Pöbelregiment. 
Bei gutem Fttrsteiiregiment ist mehr der Bürger frei, 
Als bei des leichten P^^belvolks verwirrter Policei, 
Die stets nach blindem Willen geht, übt fireche Tyrannei. 

Vm'Logau^ SinngedMU, R> IX* N. S8. 
4064. 

Wer ist das würdigste Glied des Staats? Ein waci^erer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der edelste Stoff. 

4062. 

Hältst du des Schatzes Geld vom Heere fern, 

So legt es auch an's Schwert die Hand nicht gern. 

Sadi^s HosengarUHf übers, von Graf, S. 34* 

Reichümiii. 

4068. 

Was heisst denn Reichthum? Eine wflrmende Sonne, 

Geniesst sie der Bettler, wie wir sie genicssen I 

Es möge doch keinen der Reichen verdriessen 

Des Bettlers im Eigensinn selige Wonne. 

v. GoeiAe, H^est-nistUeAer Divan; ßucA der BelrachlutigeH, 

4064. 
Der Reiche. 

Wie ist der Reiche zu beneiden, » 
Der Elend lindern kann, wie es das Herz begehrt! 
Doch kennt er nicht des Wohlthuas süsse Freuden ; 
Dann ist er wahrhaft arm, und nur beklagenswerth. 

J. L* j4. Siiegier, Spigramme, S. 61. 

4065. 

Verführerinnen. 

Reichthum und Jugend und hohe Geburt und Mangelan Kenntniss, 

Jede von ihnen allein ist zum Verderben genug ; 

Sind sie nun alle vereint, und jede von ihnen mit Arglist 

Und mit Stolze gepaart; weh dem Beglttclceten dal 

V, äerder, Blumeniw mu morgenl, DieAtem, 
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4066. 

Nicht räume, liebst du Ruh, den Gütern zu viel ein : 
Wer sie zu gern hoch schtttzt, inuss stets ein Bettler seyn. 

Richtige Anwendung des Reiehthvms. 

4067. 

V e r m ö g 8 n s - K ü n 8 te. 
Es erfordert Kuns^ 
Reichthoin za erhalten ; 

Grösser ist die Kunst, 
Treu ihn zu verwalten : 

Doch die grösste Kunst 
Ist, ihn zu ceniessen, 
Klug zu brauchen wissen. 

/r. F. JireiMchrnmUf Letzte SinngcdieAie. S. M8. 

Unwerth des Heichthmiis. 

4068. 

Reichthum führet den Sterblichen nicht zum ruhigen Ziel hin; 

Denn wenn einer des Glücks reichlichste Gaben besitzt, 
Strebt er nur doppelt darnach. Wer gäbe wol Allen Genüge. 

Sohn, i» der gri$eh. ßlumeniese, von Jaeoba, B. XIL 

Retehthuiii und Armath« 

4 069. 

Wer ohne Tugend wird zu reich 

Und sich zu sehr aufbläht zugleich 

Mit seinem Reichthum, der versteigt sich mächtig. 

Zu reich so w^e zu arm vertilgt einträchtig 

Rechte Tugend in gar manchem Mann. 
Wo Ueberfluss Zucht überflügelt 
Und Arnuith Geistesaufflug zügelt, 
Da spricht mich keins von beiden an. 

tVallkcr von der Fogelweide^ Gcdiehie. 
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4070. 

Aeiohthams Vermdlining kann die Armutb nicht vermindern, 
Solang das Recht nicht wird ungleiche Theilung hindern. 

In einem Land, wo reich die Reichen sind allein, 
Werden die Armen nur um desto armor sevn. 

Aäekert, fFeisheil des Brakmanen» Bd, y. S. 279. 

4071. 

Reichthum ist eine schwere Last» 
Deshalb ihn Hanchor so schnell verprasst ; 
Doch Armuth ist noch schwerer zu tragen 

Das kannst du erleben in späten Tagen. 

G, heil, Lyra u, Harfe, S. 

407«. 

Sehn die Leute neben einem Mann, der reich, 
einen Armen, nennen sie den stark, den weich; 
Da Reichthum und Armuth doch nicht MenscheolisL 
sondern GlUcksgab und erlöster Antheil ist. 

Mamditt, übers, wm RUelWtf TAL II, S. 14. 

4073. 

Versiegte Weisheit. 
In der Armuth leerem Beutel mehr versiegte Weisheit steckt, 
Als der Reichthum dicke Thorheit in dem vollen Kasten heckt. 

ly, MMiier, äptgramme, S. Hundert, N. 46. 

Religion. 

4074. 

Nicht der Altar, noch der bessere Gott, nur das heilige Feuer, 
. Welcbes die Opfer entflammt, adelt die Reliizion. 

C. (r. V. Brinckmann, Gedickte. S. 171. 

407«. 
Religion. 

Niemand schaden, Allen Hülfe leisten, 

Jedermann ein iieiliger Altar seyn, 

Ist Reli£jion. Und diese Freundinn 

Gebt mit uns, wenn Alles einst zurückbleibt. 

V» Herder, Biumen/eee tat» mergenL Dichtern, 
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Religion — Religionsabergiauben. 
1076. 

Wer christlich denkt und christlich thut, 
Oer igt oio Christ» und hiess er Jud', 
^ Wer Gottgedanken Die gehegii 
Und Ghristenliebe nie gepflegt. 
Den Himmel nicht im Bnsen trttgt, 
Der ist in Wahrheit nur ein Heid' 
Trüg* er des Heilands eig'nes Kleid. 

G, A. SehmidL in Gruppe^» deutsch, Muaen-J Iman, 1851. 

S. 220. 

4077. 

Wer Wissenschaft und Kunst besitzt, 
Hat auch Religion ; 
Wer jene beiden niclit besitzt, 
Der habe Religion. 

V« Goethe, Zahme Xenimi. Bd. Iii, S. 123. 

1078. 

Wer Gott ahnet ist hoch zu halten, 
Denn er vird nie im Schlechten walten. 

9. Goethe, Spriehwörtlieh. Bd, iU, S. 30. 

Trost Iii der Religion. 

1079. 

Nicht ewig währt die bange Trauerzeit, 

Oft heilt sich schnell ein undurclisehbar Dunkei 

Und sanft hervor, im liebten Sternenfoni&el, 
Tritt — Religion mit Trost und FreundlicbkeU. 

F. fy. Sommor, Goldne Sprüeho, 8. 48^ 

ReligioiiBaberglaabeii. 

~ 4080. 

Stürze nur hin der entheiligte Banm, der Verbrechen beschattet, 
Dass sich ein edlerer Stamm heb' aus der Warsel empor I - 
Götter vertilgt, die sie träumend erschuf, die erwachte Vernunft 

einst, 

Aber an Göttliches glaub' ewig das reinste Gefühl ! 

C. G» V. Brinckmmn, Gedichte, S. 213. 

I 
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Rellgionssehwärmer. 

1084. ' 

Heiligestehn anfO^irgen ; ans sdimeichelnder Nähe des Himmels 
Dünkt die wirkliche Well ihnen verächtlich nnd klein. 

Schwindelnde Täuschung! der Aetbcr geruiirt nur olympischen 

Weson, 

Freier im heimischen Thal athmet die sterhliche Brust. 

C. G. V, Brinckmann, Gedichte, S. 202. 

Resignation. 

4082. 

Ja, schelte nur und fluche fort, 

Es wird sich Bessrcs nie erireben ; - 
Denn Trost ist ein al)sur(les Wort: 

Wer Dicht verzweifeln kann, der muss nicht lcl)cn. 

«. Goethe, Sprichwörtlich. Bd. III. S. 2S. 

Reue, 

4088. 

Nicht verzage, wenn dn den Schwar der Tugend gebrochen ; 
Deine Reue sie sei nur eine schönere That. 

6. Keilt Lyra und ffmfe. 8. ttl. 
4084. 

Reue bessert zwar nichts; doch lass dich dein Uarecht gereuen. 
Dem, der Rene nicht fühlt» glückt nicht die bessere That. 

SinmprUehe nach alten jtnteran von Bouterwek. 
Neue f^Ma. II. S. M. 

U)85. 

Die Reue. 

Reue verschmäht der entschlossene Geist ; auch unter Ruinen 

Seiner verwegenen That stürzt er mit lächelndem Trotz. 
Schwankenden Frevlern vergönnt er und Feigen die knechtische 

Tugend, 

Welche das Unglück nur, nicht das Verbrechen beweint 

C. G. V. BrinckmanUf Gedichte» S. 210. 
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^06 Reue — Guter Ruf. 

4086. 
Die Reue. 

Beuel der Unschuld heimliches iüiid mit dem siegenden Frevel, 
BUsse die Schuld der Gebart, irifete die Matter, and stirb I 

e. V. »rmtämtaut^ Gwdieki§. S. SIL 

Revolation. 

4087. 

Revolutionär. 

L'mwälzer heisse, wer uiDwälzt den Lauf der Zeit, 
Zurüclc die Gegenwart zwingt zur Vergangenheit. ' 

/• A* SeMfferd Gnomen, im Erlanger MusenalmanaeA 1898. 

« Rohheit. 

4088. 

Dreist in der Redlichkeit Rock wirft sich unsittsame Rohheit, 
Dnd sie tttuschet damit oft den zu duldsamen Sinn : 

Prüfe den Grobian nur ; er erwiedert dir schlecht, w as er federt, 
Und dem gefälligen Fi*eund lohnt er mit widrigem Scherz. 

V, Knebel, Liter ar, Ä'ac/iltus, ßd, L S. 90. 

Ciuter Ruf. 
4089. 

Willst du deinen guten Ruf wahren dir im Leben, 
Musst du weltlich böse Lust abzulegen streben. 

CmioU Dktiekm. B. tK N. 17; ühw$. vm iT. 
4000. 

Ein guter Ruf, der funfeig Jahre wUhrt, 
Wird oft durch Eine schiechte That entehrt. 

89dCs fiotengarten, Üben, von €raf, S. 157. 
4004. 

Gnten Ruf musst du dir machen, 

Unterscheiden w ohl die Sachen ; 
Wer was weiter will, verdirbt. 

V. Gücihe, ff^eätSttlicher Divan} Buch der Spruche* 
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4093. 

Auf die allgemeinen Gerüchte. 
Ein schlauer Mann erwirbt durch List, 
Weil er noch lebt, ein gut Gerücht; 
* Ein tugeodhaftor Mana erhäU es eher nicht, 
Als bis der Neid versöhat, und er gestorben ist : 
Dort kömmt es unverdient, hier kömmt es ungesacht ; 
Dort ist es falsch, hier ohne Frucht. 

fVernikens Ueberschrißen, ß, Uli. N. 46. 

Ruhm. 

1093. 

Wenn du erkennen wiUst den Ruhm in seiner Blösse, 
Vergleich am Himmel ihn mit Sternen erster Grösse. 

Die letzter Grösse, sind sie etwa minder gross? 
Sie scheinen kleiner dir durch ihre Höhe bloss. 

Drum lächle, rückt man dich zum letzten Range nieder ; 
Und rückt man dich empor zum ersten, liichle wieder. 

ßäckert, ffeuheit des Brahmanen, ßä, III» S. 85. 

1094. 

Den Launeu Eurer Zeit nur dürft ihr fröhnen, 
Und bald umkränzt der Lorbeer £ure Stirnen ; 
Doch müsst der Zeit aus seiner Brust ihr zürnen — 
Es sei gewagt, die Nachwelt wird euch krönen. 

ji, Freiä, v* LeuirumSrtingenj Oeäiehie, S« 268. 
4095. 

Der Ruhm sey nicht ein Ziel, durch Tugend zu erreichen ; 
Er soll dem Schatten nur, der Tugend folgend, gleichen. 

/• ^« SeuffetV» Gnomett, im Erlanger MutenalmanaeA» 18SS. 

4096. 

Der Ruhm hat einen Grund ; wenn dieser Grund erst liegt, 
Macht er, dass manches schwer, was an sich leicht ist, wiegt. 

Rückcrt, fVeitheit des Brahmanen. Bd, k'L S. 5. 
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;^08 Rubm Ruhm und Verdienst. 

4097. 

Häufet nicht Stein auf Stein dem wahrhaft Grossen zum Denkmal ; 
Bleibt doch zum Tempel des Ruhms ganz ihm die Erde gew eiht. 

JVeumann, im ßeriiner Muten- JUnanach, 1830. S. 21. 

4098. 

Wie es dir nicht im Leben ziemt. 

Musst da nach Ruhm auch nicht am Ende jagen : 

Denn bist du nur erst hundert Jahr berühmt, 

So weiss kein Mensch mehr was von dir zu sagen. 

V. Goethe, Zahme Xenien, Bd. Hl. S. 43. 

« 

Unverdienter Ruhm, 

4099. 

Beneide nicht den Mann um Ruhm, den er nicht hat 
Erworben ohne Müh, durc^ Leiden oder That. 

Bist du bereit die That zu thun, die er gethan? 
Kannst du das Leiden, das er litt, auf dich empfahn? 

Und wenn er weder Jitt für seinen Ruhm noch stritt; 
Verdienstlos möchtest du dich schmücken nie damit. 

Mc&ert, H'eisheU de* Brakmanm. Bd, A7. S. 

Rahm and Sliick. 

4400. 

Huldige, durstet dein Herz nach Ruhm, den verführenden Museu; 
Nur in der Chariten Schooss suche das friedsame Glück. 

C. G. V, Brmekmmm^ GedUhte, S. S81. 

Ruhm und Verdienst. 

Eitel ist aller Kulini, und schallt' er von Munde zu Munde. • 

Schön ist wahres Verdienst, das auch gepriesen gefällt. 

Sintuprüchc unrh allen Jnforen voH Boutefwek, 
Aeue l esta. il, fi>. 268. 
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Belladen freude. 

4402. 

W6D Andrer Missgescbiok erfreut, • 
Und wer, aus Rache oder Neid, 
Gera Beines Nächsten Freuden stört, 

Ist keiner Freude werlh ! 

F. fV, Sommer, GoiU/ie Sprüche, S. 8. 

HOS. 

Bei deinen Feinden nicht beklage dich : 

Sie sprechen : Grosser Gott I und freuen sich. 

SadPt BoBengarttHf Über», vom Gt^f, S. 129. 

4104. 

Dich freut ein Name, den dem Nachbar Spötter gaben, 
Und weisst nicht, welchen sie dir selbst jiejj;eben haben. 

Rüekerty (Weisheit des ßrahmanen. Bd. H, S. 14. 

Seham. 

1405. 

Von allen Tugenden ist Scham genannt mit Recht 
Die Mutter, keine hat so blühend ein Geschlecht. 

Die Tugendmutter, Sohn, sie ehre, wie du ehrst 
Die eigne Mutter, der du nie den Rücken kehrst. 

So lange du sie hast vor Augen, liel>er Sohn, 
Bist du unwürdigen Versuchungen entflohn. 

üüekert, ß^ei$Atit des ßrdkmanm. Bd. iL S. 108. 

D i e S c Ii a m . 

Scham bezeichnet im Menschen die innere Grenze der Sünde, 
Wo er erröthet, beginnt erst sein edleres Selbst. 

Fr. Hebbel, Neue GedieAte. S. 138. 

Schamlosigkeit. 

H07. 

Ein schamloses Gesicht ist eine erlöschende Lampe. 

Ein schamloses Gesicht ist ein entrindeter Baum. 

«. Herder, Blumenleee mte morgenl. Dichtem, 
Siaasprilcfae. 1 4 
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^iO Schande — Scherz. 

Sehande. 

4108. 

Die Schande meiden, wohl gehOrt*s za unsern Pflichten ; 

Docli Schande bringt es, sich nach Menschenlob zu richten. 

/. SeuJferCs Gnomen, im Erlanger 3/usenalmanacA, 1&S8. 

• Sehein. 

4409. 

Wer etwas scheinen will, der such' es auch zu seyn ; 
Denn ohne Seyn ist selbst der Schein ein leerer Schein. 

Hilckertf ff^eis/ieit des Brahmanen, Bd* Fl, S. 7. 

Schein und Wahrheit 

W ie mancher Wuchs scheint schön und schlank, vom Sclileier 

wohl versteckt : 

Ein altes Mütterchen ist's nur« wenn man ihn aufgedeckt. 

SadCt Bo$9ngarien, Üben, von Gr^f. S. 906. 



Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man sich nach allen Seilen; 
Es tttuscht eine kleine Frist, 
Man sieht dcch bald wie schlecht es ist. 

V. GoeiAe,JSaAm€ XetUen. Sd. III, 8. 100. 

Scherz. 

4412. 

Das Scherzen. 

Scherze nicht mit grossen Herrn, 
Die Art Leute zürnet gern ; 
Auch nicht mit so gar Geringen, 
Denn es "wird dir Schande bringen. 

jiut dem jirebiaeAeHf voh Oleeriut, 
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Scherz und Spott — Schlaf und Sorge. Uli 
Scherz und Spott, vergl. Nr. i 242 f. 
Sehleksal. 

Schicksal ist's, was Gutes den Sterblichen bringet und Böses , 
Keiner entfliehet dem Loos, welches die Götter verhängt. 

Solon, in der gi iec/i, ßiumenlese von Jacobs» B, XJL 

Grüble nicht über dein Schicksal nach. Das Loos ist geworfen. 
Nimm es denn» ^ie es fiel. Bild' es zum besseren aus. 

SimuprUehe nach nltm ./ii raren von Bouterwek, 
IS'eue yesta, ///. S. 187. 

4145. 

Wen die Götter lieben, dem flechten sie Irren des Lebens ; 
Sicheren Fusses geht der, den sie lieben, hindurch. 

V. Knebel, Liierar, IVachioMs. ßd, I, S. US. 

4416. 

Was auf deinem Pilgerwege 

Herbes dir begegnen mag, 

Immer sind des Schicksals Schlttge 

Schwacher als des Herzens Schlag. 

J7» Stiegiiis, im Berliner Mmet^jilnum. 1890. & M. 

Scblaf. 

4117. 

j \ 

Es sitzt der Schlaf am ZoU, hat einen guten Handel ; 
Sein ist der halbe Theil von unserm ganzen Wandel. 

V. Logou, Sinngediehte. B, Iii, N. Sl. 

Schlaf und Sorge* 

4 4 4 8. 

Es können sich der Schlaf und Sorge nicht vertragen: 
Die Sorge muss den Schlaf, der Schlaf die Sorge jagen. 

H, J, V. jföieAüiM, PoeÜteAe (leben, «• GedieAie. 
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Schmeichelei* 
Sehmeiekelei« 

4449. 

Süss wie Honig rinnt zum Herzen die schmeichelnde Rede ; 
Aber sie wird auch leicht tief im Herzen zu Gift. 

Smnsprihkt naek aitmt Jmt^rem ven Mowimnk. 
Ifw9 fttUt IL 8. m 

4420. 

Durch Schmeichelei in Gunst gerathen, 

Ist wahrlich nicht beneidenswerth : 

Wer vorwärts strebt durch edle Theten — 

Nur der verdient, dass man ihn ehrt. 

Des Schmeichlers Gliick ist nicht von Dauer, 

Die Zeit entlarvt des Truges List, 

Und dann erst zeigt es sich genauer, 

Was blosser Schein, was Wahrheit ist. 

F, SommtTf Goldne SitrSeAe. S. 14. 

Der Schmeichler. 

Der Freund, den dir dein Reichthum giebt, 
Der ihn, nicht deinen Umgang, liebt, 
Ist, weil er es nicht redlich meint, 
Ein Schmeichler, und kein wahrer Freund. 

P^emiehe in SittHgedidkien. 1. SammL Nach Owen bearbeitet. S. 19. 

-1122. 

Nichts wie die Schmeichelei ist so gefährlich dir; 

Du weisst es> dass. sie lügt, und dennoch glaubst du ihr. 

mekert, ff^eiekeü d» Brahmantn. Bd. S. 91. 

4423. 

D«r frehmeiohLer.' 

Bessern schmeichelt der Weise vielleicht mit besi^etdener 

Würde ; 

Sich nur schmeichelt allein, stolz und verächtlich, der Thor. 

C, G, p« Brinckmann, Gedichte. S. 197. 
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Vertraue Leuten nicht, die lieblich schwatzen woiloo : 
Die Pfeife klinget wobi, wenn Vogel eingehn sollen. 

CatOHÜ DütiehOf äeuUeh von Opi*. B. /. iN. 27. 

4425. 

Wer gule Worte glebt und fst nicht Freund vod Herzen, 

Dem thn, als wie er dir : so trifll man Sclierz mit Scherzen. 

CatonU JHiHeAa, deutioA von Opi». BJU I, N. 

4126. 

Die Nacht der Schmeichelei, die Fürsten stets umgiebt, 

Erlaubt den Besten kaum zu wissen, w er ihn liebt. 

Und, kann die Gleichheit nur den Bau der Freundschaft gründen, 

Wie wird er einen Freund, statt eines Heocblers, finden? 

Der Erbpflicht eisern Jooh, ein hdllenheisser Eid, 

Wirkt, kuechtisch. Treu und Pflicht, doch keine Zärtlichkeit. 

LogaUf Sinngedichte. 

Schmerz. 

4427. 

Wenn du im Schmerz, den du empfindest, schon die Ruh 

Empfändest die ihm folgt, nicht Schmerz empfandest du. 

Doch kannst du nicht im Schmerz die Ruh schon mitempfinden ; 
Sonst würde hier der Schmerz und dort die Ruhe schwinden. 

MMekert, ff^eühtii äet BraAmanm, Bd. 8. 6. 

4428. 

T r o s t. 

Durch eine Sonne, aus gediegnem Gold gemacht, 
Vermagst du nicht in Tag zu wandeln fmstre Nacht. 
Vergebens müht sich> wer aus gramerfulltem Herzen 
Durch Trostesworte glaubt zu tilgen alle Schmerzen. 
Nicht ewig withrt dieNaeht ; ihr folgt das Morgenroth 
üßd heilt die Wunden, die uns schlug der Lieben Tod. 

J, A, Svtifferl't Gnomen, im Erlanger Mutenalmanach, 18SS. . 
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%H Schmerz — Schönheit 

Kleine Schmerzen magst dn dir selbst in Freuden verwandeln. 

Grosse Freuden verschlingt leicht der grössere Schmerz. 

Sinntprüche nach allen Tutoren von ßouierwek. 
Nnu reMta. Iii, S. m 

Bekämpfung des Schmerzes. 

4430. 

Mttchtig erhebt sich der Schmerz, ein ungeheuerer Riese. 
Kämpfe muthig, er wird bald dir zum winzigen Zwerg. 

Xeil, Lyra und Hofft» S. SS* 

Hegen des 8elimerzes« 

Bei wem bleibt Kummer gerne und will am liebsten ruhn? 
Bei denen, die ihn warten und die ilmi gütlich thun. 

V. Logau, SümgedieAU, B* Xll, N. fiO. 

Das Sehdne. Sehdnlieit. 

448«. 

Ungezwungen ist stets das Wahre, das Liebliche, Schöne; 
Steifes Ansebn nimmt jegUchem Dinge den Reiz. 

V. Knebel, Literar, IVacAlats, Bd, /. S. 1Ü2. 

^133. 

Wer in Bildern und W^orten, in Liebestönen 

Zu überschwenglich ist, 
Zeigt, dass er dem Geiste des wahrhaft Schönen 

Selbst unzugänglich ist. 

Sprüche dn MirMO-Sck^» 

4484. 

Das Schöne stammet her vom Schönen, es ist zart, 
tnd will behandelt sein wie Blumen edler Art ; 

Wie Blumen vor dem Frost und rauher Stürme Drohen 

W^ill es verschonet seyn, verschont von allem Rohen. 

Mckert, ff^eitheit des BruAmanen, Bd, il, S. 8ft. 
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Schdoheit — Schönheit und Anoiuth. 

• 



4486. 

Die Schönheit nur zu sehn im Scliönen, ist nicht schwer; 
Sieh' im Lnschönen sie, und unschön ist s nicht mehr. 

Die Schönheit, Gottes Licht, durchdringt die ganze Weit, 

Die blöden Augen nur den Abglanz yorenthftit. 

Da fühle dich in Gott, und Alles gottvereint, 

So Ist dir alles schön, was andern anders scheint. 

BBekert, §9^9iikeit dei Brakmanen, Bd. #7. S. 39S. 

Die Mannigfaltigkeit. 
Viele sind gut uud verstundig ; doch zähh^i für Einen nur Alle ; 

Denn sie regiert der Begriff, ach 1 nicht das liebende Herz. 
Traurig herrscht der Begriff, aus tausendfach wechselnden 
^ Formen 
Brtqget er dürftig und leer ewig nur eine hervor ; 
Aber vom Leben rauscht es und Lust, wo bildend die Schönheit 
Herrscht: das ewige Eins wandelt sie tausendfach neu. 

F. ü. Schiller^ Gedichte, 

1137. 

Die Schönheit. 

Die Schönheit lieb' ich sehr: doch nenn' ich sie kaum schön, 

Im Fall ich sie nicht stets seh' unter Dornen stehn, 

Jng9lui Siiesnu. B, III. N. 80. 

4138. 

Die schönste Erscheinung. 
Sähest du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals hast du die Schönheit gesebn. 

"Sahst du die Freude nie in einem schönen Gesichte, 
Niemais hast du die Freude gesehn. 

F, V, Schiller, Gedichte, 

Sehdnhelt und Anmath. 

4439. 

Schönheit ohne die Charis erfreut, doch hält sie das Herz nicht; 
Wie, vom Angel gelöst, schwimmender Küder nicht fangt. 

KapitOf in der griech. Anthologie, Jacobs Tempe, II. 8. 164. 
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M Schönheit ohne Verstand Schwttrmerei. 

Schdnh^it <Ane Verstand. 

4440. 

Nichts als nur falsche Münz' ist Schönheit ohne Witz ; 
Denn das Uepräg' ist gut, doch ist das Erz nichts nutz. 

ff crnikens UebcrschrifUn» B* III, ^. Ii. 

Schdnheitsgesetz. 

4f4l. 

Die beiden Gesetze. 

Heilig ist das Gesetz, so dc^ii Künstler Schönheit gebietet; 
Heiliger ist, das oft auf Edles gründet das Schöne. 

Ganz ist das Erste dem nicht bekannt, der das Zweite verkennetr 

Klopatoekf Ejtigramme. N. M. 

Sehtaheitsslnn. 

4U8. 

Wer sich am Schönsten entzückt, erfreut sich am weniger 

Schönen ; 

Stumpf macht das Göttliche nicht, schärfer den irdischen Sinn. 

ji. Freihr. v. Leutium-Erlingen, Gedichte, S. 318« 

4448. 

Am Schonen fehlt es nicht, lUrs Schöne nicht am Sinn. 
Warum wird nie der Welt das Schöne zum Gewinn? 

Das Schöne, wie der Sinn dafür, ist so zerstreut, 
Dass selten eines sich des andern recht erfreut. 

Ääekert, Ifeükeit des ßrähmanm* ßd. iL S. (». 

Schwärmerei. 

4444. 

Immer ein Narr uns erscheint der Schwäuner im täglichen Leben, 
Der dann in Phantasus Reich wird ein alltüglicher Mensch. 

A. Freih. v. Leuti um-JUrUngeu, Gedichte, S. 900l 

4U5. ^ 
Schwärmerei. 

Schwttrmersinn , o du stürmest berauscht an der Wahrheit 

vorCkber, 

Reichest dem Wahnwitz die Hand, oder umarmst den Mmg. 

AP; Ffemeregf Gediehie, Bd. ii. S. 470. 
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Schwatzen — Seele. 217 
Schwatzen. 

4U6. 

Da soUsi mit dem, der schwätsi, zu sehwätsen nicht beginnen : 
Die Red' hat jedermann, nicht Tiel den Wite nnd Sinnen. 

Coimdi Biitieka^ demiteh voh OpU. B, /. N. 10. 

Hüte dich vor dem Beredten deinen Schild gleich wegzuwerfen, 

Denn geborgte Floskeln sind es, Redensarten, sonst nichts mehr. * 
Nach Erkenntniss und nach Wahrheit stre1>e nur: der eitle 

Schwätzer 

Hat die Waffen vor der Thüre, drinnen ist die Festung leer. 

BodiPt Mo$engttrt9m, Üben, von 6rqf, 8. 191. 

Viel plaudern kann man fast gar selten ohne Lügen, 
Zum mindsten ist doch was von Eitelkeit dabey ; 
£s ist der Wahrheit Art, dass sie nicht schwätzig sey, 
Und Jenes das besteht auf Fabeln, Traum und Trügen. 

4449. 

Wer zu schweigen versteht, versteht auch zu reden . Der Schwätzer 

Sagt nur, was er nicht weiss, weiss nichts, was er auch sagt. 

Situuprüeh» nach alten Autaren von ßouierwek, 
Piene ß^eeia, If. S. tit. 

4150. 

Schwätzer. 

Weiss ein Schwätzer ein Geheioiniss, so sagt er s dem Allerersten, 
Der ihm vorkommt, denn er sorget, sein Bauch möchte davon 

bersten. 

hetinf Kleinodien der Weiekeit, 
Schwelgen, vergl. Sprechen und Schweigen, Nr. 4 246if. 

Seele. 

4454. 

Die Seel hat ein Gepräge, das zeigt an einem Mann, 
oh er ist edel oder sich nur stellet edel an. 

HumäMO, üben, von RückerU Th. II. S. 49. 
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218 ' Seeleaadel Sehen. 

SeelenadeL 

Wer ist der edlere Bfann in jedem Stande? Der stets sich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er aach habe voraus. 

V. Goethe, Vitt JahreiMeitem, N. 74. 

1153. 

Unterschied der Stände. 
Adel ist auch in der sinnlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit Dem, was sie thnn, edle mit Dem, was sie sind. 

V, SehUler, Gedickte. 

SeelenstArke. 

4454. 

Lass dich kein Unglück je bemeistern ! Denn 

Nur stark es tragen, führt allein zum Tag 

Des Glückes. Was den Menschen treffen kann, 

Dazu hat er auch Kraft ; wozu er Kraft hat, . 

Das ziemt ihm auch zu tragen, liebe Seele. 

L. Sehefetf Laienbrevier, Januar^ XFI, 

8eele und Leib. 

4455. 

Seelenquartier. 
Wie Leib und Seele 

Sich so verschieden fügt 1 

Die eine li^ 
In Moderhohle, 

Die andre wie ein Engel fliegt 1 

/. G. V. Herder, Bilder und SjMrUehe, N. 10. 

Sehen* 

11Ö6. 

Unnütz ist dem Blinden das Auce ; und eben so wenig 
Nützt es, Sehenden, dir, wenn du mit Augen nur siehst. 

Sinntprüehe nach allen j^tttoren von ßouterwek» 
JVeue resta, II, S. 368. 
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Sehnen — Selbstbeherrschung. 219 
Sehneu. 

4157. 

Stufen der Traurigkeit. 
Siunlichen Henea verlieh die Natur auflösende Thrttnen, 

Gram, auch der Liebe, verweint sdineller das leichte Gefühl ; 
Webmnth gab sie dem zttrtUcheu Geist ; dem erhabneren Sehn- 
sucht, 

Welche geduldig entbehrt, was sie doch ewig vcrmisst. 

C G, V, Brinckmanni Gedichte. S. 2^. 

Selbstbeherrschung. 

Wohl unglückse^g ist der Mann, 

Der unterlässt das, was er kann, 

Und unterftLugt sich, was er nicht versteht; 

Kein Wunder, dass er zu Grunde geht. 

«. GoBthtf SpricAwdriHüi. Sä* ///. 8. IS. 
4459. 

Der schönste Sieg, und der am längsten auch vergnügt, 
Ist dieser : wenn die Pflicht die Leidenschaft besiegt. 

/• B. A. Stiegler, Epigrammt, S. 91. 
4460. 

Der allerhöchste Sieg ist, selber sich besiegen, 

Ein jeder tragt den Feind bei sich, der ihn versehrt, 

Der, wenn er der Vernunft Rath und Gesetze hurt, 

Macht, dass wir noch den Preis des steten Kulimes kriegen. 

Opiz, yier-f^erse, N. 47. 

4161. 

Meister des Muthes zu sein ist mehr als Erob'rer der Städte; 
Lehre die Kuhmsucht uns, eigner Erob rcr zu sein, 

V. Knebelf Literar. JVaehlats, Bd, L 6. IN). 

4469. 

Willst du dir einen Ruhm durch Tapferkeil erwecken, 
So lerne, was dich krankt, mit frohem Antlitz decken. 

Au* dem Arabischen des halben Ali, von Tscherning. 
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Selbstbeherrschung. 



4468. 

Zweierle i Feinde. 
Der kleinste Feind ist der, der dir von aussen drohte 
Der dir im Busen wohnt, verursacht grössle Noth. 

4464. 

Weisst du, was gross dich dort, hier ruhig machen kann? 

Bist du dein eigner Fürst, dein erster Unterthan. 

Lavater, DwiH»* 

H65. 

Regleren ist königlich. 
Wer wohl regieren kann im Streit, A Freud* und Pein, 
Der wird In Gottes Reich ein ew'ger König sein. 

jingelut SiUtius. B. II. N. 199. 

1166. 

Herrschen magst du? Versuches? Fang aber sogleich mit dir 

selbst an. 

Wenn du dir selbst nicht gehorchst, lachen die Andern dich aus. 

SimmrUehe nach alten Juroren von Bouttfwk, 
Neue ^esta. K S. 95. 



4467. 

Aufruf zur Rebellion. 

Willst du Rebell seyn? — Rebellire 
Zur Probe gegen dich ! 
Du hast noch nicht regiert? — regiere 
Du, wer du bist, dein Ich I 

Gie(m, SinngeäusAte. N. 2S3. 

4468. 

Wer mit dem Schicksal kämpft, kämpft gegen alle Krftfle 

Allmächtiger ünendlichkeill 

Der Thor nur thut's ; des Weiseren Geschäfte 

Ist mit sich selbst der Streit. 

Lavater, Devisen. 
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Selbstbeherrßchaog — Selbstbeschräokung. 2iti 

. Stärke durch Selbstbeberrscbung. 
Du war'si dhrnnächtig, docb seitdem das Körperband 
Von Lebm und Finthen du tief mit dem Füsse tratest, 
Bist du an Riesenkraft ein mächt'ger Elephant, 
lodern du, hoch den Kopf, durch Moor und Sümpfe watest. 

• Jlammer^PurgstaU, Dußkörner, S. 112. 

SelbstbeschräBkang*" 

1470. 
Lebensregel. 
Willst du dir ein bübsch Leben zimmern, 

Musst dich ums Vergangne nicht bekümmern, 

Das Wenigsie nniss dich verdriessen ; 

Musst stets die Gegenwart geniessen, 

Besonders keinen Menschen hassen. 

Und die Zukunft Gott iiberlassen. 

V. G99thBf H^erke. Bd. iL S. »5. 

1471. 

Du sehnst dich weit hinaus zu wandern, 
Bereitest dich zu raschem Flug ; 
Dir selbst sey treu und treu den andern, 
Dann ist die Enge weit genug. 

V. Goethe, Zahme Xenten. ßd, III, S. 89. 
1178. 

Du hast gar vielen nicht gedankt, 

Die dir so manches Gute eeneben ! 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 

V. Goethe^ If^eti-^ittlicAer Divan; Buch dtr If^eisheit. 

H73. 

Merk' auf deine Wege und nicht auf die Wege des Andern 1 
Ruh' und Fried' ist es dir ; Weisheit und MenschHchkeit ist's. 

V, Knebel, Literar, Naehlau, Bd. L S. SS. 
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Selbstbeschrflnkung 



4474. 

Man kann nicht immer was man will ; der ist mein Mann, 
Der sich bescheidet das zu wollen was er kann. 

RUektrtt »^eüAeit Brakmantn. Bd. Fi, 8. IS. 

4475. 

Manchen kümmert, was ich thue, * • 

und mich lasst sein Thun in Uuhe. 
Ihm in Sinnen lieg ich. immer, 
und er kommt in Sinn mir nimmer. 

UamätOf übers, von R&ekeru TAL U, S. 48. 

44 76. 

Wenn einer, der dir überlegen, vor dir spricht, 

Wenn du's auch besser weisst, so widersprich ihm nicht.- 

S<idP» Botengtarten, Üb9r$. von Grt^, 8« SOS. 
4477. 

Lass im Irrthum sie gebettet, 

Suche weislich zu entfliebn, 
Bist ins Freie du gerettet, 
Niemand sollst du nach dir ziehn. 

V. CoeiAe, Zahme Xemen. ßd. Ul, S. 48. 

4478. 

Was dir misslang, wirf weg, wenn du ein Meister bist; 
Und wenn dich*s reut, so lass es gut seyn wie es ist. 

Nur müh dich nicht umsonst es bessernd umzuschafTen ; 

Denn während hier du fugst, wird es dort wieder klaffen. . 

Bückert, H^eüAeü de» Brahmtmm. Bd. y. S. SOft. 

4 479. 

Der kluge Mann schweift nicht nach dem Fernen 

Um Nahes zu finden, 
Und seine Hand greift nicht nach den Sternen 

Um Licht anzuzünden. 

Sprüeke de» Minm-SeA^. 
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SelbstbesUmmoog — Selbsterkenntniss. %^ 



SelbstbestUnmiuig« 

4480. 

Sieh es liegt dein Geschick, o Mensch, dir im Busen verborgen I 
Ihm entspinnt sich das Seil, das durch dein Lehen dich führt. 

V. A'neöel, LUerar, Aaehlau, ßd, I, S. 94. 

Selbsterkemitiiiss« 

4484. 

Den Spruch : Erkenne dich ! sollst du nicht übertreiben ; 
Lass immer unbekannt dir in dir etwas bleiben. 

Den Grund, aus welchem quillt dein Daseyn, musst du fühlen ; 
Zerstören wirst du ihn, wenn du ihn auf willst wühlen. 

Die reine Quelle wird, frech aufgewühlt, ein Sumpf ; 
Nicht wer sie nicht erkennt, wer sie nicht fühlt ist dumpf. 

BStkert, fß^eüAeii det Brahmanen. Bd. F, 8. 197. 

4r82. 

Der Schlüssel. 

Willst du dich selber erken nen , so sie h' , wie die Andern es treiben . 

Willst du die Andern verstehn, blick in dein eitrencs Ifcrz. 

b\ V. Sc/tilier, (Gedichte. 

4^83. 

Selbsterkenntnis s. 
Willst da fremde Fehler zählen : heb an deinen an zu zählen ; 
Ist mir recht, dir wird die Weile zu den fremden Fehlern fehlen. 

«. Logau, Sinngediektt, B, //* N. 87. 

4484. 

Niemand wird sich selber kennen, 
Sich von seinem Selbst-Ich trennen , 
Doch probir' er jeden Tag 
Was nach aussen endlich, klar, 
Was er ist und was er war, 
Was er kann und was er mag. 

V, Gotthe^ Zahme Xenitn. Bd. ///. S. lU. 
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SelbsterkenntDiss. 

^85. 

Wer sich selber kennt, 43t strenge gegen sich selber, 
Jedem Scbwadien gelind, und richtet ungern den Bösen. 

Selbsterkenntniss. 
Ob Du Dich selber erkennst? Du thiist es sicher, sobald Du 
Mehr Gebrechen an Dir, als an Andern entdeckst. 

Fr. Hebbel, A'eue Gedichte. S. 161. 

4487. 

Bist dn nicht redlich gegen dich seiltet, so betrügst da auch Andre. 

Wahrheit redet der Mund nur, wenn das Herz sie beschwört. 

Sinnsprüche nach alten Tutoren von Bouterwek. 
Neue yeeta, IL S. 27S. 

4188. 

Locket dich Hilelkeit oft, zum Spiegel zu gehen, dann strebe, 
Dass in dem Bilde Du siehst immer ein ehrlich Gesicht. 

FreiA, v. Leutrum-Mrlingen, Gedichte» & 9ttk 

4489. 

So mancher klagt, und sagt, dass ihn die Welt verkennt; 
Doch kann er sagen wol, dass er sich selber kennt? 

Kennst du dich nicht, woran erliennst du mein Verkennen? 
Wer nicht veriLannt wiU seyn, muss erst sieb selbst erkennen. 

RSehert, ff^eisheti dee Mrahnumen. Bd. II. 8. IIS. 
4490. 

Ein Mann, der selbst sich kennt, und darf ihm diess getrauen. 
Der kennet alles diess, was einer kennen soll : * 
Zu sehn nun, ob er sich auch kenne recht und wohl, 

Muss er sich selber nur im Weisheit-Spiegel schauen. 

i/. OpiZf ß^ier~yerse. N. 10. 

4194. 

Der schlimmste Feind. 
Niemand reizt dich mehr, als du, eine Sünde zu begehen; 
Darum hast du dich zumeist vor dir selber vorzusehen. 

G. NeuMMork, DemkepfMe. 
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belbstgefübl — Selbstgen iigen. * 

SelbstgefübL 
4492. 

Die SelbsthochachtuDg wird zur Selbstvoracbtang treiben; 
Wie endlicb Asche wird vom Feuer Übrig bleiben. 

Ein Göttliches, o Mensch, musst du in dir erkennen, 
Doch mu88t du's nicht dein Selbst, du selbst musst sein dich 

nennen. 

UMeAeri, f^Hthtii des Srakmanen. Bd. iK S. 

Selbstgenügen« 

Sich selbst genügen und von andern nichts verlangen, 
Ist Weisheit frostige, die zeitig mir zergangen. 

Nie gentigest du dir selbst, wenn du nicht andre liebst, 
Von denen du empfängst, und ihnen wieder giebst. 

Drum stelle so den Spruch, dann magst du dich ihm fügen : 
Gib was du Junnst, und lass was du empföngstdir gnügen. 

ßäckeri, »"eühHt des Brahmantn, Bd. A7. S. 126. 

>H94. 

0 ärgre dich nur nicht, wenn deinen Werth vergisst, 
Dich ein Unwürdiger mit seinem Masse misst. 

0 ftrgre dich nur nicht! sonst wirst du gleich dich fast 

Noch ärger ärgern, dass du dich i;eärgert hast. 

ääekeri, H^eisheit de» ßraAmanen, ßd, //• S. 212, 

«»5. 

Lobt einer etwa dich, nimm dich zum Richter für. 
Und glaube keinem mehr, als du dir selbst von dir. 

Catonis ButicAa, deutsch von Opis» B, i, N* 14. 

4 496. 

Wurde das Gute, das du gesagt hast, von keinem verstanden ; 
Lass es. Es wurzelte doch fester im Busen dir selbst. 

Siumprüche nach alten Autoren von Uouterwek. 
Neue yssto* S. 96. 

Sinniipriieli«« 4 5 
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Selbstlohn — Selbstprüfung^ 
Selbstlohu. 

M97. 

Wer seinen Werth, sein WerJ& und seinen Fieiss 
Erst nach dem Preise in der Welt, von Mensehen 
Gesehätzt, belohnt soll sehn, und danach erst 

Dann seinen Werth, sein Werk und seinen Fieiss, 

Sein Leben selbst soll schätzen vnd die Welt, 

Der ist ein Unglückseliger ' Der ist 

Noch mehr, er ist ein Thor, w enn er es thut ! 

L. ScAe/er, Laienbrevier, j4ugust, AAA/. 

Belbstmord. 

4498. 

Wahnsinn nennet es nur und Feigheit, oder Verbrechen, , 
Wenn der belastete Geist trotzig den Kerker zersprengt; 

Selten geschieht die verwegene That 1 und es wimmelt von Thoren, 
Feigen und Frevlern ja doch immer und ewig die Welt. 

C, G. «. »rinekmaim, GeäUhie. S. 17i. 

Selbstprüfung. 

Messe dich selbst] . dem Menschen gebührt das Mass von den 
^ > Dingen : 

Und, wann du ernst es geprüft, fülle das richtige Mass. 

V. Knebel^ Literar, NaeAla$$, Bd. /. S. 104. 

4«00. ^ 

Die Fehler, die an dir du selbst nicht sehen kannst. 
Siehst du an aadern. Weisst was du daran gewannst? 

Nicht bessern kannst du sie an andern, doch vielleicht 
An dir ; das ist der Dienst, den dir ein Spiegel reicht. 

Der Spiegel dient, dif selbst die Flecken zu entdecken ; 
Am Spiegel wische nicht, an dir wisch' ab die Flecken I 

Mckeri, ^0iikeit des Brakmünen. Bd. Fl, S. 198. 
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Selbstprüfung — Selbstschützung. 

1201., 

t Guter Rath an die Gestrengen. 
Wena du andre Leute strafst, geh' dich selber nicht vorbei, 
Sondern sach' in deinem JHerzen/ ob da nicht ein Fehler sei. 

G, Ifeumark, DenktprUelke. 

4 202. 

Vorsicht.- 

lim nachsichtig und milde geilen den Nächsten zu handeln, 
Prüfe dich erst, und sey strenge geizen dich sell)st. 

/f. Fremerry, Gedichte, iid, II, S. 419. 

4203. 

Der du vor Jesuiten bangst, 
Kehr in dich selber deine Angst, 
Sitzt d'rin der ärgste Jesuit, 
Missgttngelt dich auf jedem Schritt. 

Bd. Brauer^ DeniaprtteAe, 

4204. 

Sieh* deinen eigenen Werth f Setz' deinen hohen Adel 

In Weisheit und in Furcht vor deinem eig'nen Tadel ! 

Gleim, Die goldenen Sprüche des Pylhagoras. S. 279. 
1205. 

Das grösste Hitfdemiss ist oft dem Muthe keines, 

Den doch erliegen macht zuletzt ein winzig kleines. 

Die Felsenberge htttt* ein Wandrer überstiegen, 
Hfitt' er ein Steinchen nicht in seinem Schuhe liegen. 

Wer wandern will mit Glück durchs Leben, sehe zu, 

Dass innen ihn nicht drück' ein Steinchen in dem Schuh. 

BUekert, H^eiskeü det Brahmanen. Bd, K S. 96. 

Selbstoehätziing. 

4206. 

Du sollst dich selber nicht noch loben, noch verachten : 
Diess ist der Narren Thun, die bloss nach Ruhme tracliten. 

Catonit OisticAa, deutsch von Opiz. Bd, II* M. 10. 

45* 
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i207. 

Bescbeideo wollt' ich seyo, sah' ich mich voligeehrt # 
Stolz inuss ich seyn solang ihr leugnet meinen Werth. 

MUeAert, ß^eiiJkeit des ßrakmanen. Mä, yi, S. 6. 

Seibstschätzung. 

Nicht hab' Uebervertraun, noch Misstraan ; strebe bescheiden, 

E^wos, nicht alles zu sein, aber noch weniger, nichts. 

H, yoMy Epigramme, N. IS. 

4209. 

Sie schwatzen von Bescheidenheit, 

Mich dünkt, das ist ein fleckig Kleid ! 

Der hat nach Rechtem nie getrachtet, 

Der nicht die eigne Arbeit achtet. 

G. Kimk9l, Gedickte, S. S88. 

# 

Selbstotftndigkeit 

4210. 

Soviel du von der Gnad' Unedler wirst gespeist, 

Das nimmst du zu am Leib, und büssests ein am Geist. 

RUekertf l^eitkeit des Brahmmen. Bd, f /. S. 23. 

4244. 

Bist undankbar, so hast nicht recht, 

Bist du dankbar, so geht dir's schlecht: 
Den rechlen Weg wirst nie vermissen, ' 
Handle nur nach Gefühl und Gewissen. 

». GoelAe, Zahme Xenien. Bd. Iii, S. Uft. 

4948. 

Ursprünglich eignen Sinn 
Lass dir nicht rauben 1 

Woran die Menge glaubt, 

Ist leicht zu glauben. 

V, CoetAe, Zahme Xenien. liä. III. S. 137. 
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Selbstlttnschung — Selbstvertrauen 



Selbsttäuschuug. 

WeoD man das Böse thut, sieht man für klein es an ; 
Mau siebt, wie gross es ist, erst wenn es ist getbau. 

RBekerif ßf^eüheit det BrühmoMtn. Bd, FL S. 30. 
4i44. 

Schon KU beneiden ist, wen Tttuscfaung nur beglückt, 
Noch mehr ein Glucklicher, der nicht sich sell)st berückt. 

JiUckert, fVeisheit des ßra/tinanen, Bd. /7. S. 6. 

4215. 

- Bewach dich selbst ; den Schein, als ob man Qules übe, 
Verleibt unedler That oft unsre Eigenliebe. 

/. Se^ferCa GnonuHj im ßrlangtr MMtenaluumaeA. 1838. 

Selbstverleugniuig. 

1246. 

Wohlgefallen an sich hat selten den Andern gereizet; 

Preis und Dank verdient, wer sich für Andre vergisst. 

9. Kneöel, Lilerar, Aackiass, Bd. L S. 98. 

Selbstvertrauen. 

4217. 

Bau''nicht auf Protection, 
Du läufst nur ab die Sohlen, 
£mpfiehl dich selbst, mein Sohn, 
Dann bist du gut empfohlen. 

Ed* Brauer^ Penktf^rSeAe. 

IS48. 

Der Welt soll man vcrtraun, auf sie nicht sich verlassen ; 
Hab' auf dich selbst Yertraun, wo andre dich verlassen. 

Und wo dein Selbstvertraun wie das auf Menschen bricht, 

Da hab' auf Gott Vertraun, nur er verlttsst dich, nicht. 

RM9tt, ff^eiMheU det BrakmoMm. Bd, //. S. 112. 
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230 JSelbstverirauen — Sinne. 

- -1219. 
Selbstvertrauen. 

Der nicht sclieue die Welt, dem die heilige Stimme des Herzens • 
Strenger das Lrtheil spricht, als die Sophisten der Zeit; 

Doch den erhabenen Trotz umfliesse die mildere Sitte, 
Und die gefällige Form künde vollendeten Geist t 

C. G. V, BriHekmottHf Gedichte: S. SM. 

Innere Sicherheit. 

1220. • 

Wisse genau was du willst und wisse genau was du nicht willst, 
ündwas das Können hetrifTl, schliess nicht die Rechnungzu früh. 

Franz Horn, im Berliner Musen-Almanach, 1831. S. 118. 

8lnne. 

Die Sinne Itigen nicht, darauf musst du vertraun ; 

Doch sind sie schwach, auf sie musst du zuviel nicht baun. 

HMeäert, H^eisheit des Brakmanem. Bd. #7. S. SS. 

4 222. 

Die Sinne Itönnen dir erlaubte Lust gewähren : 
Geniesse mit Geschmaclc ; doch lerne sie entbehren. 
Web' einem Sterblichen, wenn er sie haben muss I 
Vor Unzufriedenheit schützt ihn kein Ueberfluss. 

Die Preiheit unsers Geists macht unsre wahre Würde: 
Beherrsche durch Vernunft die sinnliche Beitierde : 
Denn sonst beherrscht sie dich, und lohnet dir mit Pein : 
Die schlimmste Knechtschaft ist, ein Sklav der Sinne sein. 

J. P, Um, Die KuhmI, UeUfröAiieä mu mm. 

4228. 

Die Sinne lügen nicht, schwach aber sind die Sinne ; * 

Wir werden nicht durch sie des Dinges Innres inne. 

Wir sehn vom Aeussern auch die eine nur der Seiten, 
Und die undeutlich selbst, wenn wir sie sehn vom weiten. 

Bei weitem sehen wir dem Ding nicht alles an, 
Doch altes, was daran wir sehn, ist wirklich dran. 

RUckert, ff 'eis/icit des Brahmanen. Bd. III, S. 10. 



Digitized by Google 



'SioDbild — Sinnliciikeit. 23 1 

Sinnbild. 

1224. " * 

Was ist ein Sinnbild? Was der schöne Name meiut: 
Ein Sioa mit einem Bild au& innigste vereint. 

Ein tiefer Sinn, der in ein schönes Hihi sich senkt, 
Ein schönes Bild, bei dem ein tiefer Sinn sich denkt. 

Schtfn sei das Bild und klar» tief sei der Sinn und wahr, 
Ond mit einander eins untrennbar sei das Paar. 

RMekeri, ßß^eüAHi des BraAmamtn. Bd. VI. 8. 961. 

' Sinngedicht. 

4225. 

Sinngedichte sind nur Sptfoe, 

Abfall von des Lebens Bau ; 
Zierlich manchmal, manchmal rauh, 
« Manchmal Lächeln, manchmal Thräne. 

A» 9. Alaliitz, Drei Fähnlein Sinngedichte, S. 5. 

1226. 

Was ist ein Sinngedicht? Wie Mann und Weib veibunden, 
Ein Zeiienpaar, das sich vereint im Reim empfunden. 

Rückertf ff^eisheit des ürahmanen, Bd, /7. S. 87. 

Sinnliciikeit (vergl. Nr. 1525^. 

1227. 

Mache die Vernunft nicht zu der Sklavin der Lüste, 
Denn der Engel tr^t nicht Holz zu der Küche des Teufels 

Dußk9mer mi9 peniteh, Bickiem, von ÜQmmer'PurgetalU S. 61. 

1228. 
E n th u s i a s m u s. 
Thörichterl rufen sie dir, wenn dein Herz das Unendliche 

durstend, 

Sinnlich berauschender Lust schttumende Becher verschmäht. 
Weise wohl mögen es sein, die des Daseins gährende Hefen 
Schlürfen wie himmlischen Wein — Liebende waren es nie. 

C, 0, V. Brinekmünn^ Gedichte, 8. 240. « 
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'StZ% Goto Sitten — Sorgen. 

Gate Sitten. 

1229. 

Um gute Sitte flehn wir zu dem Herrn I 

Wem sie fehlt, dem Ist GoUes Gnade fern. 

Nicht sich bloss schadet der, dem Sitte fehlt, 

Nein, Feaer legt er an die ganze Welt. ' ' 

MuMtou A«9 dem Penitehen von Hottn, S. 10. 

Slttenrelttheit/ ' 

Gefahr der Gelegenheit. 

Wer Keuschheit ernstlich liebt, und will sie rein bewahren, 

Der fliehe, gleich der Pest, den Ort der Bubierei : 

Denn wer vermessen ist, kann mit Verlust erfahren, 

Dass eine Schmiede nicht des Pulvers Freistatt sei. 

/. Grubt Bpigrmm9, 

Sittlichkeit. 
428t. 

Die Sittlichkeit allein ersetzt den Glauben nicht ; 
Doch weh dem Glauben, dem die Sittlichkeit gebricht. 

RUekert, f^wStk^t Brakmanm. M KL 8. 18. 

Sollen und Dürfen. 
4288. 

Wer darf, was er nicht soll, will selten nur das, was er sollte. 

Wer nicht darf, was er soll, mu^s oft das Aergste bereu'n. 

Sinnsprüche naeh alten /Tutoren von Bouterwek. 
Nw0 Keita, K S. 80. 

Sorgen (vergl . Nr. iiiS], 
4288. 

Gross ist der Sorgen Schwann, die um den Brdkreis fliegen ; 
Ein jeder wird davon ms Haus die seine kri^n. 

Jw$ dem jirabiMekm des KnUfm Mi^ vom Teektming, 
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4934. 

Die Sorge. 

Nutzt dir Sorge, so meide sie nicht, und pflege der Vorsicht. 

,,Sorge? was soll mir die? Sorge der Dämon für mich." 

Ohn' ihn kttmm're dich nie ; jedoch wenn er Sorge gebietet, 

Sorget er selbst für dich, da er dir Sorge befiehlt. 

V. Herdtr, ßhtmmtUt« am der gHeeh* jtntkolegie» 

4295. 

Wer wird von Sorgen frei? Kein Mensch in keiner Lage ; 
Wie glücklich deine sei, doch bleibt: wielang? die Frage. 

Und wer in sich nicht, fühlt in andern sich gedrückt; 
Denn wer ist glücklich, sieht er andre' unbeglückt? 

Jtüokert, ßf^efsAeit de» BraAmanen. Bd. iL S. 18S. 

4236. 
Süsse Sorgen. 
Wefcbet, Sorgen von mir I — Doch ach I den sterblichen Menschen 

Lässet die Sorge nicht los, eh' ihn das Leben verlässt. 
Soll es einmal denn seyn ; so kpmmt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibtdie Geschwister hinaus, nehmt uml behauptet mein Herz f 

V. Goethe, Gedichte. Bd, I. S. 2^. 

Sorglosigkeit. 

4237. 

Leben ist dem leicht, der nicht weiss, oder der vergisst 
sorglos, was vergangen, und was zu erwarten ist. 
Nach des Thäters Hingang bleiben seine Theten stehn 
eine Zeitlang, um nach ihm von hinnen auch zu gehn. 

Bamdta, Üben, von Bückeri, TAL //• 8. 40. 

4288. 

Prob des Gec[enwärtigen, sei für Anderes 
Unbesorgt dein Herz, und mit stetem «Lächeln 

Schaff es Herbes milder. Es wohnt volikomm'ne 
' Seligkeit nirgends. 

Horwty Oden, IL 16, Ubere, von GeAlen* 
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234 Sparsamkeit — Sprechen. 

Sparsamkeit 

Dass dir nichts fehlen mag, so spare für und für ; 
Daiuit du sparen magst, so denk' es fehle dir. ^ 

Catonis DistichOy deutsch von Opiz. B, /. N. 24. 

Spott. . 

1140. 
Der Spötter. 

Spott, wenn er wild ankämpfet im Zorn, von der Rache geblendet» 

^ Sprenget den Bogen und schwach trifft er nur selten das ^iel. 

Lächerlich mache der Witz auch die Unschuld, aber verächtlich 
Macht er den Spötter aliein, welcher die Chariten höhnt. 

C. G. V. liriHckmaun, Gedichte. S. 210. 

^ 4241. ' 

Spötter. 

Es kann der Spötter leicht die Wahrheit Lügen heissen» 
Allein er kann es nicht J>eweisen. 

iMelin, XteiHodien der ßf^eiikHt. 
Spott und Seherz. . 

1242. 

Spott wohl erlaubt und krankenden Witz sich die zürnende Muse; 
. ' ' Aber geselligen Scherz adelt die Grazie nur. 

C. Ci. V, ßimckmanu, Gedichte. S. 28*. 
4243. 

Wird Scherz und Spott zu weit getrielien, 
So sind sie ein geföhrlich Schwert, 

Das denen, die im Spott sich til)en, 
Oft plötzlich seine Spitze kehrt. 

Die f^eisheit an die Menschen. S. 316. 

Sprechen« 

4244. 

Bin guter Rath ist immer gut; 

Doch lerne man die Wahrheit klüglich sagen. 

Der Lehren Kraft und Glück beruht 
Nur auf der Kunst, sie vorzutragen. 
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Sprechen — Sprechen und Schweigen. ^35 

4245. 

Die Lust zu reden komöit zu rechter Stunde, 

Und wahrhaft Iiiesst das Wort aus Herz und Munde. 

V. G09tke, SffriekwSriiieh, Bd, III. S. 9. 

Sprechen und Schweigen* 

4246. 

Blag das Schweigen für den Weisen passend sein, 
Doch zur rechten Zeit muss er die Zunge lösen. 

Schweigen wo man sprechen soll und sprechen dann 
Wo das Schweigen ziemte, beides ist vom Bösen. 

Sadi's AosßngarteH, übers, von Graf» S. 0. 

«47. 

Schweigen und Reden. 
Ein jeder hat der Welt mehr Fehler zu verstecken, 
Als Tagenden ihr zu entdecken : 
Drum kömmt der immer besser an, 

Wer schweigen, als wer reden kann ; 

Wenn jener sich allein von aussen zeigt. 

Zeigt dieser sich zugleich von innen : 

Man kann sehr viel bei dem, der schweigt, 

Verlieren, und sehr viel bei dem, der spricht, gewinnen. 

fß^emikeiu üebenehrijtm. B. K N. 8«. 

4S4S. 

Besser ist es ohne Zunge taub und stumm im Winkel sitzen. 

Als gedankenlos die Zunge nur zu eitler Rede spitzen. 

SadCs HosengartcHf übers, von Graf. S. 8. 

1249. 

Die erste Tugend ist, die Zunge beugen können : 

Er ist ein halber Gott, wer schweigt mit klugen Sinnen. 

CtUoHÜ Diätushüf deuiseh von OpUt, B. /. N. 3. 

4 250. 

Sobald du weisst, dass deine Rede nicht völlig recht ist, sag* es 

nicht. 

Und wenn du weisst, dass auf die Frage die Antwort schlecht > 

ist, frag es nicht. 
, SadCs Hosengarterif übers, von Graf. S. 179. 
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236 Spreeben und Schweigen. 

1254. 

Verschwende nicht dein Wort, wo man es nicht wird sparen; 
Und spar es nicht» wo man es sparend w ird bewahren. 

Rücken, fVeUheit de$ ßrahmanen, Bd, F. S. IdO. 

425». 

Gelegenheit im Reden. 
Ein kluges Wort, zur Unzeit angebracht, 

Kömmt nur von Thoren, wird von Kkigen ausgelacht: • 
Denkt, eh' ihr redet, dass es besser sei, man wisse, 
Wann man, als wie man reden müsse. 

ff'emikens Ueberschrißen, Bd, IF. N. SS. 
4253. 

Einem Thoren ist eigen 

Zweierlei/ das ihm schlecht gedeiht : 

* Zur Redezeit zu schweigen, 

Und zu reden zur Schweigezeit. 

Jiäckert, Erbauliches und Beschauliches, Bd, II, S. 127. 

1254. ' - 

Nicht allzeit glaubet dem, der allzeit reden will : • 

Die vieler Worte sind, die lügen auch sehr viel. 

Caionü Jfütieha, deulMok von fipia, B, //. N. SS. 

4955. 

M i tte Istra sse. 
Seiner Zunge Meister seyn, und das schnöde Plaudern meiden, 
Zieret einen Menschen wohl, und bewahrt ihn oft vor Leiden j 
Aber auch zu wenig reden bringt oft Schaden und Verdruss : 
Also geht das Tugendschifflein immer mitten durch den Fluss. 

J. Grob, ßpigrmmme. 

4256. 

Wer immer schweigt, verrttth den Feigen oder Blöden : 
-Wo es die Pflicht geheut, da soll und muss man reden. 

/. ß, Stiegler, Epigrmmme. 8. SS. 
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Sprecbeu und Schweigen. 237 

1257. 

Du, der Gedanken denkt, und fiern viel Worte spricht: 
Gedanken denke, nur in Arielen Worten nicht 1 

Gteim, SinH§edi€ki0. Ankung. N. 181. 

1258. 

Herrschaft über die Zunjie. 
Wie einer hier den Zaum der Zunge führen kaou, 
So hänget ihm die Welt Lob oder Tadel an. 

Jus d§m Arabüehen dt» Kalifm Mif von Ts^Atming, 

1259. 

Bis audiendum, loquendum semel. 

Die Mutter, die Natur, hat wollen uns verehren 
Zwei Ohren zwar, doch nur hingegen einen Bland, 
Und auf sothane Art stili-schweigende thun kund, 

DaiBS vor dem Sprechen man erst doppelt sollte hören. 

S. CA. Montbttrg, Sehümpfu. Brmtkqfte Ctio. TkL IL 
4260. 

Was ist die Zunp;' im Munde? Ist sie nicht 
Der Schlüssel zu des Weisen Schatzes Thüre? 

Ist sie verschlossen, kann man wissen ob 
Juwelen er, db Treidel bei sieh führe? 

^«rft*« JRoimgürieH, Üben, von Graf, S. 9. 
1261. 

Wo du Talent nicht und Verdienst besitzest, 
• ^So halte deinen Mund vom Sprechen fern. 
Die Zunge, sie verrttth des Menschen Schande, 

Die Leichtigkeit die Mandel ohne Kern. 

SadCs Rosengarten, über*, von Graf, S. 205. 

Nie gibt der V^rsttfnd'ge eine Antwort, 
Ausser dann wenn Jemand ihn befragt. 

Wär* auch seine Rede lautre Wahrheil, 
Wurd' er doch des Unsinns angeklagt. 

SadVs Hosengartenf übers, von Graf, S. 218. 
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1^38 Sprechen und Schweigen — Spruch. 

4263. 

Wenn du zum Wort nicht ohne Noth, 

Nicht ohne Hunger greifst zum Brot, 

Bringt dir dein Reden nie Verdross, 

' Nie Unbehagen dein Gennas. 

ßüekert, Brbuuliehßt v. BetehauUeAn. B, Ii, S. 1S8. 

Ein Mann, wenn er nicht ist der eignen Zunge Hüter, 
Vermag noch weniger zu hüten andre Güter. 

jimrilkaü; Aus dem Arabischen von RUckert. S. 1)7. 

4265. 

Es ist so lockend, sich als witzbegabt zu zeigen ; 
Doch Reue folget oft der Rede, nie dem Schweigen. 

J* A. Seu£erl*s Gnomenj im Erlanger Musenalmanach. 1M8. 

4266. 

Des Mannes Zunge, dem Verstand und Witz gebrechen, 

l^ann zur Yerrätherin nur dienen seiner Schwächen. 

Hückert, ff^eisheit des Brahmanm, Bä, fV. S. 11. 

4267. 

Wenn du nicht sprichst, so Ittsst dich Jeder gehen, 
Doch sprichst du, will man auch Beweise sehn.* 

Sttdfs Bosengwrten, übers, von Gr^f. 8. U9* 

Sprechen und Versprechen* 

4368. 

Bedenkt euch einen Tag, eh* ihr uns was versprecht,. ^ 

Damit ihr Icein Versprechen brecht; 

Und dass kein unnütz Wort dem Munde 

Entfall , eh' ihr was sprechet, eine Stunde. 

fyernikens Ueberschr{flen, B, yi. N. 18. 

Sprach, Wldersprndi. 

4269. 

ihr miisst mich nicht durch Widerspruch verwirren I 

Sobald man spricht, beginnt man schon zu irren. 

' , V. Goethe, fferke, Bd. II. S. 300. 
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Staat, Staatsverfassung. 

«70. 
Der beste Staat. 
„Woran erkenn' ich den besten Staat?" Woran da die beste 
Frau kennst — daran, mein Freund, dass man von Beiden 

niclit spricht. 
F. V. Sc/iiller, Gedichte, 

1271. 

Die beste Staatsverfassung. 
Diese nur liann ich dafür erkennen, die Jedem erleichtert 
Giit zu denken, doeh nie, dass er so denke, bedarf. 

F. p, ScäiUeTf Gmlichie. 

Stand und Umgang« 

4272. 

Nicht der Stand entscheidet über Gaben ; 

Aber über Sittlichkeit der ümcang. 

Sieh den süssen Strom sich nut dem Meere 

, Mischen ; und er ist fortan untrinkbar. 

V. Herder, mumenlese aus morgenl, Dichtern» 

Starrsinn. 
t278. 

Starrsinn ziemt dem Verständigen nicht; doch minder noch 

Schlaflsinn. 

Fehlt dir eigner Entschliiss, bist du ein Kreisel des Glücks. 

Sinnsprüche nach alten Tutoren von ßouterwek. 
Neue Fteta, //. S. 909. 

Stolz. 
1274. 

Es seien nicht die staubgebornen Menschen 

Des aufgeblas'nen wilden Stolzes Raub. 
Bei deinem hitz'gen Starrsinn müsst' ich glauben, 

Dass du aus Feuer stammest, nicht aus Staub. 

SadVs Itosengarlen, Ubers, von Graf. S. 200. 
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^iO Stolz — Stolz UQd Thorheit^ 

4875. 

Der Mensch kann schaffen aas eigner Kraft, 
Dass aus ihm etwas Rechtes werde ; 
Das aber vermag kein Sohn der Erde, 
Dass er den Stolz drauf von sich schafft. 

G. Kinkel^ Gedickte. S. 388. 

'4276. 

Schwindel. 

Schmeichelnd lauert der Fall auf den Stolz im Sicherheits- 

schwindel ; 

Stürzet aber der Stolz, richtet der Schwindel ihn auf. 

M". Frem^rty, Gedickte. Bd. //. S. 490. 

4277. 

Mittel gegen den Uochmuth der Grossen. 

Viel Klagen hör^ ich oft erheben 
' Vom Hochmuth, den der Grosse übt. 

Der Grossen Hochmuth wird sich geben, 

Wenn unsre Kriecherei sich gibt. 

G, Bätger, Gedichte, TAL II, S. 131. 

4S78. 

Wo Bettelstolz sich schämt zu fordern, schämt zu nehmen ; 
Muss nicht Freigebigkeit sich auch zu geben schämen? 

Rüekertf IVeitheit de* Brahmanen, Bd, /. S. 168. 

Stols und Xhorliell. 

4«79. 

So wenig Kalt und Warm einander dulden können, 

So wenig Fried* und Krieg einander Wohnung gönnen, 

So wenig mögen Witz und Stohs beisammen seyn : 

Nur wo die Thorheil wohnt, da kehrt die Uoffart ein. 

/. Grobf Epigramme» 
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Stolz und Unwissenheit, 
4380. 

,,Da reiten sie hin I wer hemmt den Lauf 1" 
Wer reitet denn? Stolz und Unwissenheit." 

Lass sie reiten ! da ist gute Zeit, 
Schimpf und Schande sitzen Winten auf. 

V. Goethe f Zahme Xenien, ßd. III, S. 47. 

Streben. 

* 4281. • . 

Was Du erstrebest, dess' magst Du Dich treu'n, 
Mehr noch ^Is dessen, was wirklich Du bist : 
Dir nicht gehört Deine Stellung allein, 
Aber Dein Ziel stets Dein Eigenthum ist. 

A, Freih, v. Leutrum-Ertingen, Gedichte, S. 261. 

4282. 

Ein Streben mag mit Lust den Strebenden betrügen, 
Doch das Erstrebte Icann dem Geiste nie genügen. 

RSekerL fFeüheit des Brahmanw. ßd, S. 2». 

4283. 
Ganzes. 

Was dtt willst» das wolle du ganz ; dem getheilten Willen 
Glückt auch das Halbe nicht: Ganzes wird Ganzem zu Theil. 

FranM Hwm^ im Berliner Uuim^jUmoMck, tSSl. 117. 

4284. 

Wo In Behaglichkeit sich darf die Seele wiegen, 
Verliert der Geist den Trieb zur Heimath au&ufliegen. 

Was dich zum Himmel spornt, darüber willst du klagen? 
Nimm an mit Dank auch gottgesandtes Unbehagen ! 

BUekert, ß^eükeit des BraAmoHSH.' Bd, JK S, 101. 

4285. 

Nach dem Unendlichen streben w ir oft, und suchen es ferne ; 
Was in der Nähe uns liegt, werden wir minder gewahr. 

0. Kneöei, Liierar. JVaehiass, Bd. /. S. 102. 
Stoonpruche. 46 
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%A2 StreboQ — Streit. 

* 

1286. 

Ein jeder wenn er kömmt erbaut ein neues Haus, 
Dem andern lässt er bald den liau und geht hinaus ; 
Es strebt der Andre auch sich Andres zu erringen, 
Und so kann Jenen Bau Niemand zu Ende bringen. 

Sadi^s HosengarteH, üher$* von GrnJ, S. 7. 

4287, 

Stirb nicht um eiteln Pmnk ! 

Rom hat der Narren genung. 
Zu Leben \vard Streben gegeben, 
Drum setze dein Leben ans Leben. 

i/. f^eit, im Berliner Mueen-Almanaeh, 1830^ S. 327. 

1288. 

Wolken streben zu Wolk^ und auf Bergen lenzen die Pfauen, 
Glänzend woget das Rohr : hätte der Pilger denn Ruh'? 

SprUehe det Bhartriharie^ üben, von v, Bohlen* 8. 22. 

Streben und Kämpfen. 

1289, 

Zw eie seh" ich ! den Grossen ! ich seh' den Grössern ! Die beiden 
Reiben, nait feindlicher Kraft, einer den andern sich auf. 

Hier ist Felsen und Land, und dort sind Felsen und Wellen I 
Welcher der Grossere sey, redet die Parze nur aus. 

V. Goethe, ff^eissngvngen de» Buki», N. 
4290. 

Lang und schmal ist ein Weg.* Sobald du ihn gehest, so wird er 

Breiter ; aber du ziehst Schlangengcwinde dir nach. 
Bist du ans Hude cekommen, so werde der schreckliche Knoleo 
Dir zur Blume, und du gieb sie dem Ganzen dahin. 

V. Goethe, ff^eiesogungen de* Bakit, N. 2. 

Streit. 

4291. 

Die Stimmenmehrheit nur entscheidet Jeden Streit, 
Doch eh'r enischeiden sollt* ihn Stimmenralnderheit. 

Denn gellen sollten mehr die Weisen als die Thoren, 
Und stets zur Minderheit sind jene auserkoren. 

Mckert, If'eieheit de* Brohmanen* Bd. III, S. 163. 
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^ streiten — Sünde und Strafe. ;U3 
4299. 

Wenn du um Etwas streitest, streite so : 

Dass du das nicht versehrst, warum ihr streitet; 

Doch was ist so v^el werth je, als das Eine, 

Das stets bei Streit verseiirt wird — deine Seele ! 

L, Schcjcr, Laienbrevier, Mai, XXII, 

StreDge gegen sieh selbst. . 

1898. 

Was du zu tadeln pflegst, das ihn* anch selber nicht. 

Schand' ist es, welchen selbst sein Lelircn unrecht spricht. 

Calonis Jh'sfic/tti^ deutsch von Opis. B, /. IH. 30. 

Die Sünde. 
4294. 

I>ie Sünd' ist anders nichts, als dass ein Mensch von Gott 

Sein Angesicht abwendt, und kehret sich zum Tod. 

Angelus Stlesius, B. II', IV. 60. 

4295. 
Die Sünde. 
Menschlich ist es, Sunde treiben ; 

Teuflisch ist's, in Siinde bleiben; 
Christlich ist es, Sunde hassen; • 

Gjt)tliich ist es, Sünd' erlassen. 

9. LogaUf Sinng9diehte, B, /• N. 46. 

4296. 

Wer Böses thut, den w ird die Hand der Reue fassen. 
Und den nicht minder, wer das Gute unterlassen. 

y. J, SetifferVs Gnomen, im Erlanger Musenalmanach, l$3d. 

Sünde und Strafe. 

4297. 

Dem, welcher Sünde liebt und nicht gern Straf erträgt, 
Ist beider Nutzen nicht und Schaden nicht recht kund: 
Statt dass die Sünd', indem sie kitzelt und verwundt 

Heilt uns die Straf, indem sie scblttgt. 

fß^emtäem Uebertekrißen, B, /. N. 10. 

46» 



Digitized by Google 



244 Tadel — Täuschung. 

Tadel (vergl. Lob uod Tadel, Nr. 83311.) 

4298. 

Lobe nie, was Tadel verdient ; doch tadle nicht Alles, 

Was du nicht loben kannst. Kannst du nicht bessern, so schwelg. 

Siumrüehe nack oitm Jutortn «0» Bowttrwtlu 
Neue yeeta Ui. S. IST. 

4299. 

Den Tadler ehr* ich, der die Richtigkeit des Zieles 
Mir zugibt, fehle gleich noch zur Erreichung vieles. 

Und wenn der Tadler gar mir kann die Wege weisen, 
Wie's za erreichen sei, dann will ich erst ihn preisen 

nUekert, ff'eitäeü de» ßroAmanen, Bd. /7. S. m 

4300. 

Wenn du den Unverschämten bescheiden tadelst, versteht er 
Nicht einmal, was du gesagt. Sag* es ihm krafUg, und geh. 

1 SimuprUeäe nach allen Jntortn von Bouterwek, 

* Neue ye»ta. y, S. 96. 

1301. 

Tadle kühn, wo du bessern kannst. Mit bessert der Tadel. 
Aber den Leidenden trifft Tadel noch härter als Spott. 

Sinneprüehe nach alten Tutoren von Bouterwek* 
Neue yesta. JL S, 209. 

4802. 

Beschaue was der Mensch im Leben denkt und thut; 
Wir .tadeln fremde Schuld, und ist doch keiner gut. 

Calonu DUticha, deutsch von 0j)vs. B» /. N. 5. 

TAasehung. 

4303. 

Wir haben uns geirrt und werden mehr noch irren. 
Uns hier entwirren nur, um dort uns zu verwirren. 

Unglücklich w ären wir, wenn eine Täuschung schwände 
Von Glück und Lust, und nicht gleich eine neu' entstände. 

itSdNr/, If^eiekeU de» BraAmamen, Bd. FI. S. 114. 
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Talent 
1304. 

Mangel der Eigenschaft, worüber du klagst, wird Geschenk oft; 
Ein unselig Talent, wird es nicht Manchem znm Fluch? ^ 

9. Hnebei, lüerar» Nachlas». Bd. /. S. 94. 

1805. 

Immer zu guten Zwecken verwende deine Talente, 

Deines Geistes Kräfte zu heiliger Pflichlerfüllung ! 

Und dein fester Sinn sei Diener der Weislieit und Tiif^end." 

/. C, Lavaler, tVorte des J/ßrxent. 

Talent und Genie (vergl. Nr. 427(1.}.- 
That und Erfolg. • 

4306. 

Thaten bringen den Lohn, und Weisheit folget dem Werke, 
Darum sorgt mit Bedacht, Menschen für euer Geschick. 

SprUtke ämt BhartrihariM^ Uber», von v. BohUn* S. 179. 

4307. 

That und ihr Erfolg. 
Frage nicht immer, wer schätzts, wer dankt es mir, was ich 

vollbringe? 

Oimc Goniesser und Spur bleibt das Kleinste nicht. 
Plötzlich verstummt entfloh das kühlende Lüftchen des Somniers; 
Aber mit fröhlichem Dank segnet der Aernter ihm nach. 

G, IV. Chr. Slark^f Epigramm». 

m 

That und Gesinnung. 

430S. 

Schatten nur ist der Gesinnung die That ; treu oder entstellend. 

Wie die Beleuchtung l^lt, nie ein vollendetes Bild. 
Dennoch richtet die Welt, und bestimmt aus dem schwankenden 

^ Umriss 

Schöne, Verhäitniss und Maass jener verborgnen Gestalt. 

C, G, V. ßrinckmann, Gedichte, S. 280. 
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Thai und Wille, vergl. Nr. 4664. 
Thfttigkeit 

-1309. ' 

Vertheile sorgsam deine Stunden, 

Und fröbne nie dem Müssiggaog. 

Das beste Oel in Herzenswanden * 

Giesst Thätigkeit und Arbeitszwang. 

DU IVeüheü an Miudkmt. 8. SS4. 

4310. 

H^ur ew'gen Seligkeit kannst du dich vorbereiten 

Nur 'wennMu steigerst stets der Seele Thtttigkeiten. 

Müekert, H^Haheit des BraAmanen, Bd, /7. S. 88. 

431t. 

Sei wache mehrentheils und nicht dem Schlaf ergeben ; 
Denn gar zu lange Ruh' macht lang' in Lastern leben. 

Catonü DUtiehOf deuUeh vim O^i»* B, /• N« 2* 

4342. 

Was du nicht thust, wird auch sich strafen. 

Nur Arbeit kann den Lohn erwerben. 

Wer nicht gewacht hat, kann nicht schlafen; 

Wer nicht gelebt hat, kann nicht sterben. 

Büekert, Brbauliehet und BeteAaulieAeM, Bd. IL S. ISS. 

Tbatkralt. 

4343. 

Das Wünschen thut es nicht, Anstrengung muss es machen; 
Dem schlafenden Löwen Ittuft das Wild nicht in den Rachen. 

BMekert, fF^isAtU du BraAmanen, Bd, FL 8. SS. 

4344. 

Durchs Wünschen wird nicht Unterhalt gewonnen ; 
schöpf auch mit andern Schöpfenden am Bronnen h 
Bald wirst du einen vollen Eimer ziehn, 
bald wenig Wasser und viel Schlamm darin. 

üamdsa, über*, von Rückerl, ThL II, S. 43. 
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4845. 

Du stehst lind starrst die Wildniss an, 
Wo ferner sich kein Weg will zeigen. 
Mit Harren wirst du nichts erreichen, 
Nur vorwärts! brich dir selber Bahn. 

0, Keilt Lyra ar« Harfi, S. 238. 

4816. 

Eitles Klagen und Wirnnriern 

Wird dir die Notli verschlimniera. 

Lege nur gleich die^öndc an, 

So hast du das Schlimmste schon abgelhan ! 

G, Keil, Lyra tu Harfe, S. 238. 

4847. 

Was machst da an der Welt, sie ist schon gemacht, 

Der Herr der Schöpfiirii: hat alles ])eilaeht. 

Dein Loos ist gefallen, verfoliie die Weise, 

Der Weg ist begonnen, vollende die Heise : ' * 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 

Sie acbleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 

V. GoetAe, fß^ett-fistlteher Divan; Buch der SprRehe» 

4318. 

Das Schwere fliehen, nur zu Leichletii sich bequemen, 
Wird alle Thatenkraft bald deiner Seele nehmen. 

J* A, Se^fftrC» Gnomen, im lür langer JUnsenalmacA 1838. 

4849. 

Wie einer denkt ist einerlei, 
Was einer thut ist zweierlei ; 

Macht er s tinl so ist es recht, 
Geräth es nicht so bleibt es schlecht. 

V. Goethe, Zahme Xenien» Bd. III. S. 59. 

Theiinahme. 

4820. 

Ueber deinr Unglück seo&t auch ein sonst abgünstiges Herz wohl ; 
Doch ein vortreffUcbes nur freuet sich über dein Glück. 

C. G. V. BrinckinanUf Gedichte. S. 275. 
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Theorie und Pnods. 

^324. 

Anschaun wenn es dir gelingt, 

Dass es erst ins Innre dringt, 

Dann nach aussen wiederkehrt, 

Bist am herrlichsten belehrt. 

V, Gaetkff Zahme Xenim, Bä» IIL S. IIS. 

4388. 

Schwingst da dich zu des Wissees Thron empor, 

Und handelst nicht darnach, bleibst du ein Thor. 

Gfaubst du ein Thier, dem Bücher aufgeladen, 

Das werde zum Gelehrten je gerathen? 

Gewiss ist, dass sein leeres üirn nicht weiss, 

Ob Bücherkram es trftgt, ob dürres Reiss. - 

SadCs Roiengarten^ Ubers, von Grt^f. S. ISI. 

Thorheit. 

1323. 

Weisheit des Thoren beginnt, den Nachbar zu meistern \ er seU>er 
Was er am meisten bedarf, wirft er für Andere hin. 

V. Knebel, Literar, ßfaeMoMS. Bd. /. S. 91 

4824. 
Narrenprobe. 

Sechs Dinge sind, woran man einen Narren kennet: 
Wenn er vergeblich redt, um nichts vor Zorn entbrennet, 
Sich ändert ohne Noth, was ihn nichts angeht fragt, 
Nicht wer sein Freund erkennt, und glaubt, was jeder sagt. 

jtue dem jirabuehen von Oleariui, 

, 4S85. 
Die grösste Thorheit. 
Viel lernen, wenig nützen, viel wissen, sich ni<^t kennen. 
Mag man mit gutem Grunde die grösste Thorheit nennen. 

ff. Am V. jibeekaiMf Gediehle. 
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Tborheit. * U9 
I3S6. 

Frisch vor tritt er, und blüht wie die Rosen, und schauet sich 

keck um, 

Tadelt den Weisea, uad trotzt — Dummheit ist Nam' ihm und 

' Schild. 
9. Knebelf Literar, Nae&lass. BtL /. S. 9S. 

4827. 

Wenn rechter Hand das Glück sich naht, so streckt der Thor, 

Um eilig es zu fahn, gewiss die linke vor. 

/, A. SeujfferCs Gnomeny iih Erlanger älusenalmanach 1838. 

Als wie ein Thor, der wohnt im Haus mit einem Weisen, 
Der Weisheit Einfluss fühlt in seiner Thorheit Kreisen, 

Und sich vorm Nachbar schämt, was dem missfdllt, zu thun ; 
So wohnt auch ja dein Leib so nah dem Geiste nun. 

Der Thor wird zwar ein Thor vorm Weisen immer bleiben. 
Doch ihm zum Aergerniss sein Thorenspiel nicht treiben. 

Mokert, fVeuheit des Brahmanen. Bd. F. S. 131. 

4 329. 

Ein Mittel hat der Thor in seiner Hand, 
Um zu verbergen seinen Unverstand: 
Wo sich die Weisen unterhalten, 
Kann er den Mund verschlossen halten. 

Sj^rüeke des BIkartri&aris, Ubers» von v. Bohlen. S. 38. 

4830. 

Dummes Zeug kann man viel reden, 

Kann es auch schreiben 

Wird weder Leib noch Seele tödten. 

Es wird alles beim Alten bleiben ; * 

Dammes aber vor's Auge gestellt, 

Hat ein magisches Recht : 

Weil es die Sinne ^^efesselt halt. 

Bleibt der Geist ein Knecht. 

V, Goethe f Zahme Xenien» Bd. III. S. 56. 
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Man soll sich nicht mit Spöttern befassen, 
Wer will sich für 'nen Narren halten lassen 1 
Darüber muss man sich aber zerreissen, 
Dass man Narren nicht darf Narren hcissen. 

V. Goeike, Spi ieAwörtUeA. Bd* ili, S. 38. 

4332. 

Rück>virkaDg. 
Warum sterben doch so vielertilte Narren, hier auf Erden? 
Weil so viele weise Kinder ^eben da geboren werdeir. 

fy. MBUer, Epigramme. 2^ BwtdtrL N. 18. 

Thorheit und Weisheit (vergl. Nr. 4633ff.). 

4333. 

Wo gehart er hin? 
Wenn ein Narr zum Weisen wird, Ittsst ihn Narr und Weiser 

stehn. 

Wenn der Welse wird ein Narr, ist er beiden gern gesehn. 

fF. Mütter, Epigramme, 8* BunderL N. 5. 

Thorheit und Stolz, vergi. Nr. 4279. 
' • 4 334. 

Anklage. 
Ein Thor, der klaget 
Stets andre an. 
Sich bclbst anklaget 
Ein halb schon weiser Mann. 
Nicht sich, nicht andre klaget 
Der Weise an . 

J. G, V, Nerder, ßiider «. Spr&oht. N. 28. 

1885. 

Bin Thor klagt andre an, und ein Halbweiser sich ; 

Sei ganz weis' und du klagst nicht andre an, noch dich ! 

Hückert, fVeishtil des Brahmancn, Bd, Fl. S. 11. 
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Tbranen — Tod. 951 

Tliriinen. 

4336. 

Aus des Auges trüber Klause, 
Aus dem eogen Yaterhansei 
Durch der Wangea bleiches Feld, . 
Zieht, als Pilgerin, die Thrfiae, 

Oft belächelt und ;iOscholten ; 
Doch wie zart wird ihr vergolten, 
Weoa sie auf die Blume fällt. 

A, V. JUaUix, Drei Fähnlein Sinngediehte. S. 2S. 

<887. 

Ein Mann, der Thränen streng entwöhnt, 

Mag sich ein Held erscheinen ; 

Doch wenn's im Innern sehnt und dröbot, 

Geb' ihm ein Gott — zu weinen. 

t>. Goethe, Zahme Xenien, Bd, Iii, S. 69. 

1338. 
Thränen. 

Murre nicht, Knabe, wenn dich der zürnende Vater gezüchtigt ; 

Bald mit lichender Hand wischt er die Thränen dir ab ! 
Heissere Thriinen crpresst dem Manne das eiserne Schicksal; 
Ach! sie trocknet vielleicht nur der versöhnende Tod. 

G. Keil, Lyräu, Uarfe. S. 217. 

4339. 
Der Trost. 

Tröstet den Traurigen nicht, und vergönnt ihm'ruhige Thränen ; 

Freundliches Mitleid nur pflege des Kranken Gefühls ! 

Fröhhchen windet die Rose zum Kranz, die Liesellige Myrte, 
Holde Vergissmeinnicbt ptlanzt um des Einsamen Quell. 

C, G. V, ßrinckmann, Gedichte, S. 2U3. 

Tod. 

4340. 

Mit dem finadcnlosen Tod muss Jung und AU dahin : 
Die Jungen ändet er, die Alten finden ihn. 

G. R, kkeckhei lin, f^eltliehe Gedichte, 
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4341. 

Die Zeit ist mächtig, machl'ger der Gedanke,' 

Denn er durch Hiegt der Zeiten rasche Bahn, 

Der mjächtig^le Gebieter ist die ScliraDke, 

Sie kttodet erst die Kraft der Krttfle an. 

if. SiieglitM, im ßerlmer Muien^Jlmwatk. XW* S. MI. 

4343. 

Zwischen dem Seyn und dem Nichtseyn giebt es kein Nah* und 

* kein Ferne, * 
Gleich nah' ist uns der Tod immer, und immer gleich fern. 

Sinnsprüche nach alten j^tiloren von Bouterwek. 
Neue f^etta, //• S. 208. 

4843. 

Es wünsche keiner sich den Tod auf Erden. 
Wenn einer bös' ist, kann er noch 
' Sich bessern ; wenn er gut ist, doch 
Noch immer besser werden. 

Xüdkeri, ErbüuUehu m. Betehamlieket. B, /. S. 75. 

Vom Tode. 

Man wünschet sich den Tod, und fliehet ihn doch auch : 
Jen's ist der Ungeduld und dies der Zagheit Brauch. 

Jngelus 3iiesiut. B. IF. N. 108. 

4345. 

Aechte Todes-Bereitschaft. 
Lasst uns den Tod begrüssen : doch dann erst wenn wir soHen. 

Ihn wollen, ist Verbrechen ; und Narrheit, ihn nicht wollen. 

/T. liretschmatiHf L etile Sinngedichte, S. 3i2. 

4846. 

Der Tod ist's beste Ding. . 

Ich sage, weil der Tod aliein mich machet frei, 
Dass er das beste Ding aus allen Dingen sei. 

jingelus Siicsius, B, /, N. 
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1347. 
Belehrung. 

Bitter erscheint dir der Tod? tioch preise die ewige Weisheit» 
Dass sie des Bittern so viel hat in den Becher gemischt t 

Würden der Freiheit Tranic nicht Alle begierig ergreifen, 
Schreckte das Bittre sie nicht, froh dem Erretter zu nahn? 

A, Müktmann, Gedickte» 8. m. 

Was ganz gewöhnlich ist, was alle Tage 

An allen Orten still sofort geschieht, 

Das iLann nicht viel sein, war' es auch der Tod. 

Dram hege nicht von ihm zu grosse Hoffnung 

Er ist ein ganz gemein Natürllcl^es. 

Doch was natürlich ist, ist auch nie wenig I 

Es ist ein Heiliges und Göttliches; 

Drum holTo nicht zu \venig von dem Tode, 

Dem die Natur ihr Schönstes ruhig opfert, 

Vielleicht auch freudig, wie Natur sich freuet 

Und leidet : stiil. So freu' auch du dich still. 

L, SeAe/tnr, Latenbrwier, Januar^ IX* 

4849. 

,Lass den Tod, wenn der Tod den Lebenden Jetzt aus dem Arm ' 

reisst. 

Wohin führet der Tod die Guten all und die Edlen, 
Welche duldeten hier, und Gutes wirkten mit Demuth? — 
Hin, wo kein Waffen- Geräusch ist, kein scbaamioses Heucheln 

der Freiheit; 

Hin, wo Freiheit ist und Wahrheit, und tniglose Liebe, 
Wo, was RSthsel uns scheint, in Hallelujah sich auflöst. 

Was froch und ruchlos ich verschuldet, 
/ Was zart und liebend ich geduldet, 

Wer nimmt mir das Bekenntoiss ab? 
. Wohl birgt es das verschwiegne Grab. 

ThertmtHt Siimmen mu Gräbem, 8. 6. 
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254 Tod — Tod und Schlaf. 

4351. 
Der Tod. 

Tod ist nicht Tod, wie Furcht und Kleinmuth meinen. 
Ach, Meinung ist dies ganze Leben nurl 
Entzückong straft in Amaranthenbainen 
Die Zweifler einst, die hier ihr Loos beweinen ; 
Tod ist Veredlung sterblicber Natur ! 

jr. B. ir. SeAmidi, ^erke. Bd, /. 8. 488. 

4852. 

Wie wenig kennt der Mensch den Tod, wenn er beklaget^ 
Dass er ihn unversehens und lislig überfällt; 
Er kommt mit ihm auf diese Welt, 

Und fordert stets den Zins, den ihm sein Stolz versaget. 

Er stirbt schon stückweis ab, eh* er den Tod noch kennt, 
Er fttblt es nicht, ob gleich das Band beginnt zu reissen, 

Und wenn zuletzt sich Leib und Seele trennt, 
Kann solches nur des Tods Erfüllung heissen. 

Dcs/iouliei cSf Reßexions diverses, 

Edler Tod. 

4353. 

Wahlspruch der Palikaren. 

0 wie gar süss ist doch der Tod, den eine Kugel bringet 1 
Der Tod im Kampf ist Leben ja, so nennen sie ihn alle. 

Firmeniehf Neugriteh. yolk$g€M9ng€, S. 18. 
Tod und Schlaf. 

4854. 

Tod ist ein langer Schlaf; Schlaf ist ein kurzer Tod; 
Die Noth die lindert der, und Jener tilgt die Noth. 

9, LogaUf ShmgediehU, B, /. N. tS. 
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4355. 

Frommer Spruch. 
Wie von dem' einzelnen Mühen and Lasten des Lebens im 

Schlummer, 

Ruht man vom Leben selbst endlich im Tode sich aus. 

Fr. ffebbel, Neue Gedichte. S. 163. 

Todesfnreht. 

4356. 

Furcht vor dem Tode leg' ab, denn thörigt niuss es erscheinen, 
Wenn zum Leben die Lust Angst vor dem Tode uns stört. 

Calais Dislicha, Ii, Ii, IV. 3. 

4357. 
Der Tod. 

Ich fürchte nicht den Tod, der mich zu nehmen kömmt; 

ich fürchte mehr den Tod, der mir die meinen nimmt. 

V, LogttUf Sinngedichte, B» Iii» N. 4. 

1358. ' 

Lauf für dem Ende nicht, das allen ist gegeben : 
Wer fürchtet seinen Tod, vergisst der Zeit zu leben. 

Catonis Dittieha, deutsch von OpiM. B, L 32. 

4359. 
G n o m e. . 
0 Schwächling oder Kind I 
Dir bangt vor*m Tode sehr? — 

Er ist nicht, \vann wir sind, 
Ist er, sind wir nicht mehr. 

Hang, Epigramme. B, Fl, N. 27. 

4360. 
Der Tod. 

.Mensch, du fürchtest den Tod ? und bist du ja lebend im Tode ; 

Fliehst die Schallen? und trägst mit dir der Schalten Gebiet, 

Deinen Körper. Entfloh'n dem Kerker quälender Schatten 

Lebet einst auf dein Geist, mit den Unsterblichen frei. 

9. Herder^ Blumenlese aus der griech, Anthologie, 
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Toleranz. 

4361. ' 

Du glaubst, was ich nicht glaub', und glaubst nicht, was ich 

glaube ; 

Erlaub mein Glauben mir, wie ich dir deins erlaube. 

Wer noch nichts claiibl, ist leicht zum Glauben zu bekehren. 
Wie die Gelasse leicht zu füllen sind, die leeren. 

Doch dem, der etwas tilaubt, fallt andres glauben schwer; 
Gibt er es einmal auf, so glaubt er izar nichts mehr. 

AUcAert, fVeishett des Ui ahmanen, ßd, ly, S. 225. 

Trägheit 

4362. j 
Die FauHieit llieh, sonst flieht von dir das Glück; 

Sie gleicht dem Rost, der an Metallen klebet, 
Indess der Fieiss von seiner Arbeit lebet, 
Verfolgt die Trägheit Missgescbick. 

# 

Wer aber recht bequem ist und faul, 

Flög' dem eine gebratnc Taube ins Maul, 

Er würde höchlich sich's verbitten, 

Wfir' sie Dicht auch geschickt zerscbnitteb. 

V. Goethe, SprieAwSrHiek. fTJ. ///. S. 14. 

Traum und wirkliches Leben« 

4364. 

Nur die gemeine Welt ist Welt für gewöhnliche Menschen, 

Traum ist, J>challen und Spiel, ihnen die himmlische Kunst; 
Mir hingegen erscheint nur ein Traum das gewöhnliche Leben, 
Aber das Leben der liLunst scheinet das wirlklicbe mir. 

Luiee Braehrnrnm^ Gedickte, S. 201. 
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Traarigkeit 

4365. 

Freunden vertraut sich der schüchterne Gram, In verschwiegeoen 

Lauben, 

Aber die fröhliche Welt heitert den Traurigen nie f 
Achl sie verscheucht sein besseres Selbst, und die Leere des 

Herzens ^ 
Gähnt ihm ein offenes Grab, das ihr mit Blumen bestreut. 

_ C. G, V, Brinckmann, Gedichte, S. 201. 

* Trennung. 

4366. 

Das Eine, das du liebst, wird dir vom Tod entzogen, 
Und um das Andre hat die Ferne dich betrogen. 

Bin Drittes lebt, und ist dir nah, und doch getrennt ; 
Das ist die Trennung, die ein Herz am meisten brennt. 

'HUckerl, f^euheit des Jirahmanen, Bd. jy, S. 286. 

Treue. 

4367. 

So viel man auch von Neuheit spricht, 
Hält man die alte Treue 
Doch noch, in Prosa und Gedicht, 
Für i>esser, als die neue. 

Treulosigkeit« 

4368. ' 

Haltest du es für Witz, den vertrauenden Freund zu betrügen? 
Wer den andern im Schlaf mordete, ist er ein Held? 

«. Herder, Blumenlese an» morgenl. Dichtem, 

Innerer Trieb« 

4869. 

Die üebertegung zeigt das Bessere von z^ein ; 

Zum an sich Guten treibt ein innrer Trieb allein. 

" Rückertf ff^eisheit des ßrahmancn. lid. /7. S. 25. 
Sinusprüche. 47 ' 
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Trost 

4370. 

Wenn der schwer Gedrückte klagt : 

Hülfe, Hoflfinung sey versagt, 
Bleibet heilsam fort und fort 
Immer noch ein freuncilicli Wort. 

». GoelAe, ff^t^tUicäer Pivan; Buch der SprSeAt. 

4374. 

Siehst du, dass ein Nächster zagt — 

0 80 nahe ihm und tröste I 

Denn der Sorgen allergrösste^ 
Die an seinem Herzen nagt. 

Wird durch Freundes Trost vermindert 

lind sein herber Schmerz gelindert ! 

^. H^, Sommet'f Goldne Sprüche, S. 43. 

Von keinem Trost wird ein Betrübter mehr erquickt, 
Als wenn er ^iuen noch Betrübleren erblickt, 

ßackert, fVeishtit des ßrahaumen. Bd. f7. S. 13. 

4373. 

Wenn du unzufrieden bist mit des Glückes Gaben, 
Schaue nur auf solcbe bin, die weit weniger haben. 

CaioU DUHektu IV. St» M«», von iT. 

4874. 

Willst Andre trösten und bist selbst am Tröste leer? 

Bin ausgeschöpfter Brunnen gibt kein Wasser mehr. 

Lina Bernhardt, Morgengräste. N. 331 

4875. 
Der Trost. 

Tröste nur den, der Güter verlor, den Erwartungen täuschten, 
Aber entweihe durch Trost Gram um Verstorbene nie ! 

C. G, r. Brittehmann, Gedichte, S. tZU 
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Trost bei Bich selbst, 

4 376. 

oa, wenn dir jeder Trost entflieht, 
Musst du im Stillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn dir Gewalt geschieht, . 
Wird die Meni^e an dir Antheil nehniea ; 
Ums Unrecht, das dir widerfährt, 
Kein Mensch den Blick zur Seite kehrt. 

V, Goethe, Spriehwörtlieh. Jid, III, S. 31. 



Trost im Vnglüclc. 

4377. 

0 klage nicht, wenn dich ein Unglück .trifft : 
Es nährt die Tugenden, und ist dem Laster Gift. 

F. V. R9tpk«n^ Geäiekle, S. 139. 



Tücliügkeit, 

4378. 

Kindl eine Tüchtigkeit, zu einem Zweck gewandt, 
Das ists, ein Weiser iehrts, was Tugend wird genannt. 

Was immer tüchtig ist und taugend, das ist Tugend, 

Wenn iiim ein Zweck nicht fehlt, das pfleg" in deiner Jugei^. 

Richtung auf höchten Zweck inuss höchste Tugend seyn ; 
Was ist der höchste Zweck des Menschen? Goltvcrein. 

Mekertf fi^eieheü des ßrahmanen, ßd. S. 209. 

4379. 

Das Tüchtige, und wenn auch falsch. 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ist. 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 

V. Goethe^ Zahme Kenten. Bd. III, 8. SS. 

47» 
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260 Tugend. 

4880. 

Was ist die Tugend? Schrank' und Mass der Menschenkraft; 
Drum Menschentugend ist gleich Menschen mangelhaft. 

Und manches was für uns hier Tugend ist auf Erden, 

Wird keine seyn, wenn wir einst mehr als Menschen werden. 

So ists auch nicht für die, die mehr als Menschen sind. 

Doch rechnen sie dir's an ab Tugend, Menschenkind. 

RHekert, ff^eiMheÜ dt» Brükmanen, Bd, F. S. 261. 

4384. 

Oft sind die Bösen mit Reichthum beglückt, und die Redlichen 

darben ; 

Doch wir segnen das Loos, welches uns Darbenden fiel ! 

Hoch, und auf Felsen ist sie gegründet, die Tugend, und dauert* 
Ewig, der Sterblichen Glück gaukelt umher und entfleucht: • 

Solon, übers, von Stoiber^. 

1382. 

Da ist die Tuiiend nicht, wo Laster Laster ttiehn, 
Und einer Thorheit Platz zehn grossere beziehn. 
Was hilft es dir, o Thor, umringt von Dornenspitsen, 
Von einer frei zu seyn, wenn dich die andern ritzen? 

if. fFieland, Moraliseke Brittfe, 6. Brief, 

4383. 

Die wahre Tugend ist nicht alle Tugend üben. 

Sonst wird der eine Glanz sich durch den andern trüben. 

Die wahre Tugend ist, dass jeder jede Frist 

Das tüchtig thut, wozu er taugt und tüchtig ist. ^ 

Rüekirt, fVeüheit det Brahmanen. Bd. III, S. OS. 
1384. 

Tugend. 

Die Natur iSsst ihre Gunst gegen alle gleich erscheinen : 
Tugend macht den Unterschied zwischen Edlen und Gemeinen. 

B, J, V. Jb»eh«tzy Potiiteht Uehen, u,- Gedickte, 
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Tugeod. 261 

Aa die Tugend. 
Die Tugend isl ein Ding» das niemand kann entbehren : 

Der Jugend ist sie noth, dem Alter gar beqnem : 

Der Reiche ziert sich mit, erwirbt dadurch sein Ehren : 

Dem Armen ist sie auch als Trost so angenehm : 

D^i Adei sie jemehr und mehr giebt vorzuleuchten : 

Und wer nicht Edei ist, ittsst sich dram edei deachten. 

C, Bf9kme, MlerhtMdt luttige n. traurige Gedickte. 

» 

4386. . 

Wer die Tugend nicht hat, ist arm. — Was kann dich ersetzen, 
Innerer Reichthum der Seel'? Arm ist, wer Tugend nicht hat! 

V, A'nebei, Literur, NacAlass» Bd, 7. S. 97. 

. 4387. 

Vertriebene. 
Ver Tugend hat und Kunst, wird nimmermehr vertrieben ; 
• Ist, wo er ist, als wtfr' er stets zu Hause blieben. 

V, Logau, SinngedieAte» F. N» TS. 
4388. 

Wer gegen Ungerechtigkeit 
Und gegen Laster nicht entflammet, . 
Und beide nicht mit Bitterkeit,"^ 

» 

Doch ohne Menschenhass, verdammet. 

Der kennt den Werth der Tugend nicht, 
Obgleich er stets von Tugend spricht. 

/f . Fremerey, Gedichte, Bd, //. S. 400. 

4389. 

Wer dich, o Tugend, könnt' entblösstzu sehn bekommen. 
Wie würde doch dein Glanz ihn reissen zu der Gunst? 
Dieweil du jederzeit nur durch der Wolken Dunst, 
So manchen edlen Geist mit Lieb hast eingenommen. 
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Tugend 



4390. 

Bedenke, dass ein GoU in deinem Leibe wohnt, 
Und vor Entweihung sei der Tempel stets verschont. 

Du kränkst den Gott in dir, wenn du den Lüsten fröhnest, 
Und mehr noch, wenn du in verkehrter Seibstqual stöhnest. 

Gott stieg herab, die Welt zu scliaun mit deinen Augen i • 
Ihm sollst du Opferduft mit reinen Sinnen saugen. 

Er ist, der in dir schaut und ftthlt und denkt und spricht ; 

Drum was du schaust, fühlst, denkst und sprichst, sei göttlich licht. 

Hilckert, ff^eisheit des Drahmanen. Hd. I. S. 6. 

4394. 

Wahrer Tugend Glanz. 
Wahrer Tugend heller Gionz kann niemals in Schatten gehen; 
Wann der Lebensabend kömmt, sieht man sie bei Sternen stehen. 

U» A, 0. AbtchatM, Gedickte. 

4392. 

Die Tagend. 

Sich der Tugend zu weihn, vergraben sich Klausner In Wfisten. 

Im Geräusche der Welt steht sie doch einsam allein. 

J. r/eiJJ'erj Gedichte, 

4898. 

Süss ist's und rulumoll sterben fürs Vaterland: 
Der Tod verfolgt den, flüchtigen Krieger auch, 
L'nd schont des Kniebugs schlachtenscheuer 
Jünglinge nicht, und des feigen Rückens. 
Die Tugend kennt schmachvolles Versagen nicht. 
Durch eigne Würde strahlet sie fleckenlos, 
Nimmt oder legt die Heile nimmer 

Unter des luftigen Volks Entscheidung; 
Die Tugend, Männern werlh der Unsterblichkeit, 
Den Himmel öffnend, strebt, auf versagter Bahn 
Zu wandeln, hasst den Ptfbelschwarm, und 
Dunstigen Boden auf fliehendem Fitlig. 

BoraUf Odem, ill» 2, Uher$, von Geklw» 



Digitized by Google 



Tagend. W 

4394. 

Güter vermag das Geschick dem verttcbtlichsten Maooe zu geben ; 
Aber die Tagend, o Sohn, folget nur wenigen nach. 

TAeogniSf in der grieeA» Blumenlese van Jacobs. B* XiL 

4395. 

Tugend ist sittlicher Kampf, so kttmpfe denn kräftigund m\itiiYoll, 
Aber erwarte den Feind, ruf ihn nicht thöricht heraus. 

A, UüUer, in Gruppe^ deulseh, Mtuen-Jlman» 1S61. S. 478. 

4396. 
Die Tugend. 

Tugend — sie wäre nur Schall? leisathmender ; Echo der 

DicliLiinp:? 

Täuschend erklang' ihr Mund, spräche Lebendiges nicht? 
Doch dies Echo beseelt auch das Felsengemüth des Barbaren, 
Und zur lebendigsten That haucht es ihm Athem und Kraft. 

C. G, V, Brinekmann, Gedickte^ 8. 291. 

1397. 

Wer die Tugend in der Jugend nicht gewann, 
wird sie schwer erwerben als gestandner Mann. 

Uamdsa, Ubers, von RUekert. TM, II, S. 14. 

4398. 
Tugend. 
Der Tugend bleiben filr und fiir 

Die Guten hold und treu. 

Ja selbst das Laster Imldigt ihr 

Durch Tugendheuchelei. 

Jlaug, Epigramme, B, III, A. 33. 

1399. 

Des Leibes Güter hier, und was das Glücke sclienlkel, 
Die können eigentlich und recht nicht Güter seyn: 
Sfe stehen auf den Fall, ihr Wesen geht bald ein, 
Die Tagend bleibet stets, ihr Gut wird nie Tersenket. 

M, Opi», Fier-ntse, N. 35. 
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264 Tugeod. 

UOO. 

Meine Antipathie. 

Herzlich ist mir das Laster zuwider, doppelt zuwider 
Ist mir's, weil es so viel schwatzen von Tugend gemacht. 

„ Wie^.da hassest die Tugend?" — Ich woUle, wir übten sie alle : 
Und so spreche, will's Gott, ferner kein Mensch m^hr davon. 

4404. 

« 

Lobgeiz. 

Wer hungrig ist auf Lob, ist gern an Tugend leer. 

Die Tugend hat genug, darf Lob nur ungefähr. 

«. Log;aUf Sinngedichte, B. XL ?i. 69. 

4402. 

Tngendwerth. 

Die Tugend, die, so fromm sie wandelt, 

Aus stolzem Selbstbewusst des innern Werthes handelt. 
Verdient nicht, noch bekommt den Preis : 

Sie ist's nicht mehr, — so bald sie's weiss. 

/r. F, KreUchmann^ LeUie Sinngediehte, S. 333. 

4403. 

Der Weg zur Tugend. 

Hauh ist der Weg bis zur Grenze der Pilicht, auch dem W^eisea 

beschwerlich ; 

Jenseit bis an den R^ihm bahnt die Begeisterung ihn. 

C G» V. Brinckmannf GedieAte. & 197. 

4404. 

Wer im eigenen Herzen seia Gittck sucht, wird es nicht fehlen ; 
Ewig quiilet der Queli, dessen der Gute sich labt. 

V. ifnebel, Liierar» Naekhu, ßd. /. S. 96. 
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Tugend des Weibes — Tugend und Laster. t65 
Tugend des Weibes, vergl. Nr. 4 609 ff. 
Tugend und Frenndscliaft 

4405. 

Tugend und Freundschaft heilig verkettete beide ! 

Ihr nur gewahrt dem Sterblichen dauernde Freude, 

Ihr nur erlieitert, wenn Wolken den Himmel umschwärzen, 

Auch die mit Kummer beiasteten Herzen. 

Die fVeüheü an die Meneehen, S. 

Tugend und Glnek« 

U06. 

Die Tugend, die ihr Kifer leitet, 

Dass sie auf edeln Wegen tritt, 

Geht« wenn sie Ehr und Glück begleitet, 

Die ebne Bahn mit zwiefoch schnellerm Schritt. 

/. Sl. SeAiegei, ß^erke. TAI. iK S. m 

Tugend und Lasier, 

U07. 

liebe die Tugend, so lernst, o Jüngling, die Tugend du lieben I 
Meide das Laster, so wird stündlich es mehr dir verhasst ! 

G. ihO^ Lyra und Harfe. S. m 

4408. 

Halte für gering kein Laster, um es in begehen, 

Keine Tugend für gering, um sie zu übersehen. 

Seki'King, von KUckerL S. 1S6. 

4409. 

E n t s c h u 1 <l i iu' u n g der Schlechten. 
Sie wissen alle wohl das Rechte; 
Warum sie nur das Schlechte thun? 
Sie wissen wohl, das Rechte brächte 
Die allerschlechlstea Früchte nun. 

SehUKing, von BUckerU S. 214. 
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260 Tugend und Laster — Tyrannei. 

Wie der geworfene Bali, erhebt §ich die strauchelnde Tugend, 
Aber das Laster, es sinkt, gleich einer Kugel von Lehm. 

Sprüche cTm Bkartrikariif üben, von «. BeAien, S. 175. 

Licht und Schwere, sie sind GrundstofTe der irdschen Gestaltung: 

Drum aucb| sterblicher Mensch, bist du aus ihnen geformt. 

Weil nach der Hdhe das Licht, in die Tiefe nur strebet der Körper, 

Hebt sich die Tugend zum Licht, sinlset die Sttnd' in den Staub. 

iß^, JVeumamn, im ßerUner Mutet^jUmamaeh, f SSO. 8. SM. 

Tagend und Verstand, vergl. Nr. 4586. 
Tngend und Wissensehall, vergl. Nr. 4677. 

Tyrannei* 

Wird auch der Tyrann vergehn, 
Bleibt sein Fluch doch ewig stehn. 

Sadff» HoseHgarieMf üben, vom Grt^* 8. 43. 

4 44S. 

Wer ist ganz ein Tyrann? Nicht, wer hat unterjocht 
Ein freies Volk mH Macht ; er that was er vermocht. 

Niehl, wer sicli sell)er sagt : Weil es die Freiheit liebt, 
Muss es mich hassen ; doch ihm nicht die Freilieit gibt. 

Er hofft, dass ein Verein von Streng und Mild" erringe 
Das Ziel zuletzt, dass aus Gewohnheit Lieb' entspringe. 

Wer aber, wenn sich ihm der Nacken sklavisch beugt, 
Und Unterwürfigkeit ihm Hand und Mund bezeugt, 

Zu sagen wagt : ich weiss, dass euch die Liebe fehle 
Zu n^ir, und diese Lieb* isls die ich euch befehle ; 

Der ist ganz ein Tyrann, der nicht Gehorsam still 

Sich lässt genügen, und befehlen Liebe will. 

HUckert, f^eitheit des Brakmamen. Bd, J,S.m. 
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Ueberdniss UeberleguDg. 267 

/Üeberdruss (vergl. Nr. U24). 
U44. 

Mässig sei dein Genuss 1 Entsagung würzet die Freude ; 
Lernst du entbehren nicht selbst, lehrt es der Ueberdross dich. 

0, Heilf Lyra ». Horfe, S. SSI. 

UebereiloDg. 

4445. 

Es Hesse sich alles trefflich schlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 

o. Goethe, Sprichwörtiich, Bd, III, S. 13. 

Die Uebereinstimmung. 

1 446. 

Wahrheit suchen wir Beide, du aussen im Leben, ich innen 

In dem Herzen, und so findet sie Jeder gewiss. 
Ist das Auge gesund, so begegnet es aussen dem Schöpfer; 

Ist es das Herz, dann gewiss spiegelt es innen die Welt. 

F. V. Sv/tiller, Gedichte. 

Leberfluss. 

4447. 

Der Uek)erfluss bat keinen Feind, der ärger ist, als er: 
In kurzem führt er über sich den Mangel selber, her. 

V, Logüu, SinngediehU. B, FIIU N. 43. 

Ueberleining. 

4448. 

Der Edle handelt rasch oft in Gemüthsbewegung ; 

Der Weise handelt nur nach reifer Ucberlegung. 

A, SeuJJ'crCs Gnomen^ im Erlanger Musenalmanach. 1838. 

4449. 

Nicht so verwegen 
IJIutjunizer Deizcn 1 
Nur I i eherlegen 
Macht Uberlegen . 

E, Jfrstier, Denktprüehe, 
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268 Uebermuth — Ueberzeugung. 

Uebermath. 

U80. 

Wer Pracht and Uebermuth io Speis' iiod Kleidang treibet^ 
Wer io dem Becherstreit oft UeberwiHder bleibeli 

Wer in Kupidos Hain auch fremdes Wildpret sucht, 

Wer als ein Waghals spielt und martialisch flucht, 

Wer mit dem Heiligsten leichtsinnig pflegt zu scherzen, 

Wer Oel im Mimde hat und Gift und Gali im Herzen, 

Und was dergleichen mehr : Nun sagt mir fein geschwind, 

Wenn der ein Weltmann ist, was ist ein Htfilenkind? 

Grobj EpigrmmM, 

Uebermuth und Ueberdruss, 

Uebermuth ist mit der Fülle gegangen, hat Sattigkeit fundeo, 
Ueberdruss kam noch dazu, bracht' mit der Reu' ihn nach Haas. 

V. Rn^elf Litertar. Nwhlau. Bd. /..S. 100. 

Ueberschätzung« 

U22. 

Wenn einer auch sich überschätzt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen, 
Zu tief wird er herabgesetzt, 
Da ist denn alles bald im Gleichen. 

9. Götah9,^Zahm9 Xenien, Bä, ///. 8. 4S. 

U23. 

Wenn du den Feind ohnmächtig siehst, nicht brüste dich dass 

du so stark : 

In jedem Kleide steckt ein Mann, in jedem Knochen ist ein Mark. 

Sadt^t RoBengarten^ Mber$, von Grqf, S. ISO* 

üebersengung. 

U24. 

Was zu beweisen ist, ist auch zu widerlegen, 
Drum sollst du jegliches Beweisen niederlegen. 

Auf Ueberzeugung steh, da stehst du unbeweglich, 
Die unbeweisiich ist, darum unwiderleglich. 

Büekert, ff^eüAeii dti BraAmenm. Bd. f7. S. 134. 
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Ueberzeugung — Luigang. 269 

■1425. 

Wei- selber zweifeit, kann nicht fremde Zweifel heben, 
Und Ueberzeugang nur kann Ueberzeugung geben. 

Wenn du der Lehre nicht willst allen Nachdruck rauben, 
Musst du zum wenigsten solang du lein st dran iilanhen. 

ßückert, H^eitheit de* Ürahmanen, Bd. ly, S. 73. 

Von üeberzeugangen ehi fester Gmnd gelegt 

Mnss erst seyn, der den Ban der ganzen Bildung trügt. 

Auf schwebendem Gerüst mag dann der Zweifel scbwanken 
Beim Höberbaun, es wird davon der Gmnd nicht wanicen. 

HUekwt^ Ißß^eükeit dei BmAmamen. Bd, IF, 8. TS. 

üebuiig. 

4427. 

Nur die Ueberzeugung schafft uns Fertigkeit, 
Ohne Uebung keine Kunst gedeiht. 

y. B. ji. Stiegler, Syfgrtimme, 8. 86. 
Umgang. 

4428. 

Sei dem gefällig, der an dir Gefallen trägt, 

Und frage dem .nicht nach, der selbst nach dir nicht fragt. 

Büekert, fVeükeit det Brahmanen, Bd, H, S. S9. 

4429. 

Man kann nicht immer zusammen stehn, 
Am \veni.2sten mit grossen Haufen. 
Seine Freunde die lässt man gehn, 
Die Menge iässt man laufen. 

«. Goethe, Sßtriehwörtlieh. Bd, ///. 8. 24. 
44S0. 

Gleich zu sevn unter Gleichen, 

Das liisst sich schwer erreichen : 

Du müsstest ohne Verdriessen, 

Wie der Schlechteste zu seyn dich entschliessen. 

V, GiPetke, Sjniekwnrtliek. Bd, III, S. Z4. 
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^70 Umgang — Wahl des Umganges. 

Alter gesellet sich gern der Jugend» Jugend zum Alter ; 
Aber am liebsten bewegt Gleiches dem Gleichen sich. zu. 

V. GoetAe, ^Ut Jahr9tM9iUn, N. 48. 

U32. 

Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erst lebt' ich rob, jetzt unter den Roben. 
Den Fehler, den man selbst geübt, 
Man auch wohl an dem andern Hebt. 

V. Goethe^ 3priehw9rtUeh. Bd* UL S. 2N. 

U33. 

Ein rechter Mann hat zwei Gesichter, die er hält, 
Das eine auf sein Haus, das andre auf die Well. 

9 

Das freundliche Gesicht, das wendet er in's Haus, 
Das ernste aber kehrt er in die Welt hinaus. 

mekert, Neuheit deß ßraJkmanen, B, I, S. 36. 

Wahl des Umganges« 

U34. 

Lieb' alle Menschen, sey nicht Eines Lebens Feind ! 
Doch, welcher Tugend iibt, den bitte : Sey mein Freund ! 

Gleim, die goldnen Sprüche dee Rythttgeroe, 8. 27A. 

4485. 

Suche einen Bessern als du selbst und halte ihn, 

Denn mit deinesgleichen gehst du nur im Irrthum bin. 

Sadi^s Hosengartetif übers, von Graf. S. 164. 

U36. 

Meide den Schlechten, und wttre das Haupt ihm mit Weisheit 

gelLrönet : 

Auch mit Juwelen geziert spritzet die Viper das GHt. 

Sprüche dee Bhaririharü, Mbere, van v« Bakten. S. 17. 

4437. 

In deines Umgangs Wahl sey stets auf deiner Hut; 

Bei Schlechten wird man schlecht, und nur bei Guten gut. 

J, ß» A. SUegler, ßpigramme. S. M. 
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U38. 

Diess auch lerne jon mir : nie «lAche der Bösen Gesellachaft ; 

Sondern dem Guten yielmehr schliesse mit Eifer dich an. 
Sitze mit solchen zu Tisch» und erfreue dich trinkend und essend. 

Wenn du den Guten gefUIlst, hast du es grossen Gewinn. 
Rechtliches lernest du nur von den Hechtlichen ; aber wofern du 
Dich zu den Bösen gesellst, weichet das Gute von dir. 

TAeognü, in der griecA, Hiumeniete von Jacoöt» ß, XII» 

U39. 

Wenn du mit Schlechten nur um willst geh n. 
Wird, was du von ihnen gesehn, 
Endlich den Wahn dir bringen bei, 
Dass auf der Welt nichts Gutes sei. 

JtMeri, grbmtiieket und SneHmtiieAes, Bd. IL S. 148. 
* 4440. 

Niemals iass dich bereden zur Freimdschaft schlechter Gesellen ; 

Denn was nützet der Freund, ist er ein feiger Gesell ? 
Niemals rettet er dich aus gefthrüchcn Mühen und Arbeit; 

Und was Gutes er hat theilet er nimmer mit dir. 

Theognit, in der griech, Miumeniete, von Jacobs, B, XII. 

U44. 

Oft reitzt uns nicht so wohl Geschmack als Eitelkeit 

Mit Leuten von Verdienst beständig um zu gehen, 

Man halt für Unbescheidenheit, 
Den schlechten Handwerksmann in seinem Haus zu sehen. 

Hingegen ein Verstand, der reif, erleucht und gut, 

Weiss, wenn ein Narr gleich tbdricht spricht und thut. 
Aus dem Gespräch doch Nutzen auszusaugen, 
Wie die Gelehrten thun mit Büchern, die nichts taugen. 

Der Weise wird des Lernens nimmer satt, 
Und merkt, was er, nach seinen Pflichten, 
Für Gutes in das Werk zu richten, 

Für Böses zu vermeiden hat. 

Müdam9 PesAcuiiires, StlraeAtungen, ßf, Xf^. 
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27Z , Wahl des Umganges — üneigennützigkeit. 

1442. 

£s ist schon fUr den frommen Mann genug GeftLnfplss, 

Wenn ihn an Taugenichtse bindet sein VerhIIngniss. 

SääfM JloBettgariM, Mben. von Gr^f, 8. 14i. 

Unabhängigkeit 

U43. 

Bei Gottl wenn alle Gttter der Weltl>estlindig aoch 
uns blieben, und nie würde geschmtflert ihr Gebrauch ; 

Doch nicht sollt' ihnen fröhnen des Freien hoher Sinn : 
nun denn, \xa\ wieviel minder, da sie sind morgen hin : 

HamdsOf übers, von Jiäckert, Th(, //. S. 42. 

» 

Unbeständigkeit. 

4444. 

" Der Unbestünd ige. 

Er weiss nicht was er will, doch weiss er allzusehr : 
Das was er erst gewollt, das weiss er jetzt nicht mehr. 

C. F, fVeinty Kleine lyrieehe Gedichte, Bd, IIL 

Undank* 

4 445. 

Zuruf. 

Werden niemals sich die Menschen Hellen? 
Hass und Undank herrschen überall? 

Unrecht ist gegraben in Metall, 
Wohlthat in die FluÜi geschrieben. 

Haugf Epigramme, Bd, II. N. 84. 

« 

Uneigennützigkeit 

4446. 

Wer aus reinem Gefühl für Wahrheit kämpfet und Inschuld, 

Denkt nicht des Üani^es und Lohns ; Edles belohnet sich selbst. 

IK Fremerey, Gedichte. Bd, II, S. 4S7. 
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LnersätUichkeil Unglück. ^73 
Uttersäfttliclikeit. 

' 4447. 

Wer seines Wunsches Werth in dem Besitz verlieret, 

Und in dem schnellen Lauf sein vorgesetztes Ziel 

Selbst umstösst, wenn er es berühret, 

Erkennt mit reuigem Gefühl» 

Wenn seine Jahre meist verflossen 

Und ihn das Alter drückt, dass hält' er nicht so viel 

Verlangt, so hätt' er mehr genossen. 

fVei nikens Uebertekriften, B, III, N. 

IJiisedald. 

4448. 

Dem Ziele nähert uns nicht Ungeduld, dem fernen ; 

Sie macht es ferner noch ; drum gilt es warten lernen. 

y. A, *SeufferCs Gnomen^ im Erlanger Alwtenalmanaeh, 1888. 



(vergl. Glück und Unglück, Nr. 522 f.) 
4449. 

Unglücklich fst nicht, wer der Erde Glück verlor, 
Und himmlisches dafür im Glauben sich erkor, 

Unglücklich auch nicht, wer zufrieden sich behagt 
An dieser Welt, und nicht nach einer andern fragt. 

Unglücklich ist nur, wer die Lust sich sieht geraubt 

Am Irdischen, und nicht an Ueberird'scbes glaubt. 

Müekert, ff^eükeü 4e$ ßrakmMen. Sä. IF, S. 181. 



4450. 

Nie genug versteht der Mensch, das Gute zu sparen. 

Immer noch ist zu oft Unglück verschwendetes Glück. 

Sinnsprüche nach alten Autoren von Bouterwek, 
Neue f^eetü, //. S. m. 

SionsprScIie. 4 8 
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%lk Fassung und Kraft im Uogiück — Unglauben. 
Fassung luid Kraft im Unglück« 

4 454. 

Nicht der ist glijfBkllch, den ein Une^ttck nie geschlagen ; 
Wer weiss, wann es ihn trifft, wie er es wird ortragen. 

Nur der ist glücklich, der mit Fassung eines trug, 
lind nocii manch andres ist zu wagen starlL genug, 

- Denn mancher Sturmwind tobt, der unser Schifflein probt» 
Und wenn die Prüfung wir bestehn, sei Gott gelobt. 

Rückertf fVeisheit des Brahmanen» Bd, iK S. 281 
4459. 

Lass dich kein Unglück je bemeistern 1 Denn 
Nur stark es tragen, führt allein zum Tag 
Des Glücks. Was den Menschen treffen kann» 

Dazu hat er auch Kraft; wozu er Kraft hat, 

Das ziemt ihm auch -zu tragen, liehe Seele. 

L. Sehe/er^ haienbrevier» Januar, A7^/. 

44S3. 

jSich stfirker fühlt der Mensch in Ungemachabwechslung 

Als in nnthtfiigen Genüsses Selbstverzehrung. 

Darum hat Gott dir nicht verliehen reines Gut, 
Damit du fühlst im Kampf mit Uebeln deinen Mutb. 

Hüekwt^ IVeUkeü des ßraJkmamtH. Bd. KS. TIS. 

Uebersehätznug des Unglücks« 

4454. 

Theurer Mensch, so wenig sind deine Klagen gegründet, 
Dass du so leicht nicht dein Loos gegen ein andres vertausch st 

V. Knebelf Literar. Piaeklm»»^ Bd, J,S.9^ 

Unglaobm, vergl. Aberglauben. 

4455. 

Dem der für Unglück hält, was ihn als solches grüsst. 
Wird bitter so die Welt, dass nichts sie wieder süsst. 

Du musst, wenn du ihm willst den herben Stachel brechen» 
Durchaus das Unglück nicht für eine Macht ansprechen. 

* BMert, H^ekkHt dee Brakmmien^ Bd. II. 8. 17. 
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UomttnnUohkeit — Uorechl. 1^75 
Oamtanllehkclt. 

4*56. , 

Waffen der Schwachen. 
Anstatt der Waffen braucht ein Schwacher laute Klagen : 
Darf er mit £isen nicht, niuss er mit Worten schlagen. 

Aut dem Arabitehen de» KtUifen Ali, von Teeheming. 

Unmuth. 

U57. 

Wenn dich der Unmulh plagt in deiner Einsamkeit, 
Trag unter Menschen ihn, und sei davon beireit 

Du siehst, sie sind vergnügt; warum willst du dich grämen? 
(S Schande, wenn sie dich an Lebensmuth beschämen. 

Sie leiden und sind still, lass dirs zur Lehre dienen ; 
Und klagen sie wie du, so tröste dich mit ihnen. 

Nicht nur von Starken fühlt der Schwache sich gestärkt, 
Er selber fühlt sich stark, wenn er noch schwttchre merkt. 

Rackert, ff^eüheit de» Brahmmnw, Bd, ///. S. 

Unparteillehkeit, 

4488. 

Der Unparteiische. 
Es ist kein klein Verdienst und wird mit Recht geschätzet. 
Ganz aus sich selbst herauszugehn ; 
Doch wer sich immjerfort in fremde Lagen setzet» 
Wird der «uletzt nicht unterm Galgen stehnt 

A. V. MüUitM, BrviFäMeiiii SiimfedSeäte. 8. 19. 
Unrecht. 

U59. 

Entschlossenheit. 
Freund 1 Unrecht thun, und Unrecht loiden. 
Was wfthlest Du Dir wohl von beiden? 

„Ich? Keinsf Denn Herz und Ehre spricht; 
i,Lass jenes, dulde dieses nicht.*' 

J{, t\ Hretschmann, Leute Sinngedichte» S. 33il. 

48* 
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W Unrecht — Unsterbliohkeit. 

446«. 

Wann Unrecht Jfortgang hat, so lass dichs nicht verdriessen: 

Den Bösen hilft das Glück und tritt ihn doch mit Füssen. 

Caionis Disticha, deuUlh von Opi», B, II, N. 2X 

Kampf gegen ÜDrecht. 

K a in p fe s p f 1 i 0 h t. 

Wer trägt ein gutes Sciiw ert, Hen fragt man wol : wofür? 

Der Kampf ist seine Pflicht, der Kampf gen Ungebühr. 

J. A, Setfj^t's GnomeHy im ßrlamg$r MmsmmimamMcA, 1818. 

Ulisterblichkeit. 
4462. 

Unsterblichkeit der Seele glaubt die Seele, 

Die Anspruch macht auf Sie, die and're glaubt sie nicht t 

Gleim, Sinngedichte. Anhang. N. 211. 
4468. 

Unsterblichkeit. 

Vordem Tod erschrickst du ! Du wünschest, unsterblich zu lehen? 
Leb' im Ganzen ! Wenn du lange dahin bist, es bleibt. 

F. V. Schiller^ Gedichte. 

U64. 

Unsterblichkeit. 
Glauben gewährte dem Volk die Natur, andächtigen Zweiflern 
Wünsche, dem wunden Gefühl Hoffnung der künftigen Welt. 

V, Brinehmämn, Gediehte, 8. 89. 

U65. 

^ Die Ewigkeit umfasst die Ewigkeit allein ; 
Was in dir EVges denkt, das mnss unsterblich seyn. 

Unsterblichkeitsgefühl im Menschen war erwacht, 
Sobald nur seinen Gott unsterblich er gedacht. 

Mocht er im Gcj^ensatz zum (lott sich sterblich nennen, 
Sein eignes Göttliches könnt' er vom Gott nicht trehncii 

McAei t, IVeiMheit de* ßrahmanen, Dd, Ik', S. l&l. 
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UnttoriUlelikeit — Unlreiia und Unschuld. 277 

4466. 

Unsterblichkeit. 

Der Nachrtibm klager Schrift ist hoher Tugend Lohn ; 
Schweigt das Papier, so weiss der Enkel nichts davon. 

Als kein Homerus war, blieb mancher Held verschwiegen : 
Verborgne Tugend miiss bei todter Faulheit liegen. 

J, IT. AöscAatAf Poetische i/eöert, if. Gedickte, 



U67. 

Grot'aer Herren Gnade. 

Wer sich verlasst auf Erdengütler, 
Wer ihrem holden Lächeln traut, 
Und viel auf Anblick hält^ der schaut 
In dem Kaieoder nach dem Wetter. 

fTemikene üebenekHßM. B. HL N. 9. 

Untreue. 

4468. 

Was jemand dir vertraut, das lass auch bei dir bleiben; 
Glicht frage zwar zu sehr, was der und jener thut; 
Der nach so vielen forscht, der leugnet gleichfalls gut. 
Und Jenem kann man recht den Titel Untreu schreiben. 

Untreue und Unfichuid« 

4469. 

Der Untreu ärgste Straf ist, dass sie nicht kann glauben 
An fremde Tren, das wird die Ruh' ihr ewig rauben. 

Der Unschuld schönster Lohn ist, dass sie unbefangen 
Nichts Arges denkt, und braucht vor Argem nicht zu bangen. 

ilMerl, ^yeiMkeÜ d§$ BruhmMM. Bd. FL S. 187. 
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%7S ünvergängltchkeit — UnToUkMnmeiilidt. 

« Unvergänglichkeit. 

4470. 

Hebe dich kiiha aus dea Trümmera der 2M, und sohwöre dir 

selber 

Ewige Jagend 1 ein Gott hört and bekräftefden Schwor. 
' Welcher? — der trotzige Geist » der dem Schmers and dem 

schleichenden Alter 
Lächelnd den Staub nur gönnt, welcher das Leben umwallt ; 
Der mit den Formen des Seins nur spielt, in der Kose des 

Frühlings 

Duftet, in Newtons Stime denkt, in der Nachtigall tönt. 

C, 0, V, ßrirnpärnmuf. Gedickte, 8. 901. 

Der Unvergntfgsamkeit gehört das Wünschen, nicht 
Der Armnth : wer ein Gut nie kannte, dem gebricht 

Es nicht, der höhnt des Glücks verführerische Gaben ; 

Nur wer es schon geschmeckt, wünscht mehr davon zu haben. 

IVerHiken$ Uebef$ehr\flen, Bd. /. N. 9. 

Unverschämtheit. 

Diess sind Laster aller Laster : sich vor keinem Laster scheuen, 
Sich der Laster seli)st berühmen, und die Laster nicht bereuen. 

«. LogüUf Shmg^didki; B. X, N. 73. 

Unverträglichkeit. 

U73. 

Bei UnvertrUghcbkeit gedeiht kein Feur im Haus, 
Der eine blttst es an, der andre bläst es aus. 

Rüekert, ff'eüAnt d9» Brühmmwm, Bd. Fl. S. »1. 

Vnvollkommenheit. 

- U74, 

Ganz in Vollkommenheit siehst du kein Ding erglänzen ; 
Warum ? damit dein Geist hab' etwas zu ergflnxen. 

BMerif ff^eüAeii du Jir^kwumem, Bd. K 8. ISO. 




Unwittenliett Eigenes Urtheii. 
Unwissenheit 

U75. 

Stolz, Aberglaube, Zorn, Bewundrung, Geiz und Neid 
Sind alles, was sie sind, nur durch Unwissenheit : 
Der Strom der Bosheit quillt aus Wahn und Unverstände ; 
Bin Thor sacht hlindlings Ruhm im Labyrintli der Schande, 

Im Müssiggange Ruh, und Zärtlichkeit in Brunst, 
In todten Schätzen Trost, und Heil in Fürstengunst; 
Verlernt, wann er gefehlt, auch vor sich selbst errothen. 
Beugt ungescheut das Recht und zittert vor Cometen. 

F. 0. Miig0äarm, MarülmcA^ GtdieAit, 

ünwisseniieit und Stell, vergl. Nr. 4t80. 
^ Unzufriedenheit. 

U76. 

Wer immer Anspruch macht auf das was nicht beschieden 
Ihm ward, ist mit der Welt beständig unzufrieden. 

MUdkerf, ff'eitkeit des Brahwumm. F. S. 89». 

Und wenn Gott jeden Wunsch den Menschen lässt erwerben, 
So bleibt zuletzt ihm nichts zu wünschen, als zu sterben. 

Meiert, f^eüAeit des Brakmanen. Bd, /7. S. 07. 

ÜBsaverlAssigkeit. 

4478. 

Wer allzueifrig bekräftigt sein Versprechen, 
Beweiset dir damit den Willen es zu brechen. 

JiuckerC, H^eisheit des Brahmanen» Bd, /. S. 108. 

Eigenes Urtheii« 

' 4479. 

Mach' Selberdenken dir zur Regel, 

Statt dass du schworst auf Kant und ilegel, 
Mit allem Schwulst der Philosophen 
Lockst du kein Hündlein von dem Ofen, 
Sperr* auf dein inn'res Aug' und sieh I 
Das ist die Urphilosophie. 

Bd. Bnmer, BenkiprMe. ^ 



\ 
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Redliches Urtheil — Vaterlandsliebe 



Redliches Urtheil. 
u$o. ^ 

Der redliche Urtheiler. 

Niemals werde der Feind mir verunglimpft, ist er ein guter; 

Niemals werde gelobt, ist er ein schlechter, der Freund. 

ff. f^ott, ßpif^amme. N. d. 

Urtheil über andere, 

1481. 

Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

DeDQ wer nicht fehlt, weiss wohl wenn andre fehlen ; 

Allein wer fehlt, der ist erst recht daran, ^ 

Er weiss nun deutlich wie sie wohl gethan. 

V. Goethe, Weet-dttUehnr Divan ; ßwh 4er SprSeke. 

YaterlaDd. 

4488. 

Erwirb dir das Vertraun von deinem Vaterlande I 

Dann zittre vor Verlaumdung nicht. 
Wer edel handelt, tnou der Pflicht, 
Den rettet wahrer Auhm aus der vermeinten Schande. 
^ ' CAr. j4, ClodiuM, A'eue vermüehte Sckripen. 

4488. 

Da sollst dein Vaterland nicht hassen oder schelten, 

Wenn man dich schon in ihm mit Unrecht hat betrübt: 

Die gute Mutter darf ja nimmer das entgelten, 

Was ihre bösen Söhn' und Buben nur verübt. 

J, Grob, Epigramme, 

Vaterlandsliebe» 

1 484. 

Süss ists, fürs Vaterland das Leben aufzugeben ; 
Doch angenehmer noch, fürs Vaterland zu leben. 

B. Feind, DeuteelSie GeäMkie, S. 679. 
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Yateriandsiiebe — Verführung. 281 

4485. 

Vaterlandsliebe. 
Es ist das kleinste Vaterland der grdssten Liebe nicht zu. klein : 
Je enger es dich rings umschliesst, je näher wird's dem Herzen 

sein. 

ff^, MüUei'f Epigramme, 1. UunäerL N. 66. 

Verdienst (vergl. Wahrer Adel). 
U86. 

Verdienst entbehret, gleich dem Glauben» 
Den äusseren Schmuck und Pmnk und Glanz, 
Nichts kann den inn'ren Werth ihm rauben, 
Und wahre Tugend ist genug sich ganz. 

iJammer-l*urg9taUf Dußk'Omer, S. III. 

4487. 

Sei wessen Sohn du sein magst und erstrebe 
Verdienst, das dich des Slununbaums üi>erhebe. 
Der Mann ist, wer : das bin ich 1 sagen kann ; 
nicht, wer da sagt : mein Vater war der Mann. 

ffamäsOf übers, von RUekerU Th* //• S. 41. 

AneriEenniuis firemden Verdienstes. 

i 488. 

Selbst erfinden ist schön ; doch glücklich von Andern Gefundnes 
Fröhlich erkannt und geschätzt, nennst du das weniger dein? 

9. GoetAe, Her JaAretseiien» PI. 46. 

Verdienst und Glück« vergh Nr. 524. 

Verdienst und Ruhm, Nr. woi, 

Verführong. 

4489. 

VerfÜhren'lass dich nicht 1 Wer dich verftthrt, halt sich 

Für einen klugen Mann, für einen dummen dich f 

üieim, Sinngedichte, Anhang, N. 180. 
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2S% ' Verführung — Vergänglichkeit. 

4490. 

Ständen nicht Mudchen mit feurigem Aug' am Wege des Lebens, 
Wahrlich 1 es wandelte dann ohne Gefahrsich dahin. 

SjtrUcAe de§ ßAmririAaris, Ük9r$* vom «. B^kUm, S. SS. 

4491. 

Opfert der Buhleria nur der Jüngling Jugend und Güter, 

Schürt sie das Feuer und braucht gern ihre Reize als Holz. 

$prüek0 499 SAartriAmrü, Mm. vom v. Bohkn* 8. 4S. 

VergaDgenhelt 

449S. 

Nichts zarter als die Vergangenheit ; 
Rühre sie an wie ein glühend Eisen : 
Denn sie wird dir sogleich beweisen, 
Du lebest auch in heisser Zeit. 

V. Go9tk9, ZnkKM X9mitn, Bd. Iii, 8. M. 

Vergänglichkeit 

4 498. 

Erdenleben was bist du? — Du zeigest es nur am Verlangen; 
Was zu besitzen man glaubt, flieht, wie ein flüchtiger Traum. 

V. Knebel, Liter ar. JVacAlass* ßä, /. S. 

4494. 

Nun hab' ich erst gelernt, dass ich bin Staub und Erden, 
Da ich, die mich gebar, sah Staub und £rde werden. 

Da hat das greifliche Gefühl mich erst durchdrungen, 

Dass ich nichts anders bin, als woraus ich entsprungen. 

ßückert, IfeüAeü de* ßrahmanen. ßd. ly. S. 101. 

4495. 

Die Vorwelt starb ! — nach wenig Jahren, 
Sind wir auch nicht mehr bierl 
Die Nachwelt sagt : „sie waren I'' 
Und sie auch stirbt, wie wir. 

DU H^9i9h9it am di9 M9mtck9m* S. SIT. 
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Vergänglichkeit ^ Vergessenheit und Erinnerung. 283 

U96. 
Memento mori ! 

Springst du freudig durch die Thüre in dein neugebautes Haus, 
Denk', aus dieser selben Thüre tragen sie dich einst heraus. 

ff^* MUlUr, ßpigramme. 1. Hrnndert. N. 60. 

U97. 

Bin Nichts kann uns vernichten. Hoch und schön i 

Bleibt wohl Aeonenlang die Pyramide steh'n. 
Ach, Gottes Ebenbild und Augenmerk 

Fallt schleuniger dahin, als Menschenwerk. 

üüugf Epigramm«. B, f^, N. 06. 

Vergebung (vergl. Nr. 84). 

4 498. 

Richte nicht» was du vergabst, in langen und strengen Gedanken I 
Was man begraben hat, ist der Zergliedrung entrückt. 

G. fV. Chr. StarkCj Epigramme, 

Vergeben und Vergessen, 

4499. 

Wie? Vergeben wolltest du? Und doch nicht vergessen? 
Thörichterl Wer nicht vergisst, rächt sich mit heimlichem 

Stahl. 

SümtprUeke nach alien Jutoren van Bouterwek. 

Vergeltang, 

4500. 
Schmachreden. 
Wer lose Worte gibt, der leide Schmach und Fluchen. 
Wenn einer Glimpf nicht braucht, so darf er Glimpf nicht suchen. 

OpiM, UebertcAiiften. B. /• 

Vergessenbeit und Erinnerung« 

4 301. 

Holde Vergessenheit, du, und du, des Guten Erinnrung, 
Liebliche Schwestern, o macht beide das Leben mir süss. 

Du verdunkle das Bdse mit deinem umhüllenden Schleier, 
Du erneue das Gllick mhr mit verdoppelter Lust. 

V« Htrdnf Blumm mu der grieeh* jfntAohgie* 
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284 Vergnügen — Verläumdung. 

Vergnügen. 

4502. 

Weil das Vergnügen, das man bannen will, entweicht, 
Und oft die Lastpartie dir keinen Lostpart reicht,; 

» 

So geh nur dran, wie an ein andres Tagsgeschafte, 
An das du eben heut willst setzen Zeit uAd Kräfte« 

Und w ar s nun ein Geschäft, so hast du's abgethan ; 
Und war die Lust dabei, so schreib zu Dank sie an. 

Hückertf kf^eiKheit de* Ürahmunen, ßä, K S* 129* 

4508. 
Das Yergnttgen. 

Töchterchen des Augenblicks 
Ist das nüchtige Vergnügen, 
Das den Vater nie verlässt 1 
- Weiser, soll dir's nicht entfliegen, 
Halt die Tochter sammt dem Vater fest. 

ir. B. /r. SeAmidt, ff^^rke, Bd. L S. 478. 

^.«^erläamdung. 

•""^ 4 504. 

Wer die Verltfumdung recht will malen nach dem Leben, 
Der male sie alsdann, wenn sie Ihn hat berührt: 

Wer sie zu seinem Glück und Besten nie gespürt, 

Kann dieser Furien Gewalt kaum Glauben geben. 

JU, Opüt, yier-yene. 81. 

4505. 

— ^ tTer Verleumder. 

Scharf ist das Schwert des Kriegers, doch Schürfer das Schwert 

des VerlUumders. 

Jenes tödtet den Leib, dieses die Seele zugleich. 

G, Keil, Lyra mmT ifmfe. 8. 211. 

4506. 

Drei Menschen huf einmal verdirbt Verlttomdungs-Gift 1 
Den der sie spricht, den der sie hOrt, den so sie trifli. 

' RMert, H^ekkeü dt» Mrükmanen. Bd. F. 8. SIT. 
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Verla lundung. W5 
4507. 

Wer eine Sttnde begangen hat, 

Und schiebt sie einem Unschnldigen zu,- 

Der trägt nun doppelt : seine That» 

Und der Verlüumdung Schuld dazu. 

Rückvi tf Erbauliches und Beschauliches, Bd. IL 8. 199. 

4508. 
Verläumder. 
Wer Verlfiumdung hört, ist ein Feuereisen, 
Wer Verläumdung bringt, ist ein Feuerstein : 

Dieser würde nichts scha fiten oder scyn, 

Wollt ihm jener nicht huiflich sich erweisen. 

V. Logau, Sinngedichte, Ii. A'. N. 17. 

i509. 
Verläumdung. 
Dass ein Frommer dich geschmähet, trau nicht leichtlich auf 

Bericht; 

Dass ein Büser dich geschnuihct, wundre dich darüber nicht. 

V. Logauj Sinngedichte, B, Xt* N. Ä2. 

4 510. 

Der Zuträger. 
Wer dir zubringet, nimmt. Wer fremdes Geheime dir zuträgt. 
Wisse, der will von dir deine Geheimnisse, Freund. 

». Herder^ Blumeniete aus morgenl. Dichtem, 

4 541. 

Dem Feuer gleicht der Streit, den Feinde führen, 

Der Hinterbringer müht sich es zu schüreu, 

lind haben beide wieder sich versöhnt, 

So steht er da verachtet und verhöhnt. 

Ein Feuer zwischen Zweien anzubrennen. 

Das heisst mit Unverstand sich selbst verbrennen. 

Sadi*s Rosengar teUf üben» von Graf, S. 198. 
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2S6 Yerlöuindung — Vernunft. 

4542. 

Wende dich ab in Grommuth Yon heimlichem Bericht; 
und was man hinterm Rücken dir rede, firage nicht. 
Denn das nur» was za Ohren dir kommt, das nagt ; 
was Aber du nicht hdrest, das ist wie nicht gesagt. 

Hamdsa, üben, von RückerL Täl, II, S. 47. 

Vernmift« 

1543. 

Die Zünfte und die Zunftlose. 
Handwerk, Kunst und Wissenschaft, alles sucht sich seine Zunft. 

Eine freie Meisterin kenn' ich noch — sie heisst Vernunft. 

^. Biailer, Epigramme. 2. Hundert, N. 72. 

4544. 

Gott hat uns die Vernunft zum Leitstern nicht verlieh'n, 
Ihr Amt ist, bei Gelhhr uns schnell zurück zu zieh'n. 
Sie soll als Meisterin mit Klugheit uns belehren, 

Und schärfen den Geschmack, nicht aber ihn zerstören ; 
Der Leidenschaft, die uns beherrschet, ohne Hass 
Und ohne Bitterkeit, stets setzen Ziel und Maass. 

4545. 

Die beste Krone. 
Zwei Dinge sind es, welche brechen 

Den Stab den Wahnigen als toll : 

Zuerst zu schweigen, wenn er sprechen — 

Zu sprechen, wenn er schweigen soll. 

Die beste Krone ist Vernunft, 

Weil sie die Krone übertrumpft. 

Hamm9r~Fmrg»imUf Dt^/UtBrner. 8. 71* 

^516. 
Die Vernunft. 
Wilde Begierden bekttmpfie sie nur — dess rühmt die Yemuiift 

sich. 

Wann sie die schönsten Gefühl* oft wie Emp^^rer zmaalmt 

C, 6, V. BHnckmmin^ ßeUcAie, 8. IM* 
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VerDunfl uod Begierde — Yernunfl und Glaube. ^7 

« 

Vemiinft und Begierde, vergl. Nr. 76 u. 77. 
Vernunft und Gefühl. 

Königin sei die Yernunfl! ich verehre sie ; doch die Empfindung 
Ist mir ein reizendes Kind, das mich vertraulich umarmt. 

Jene beherrsche den Geist, und er lieuge sich unter das Zepter ; 
Dieser gehorche das Herz, frei wie ein liebender Held. 

C. ß, V. BrinekmMn, G$di9hte. S. 890. 

4548. * 

Vernunft und Empfindung. 

Bis in die Tiefen hinab des Geniuths umleuchtet die Fackel 

Heiler Vernunft das Gefühl, aber entzündet es nie ; 
Freundlicher wärmt auf der Musen Altar dich die Gluth der 

Empfindung, 

Wann zu Ideen empor flammt ihr getttuterter Strahl. | 

€• G, 9, Brinekmann, GedieAte, S. 2S8. 

Vernunft und Glaube. 
4519. 

Nur das Dunkel der Nacht enlhülll uns die höheren Welten, 
Blendendos Sonnenlicht deckt sie mit nichtiger Luft. 

Also Vernunft. Die Erderleuchterin hellet die Ntihe, 
Aber verbirgt uns das Land, welches dem Glauben nur strahlt. 

J, G. V. Salii, Gediehtt. 

4520. 

Vernunft und Glaube. 

Heilige, reine Vernunft, vergib den Blinden am Wege, 
Die dich verfolgen undschmäbn 1 — Göltio sie kannten dich nie ! 

Aber wehre den Stolzen, die gern uns zwttngen zu knieen 
V(Nf des vergoldete Kalb, Ihren be^nzten Verstand I 

/. G. V. Satü, GedieAte, 
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Vernuiilt und Glaube — VernuDft und Sinnlichkeit. 

-1521. 

Vernunft und Glaube. 
Sonne mitstrahlender Pracht durchzücket das Dunkel derUaioe; 
/Abglanz Gottes, Vernunft, hellet den zweifelnden Geist: 
Stiller, freundlicher Mond, wie blickest du freundlich hernieder! 
Glaube, dein göttliches Licht, weihet zum Himmel die firust. 

E, SMfber, Gediekie, Bd. IL S. 4. 

Vernanfl und Herz. 

Schöne Indi vidualitttt. . 

Einig sollst du zwar seyn, doch Eines nicht nnit dem Ganzen. 

Durch die Vernunft bist du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ist deine Vernunft, dein Herz bist du selber: 

Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 

\ ernuDft und Leidensehaft. 

I 4523. 

Die Leidenschaft ist gleich dem Winde, 

Sie treibt das Schiff mit Ungeduld ; 

Vernunft, dem Anker gleich, httit es : drum ist in Sünde 

Verfallen die Natur, fortfahren iinsre Schuld. ^ 

ff 'ernikens Ueberschriflen, Bd, III. N. 15. 

45S4. 

Vernunft und Leidenschaft. 
Trotze getrost dem empörten Oefllhl ; von dem Willen geachlal, 

Beiiül CS sich unter das Joch, duldet, und schwört die Vernunft. 
Sie nur fürchte, die Tochter des Zeus ; mit der siegenden HeKlin 
Wagen die Schwächlinge nur, meiden die Starken den Knnipf. 

C. (?. II. Biinekmmvtf GeäieAi§. S. ÜU. 

Vernunft und Sinnlichkeit. 

4525. 

Mache die Vemiinft nicht zu der Sklavin der Lüste, 
Denn der Engel trägt nicht Holz zu der Küche de^ Teofeb. 

UmnmtT'PitrgMimUi ütfftkBmer. 8. 



J 
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Vemanft und Verstand Versprechen und HaUen. 289 
Vernonfl und Verstand, vergl. Nr. 4 Wl, 
Vernunft und Wissensehafl. 

1 526. 

0 g e I u n (1 S c h w i n g e n . 
Die Wissenschaft kann nur mit der Vernunft gelingen, 
Der Vogel ist Vernunft, die Wissenschaft die Schwingen, 
Nur durch die Schwingen hebt der Flug sich in das Weite, 
Doch ohne Vogel sind die Schwingen todte Beule. 

DußMhmer au» pertücä, Diektem, von Bammer^Pur^staiL S. 82. 

Verschwiegenheit. 

4527. 

0, dass du deine Gedanlcen könntest bei dir behalten ! — 
Wer sollte diess thun? — Der Jünglin'g? — Thun's doch nicht 

die Alten. 

IteliHf Jffinnodien der f9^ei$heiU 
1628. 

V e r s c h w i e g e n Ii c i t. 
Auch den vertrautesten Freupd verschone nnit deiuem Ge- 

Iieimoiss, 

forderst du Treue von ihm, die du dir selber versagst.? 

o. Herder, Blumeniete aus morgenl, Diehtem* 

Versprechen« 

4 529. 

Was du versprichst, das halt I Gebrochenes Yersprechea 

'Ist keiu gethan s, doch ein gesprochenes Verbrechen. 

Hücker t, ff^eü/teil des ßraAmanen. Ud. y, S. 215. 

Versprechen und llalten« 

4530. 

Lass keinen, was er nicht kann halten, dir versprechen ! 

Was nützt es dir, wenn du ihn zwingst den Eid zu brechen? 

Hückei'tj IVeUKeil des livahmancn. Bd. /7. S. 12. 
SioDsprüche. \ 9 
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Verstand. 

4534. 

Verstand ist zweierlei : der ein' ist angeboren, 

' Deia Wiegeneiogebind und Mahlscbatz unverloren. 

« 

Erst ZV erwerben ist der andre, zu ersparen, 

Der mit den Jahren wächst durch Lernen und Erfahren. 

Der zwei Verstände Icann ein Mann entbehren Iceinen, 
Und erst ein ganzer wird*s, wo beide sich vereinen. 

Meiertf ff'eisAeit des Brtthmanen* Bi, II. S. i9. 

4582. 

Denn im Verstand regt sich ein Wellenheer, — 

Unendlich tief ist des Verstandes Meer, 

Diess süsse Meer, das die GestalUmg tragt 

Und sie, wie einea Krug die Weil', bewegt. 

Wenn leer der Krug ist, schwimmt er auf der Welle, 

Doch angefüllt sinkt er zur Tiefe schnelle. 

Auf des Verstands verborgnem Meer ist nur 

Der Wellenschlag die Form in der Natur. 

Sucht eine Bahn die Form, um sich zu nahn 

Dem Sfeer, es stösst ihn lern von dieser Bahn, 

Bis dass erschaut den Seelenspendenden 

Das Herz, den fernhin Pfeile Sendenden. 

Memewi» jius dmn PenfieA$m von ilofMi. S. Ul. 

45g3. 

Glaubst du denn : von Mund zu Ohr 

Sey ein redlicher Gewinnst? 

Ueberliefrung, o du Thor, 

Ist auch wohl ein l^iirngespinnst! 

Nun geht erst das Urtbcii an ; 

Dich vermag aus Glaubensketten 

Der Versland allein zu retten. 

Dem du schon Verzicht gethan. * * 

«• Ooeiküf tf^9i§-4i$tUcher Divon; Buch des l'nmutAi. 
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VerstaDd und Hers. 

4534. 

Poesie des Herzens. 

Mag die erstarrte VernuDft auch die Liebe verscbmüii ii und die 

Muse, 

Dennoch dichtet und liebt ewig das nicnscbliclie Herz. 

C» G* «. Brmekmann, GedichU. & ISS. 

4585. 

Zwo Kräfte sind es, die den Menschen lenken. 
Sie leiten ihn bald süd- bald nordenwärtSi 
Natur gab ihm Verstand, um recht zu denken, 
Um recht zu handeln, gab sie ihm das Herz. 

DU fFeüheit an die Mttuektm, S. 897. 

Verstand und Togend. 

4536. 

Moralsysteme. 

Festungen baut der Verstand, die Moral vor Feinden zu schützen ; 

Frei auf dem Kampfplatz nur trotze die TuLreiHl dein Sieg! 

6'. G. V, Brinckmunn, Gedichte, S. 270. 

Verstand und Vemnnfl« 

1 

4537. 

Verstand ist vom Yerstehn, Vernunft ist vom Vernehmen ; 
Die beiden brauchen sich nicht ihres Stamms zu schtfmen. 

Verstanden haben z\var ist mehr als blos vernommen; 
Ein unverstandenes Vernommnes Icann nicht frommen. 

Doch Icaon dei^ Mensch verstehn nur was er recht vernahm. 
Was ihm von aussen her, was ihm von oben kam. 

Rüekertf fß^eüAeit des Brahmtmen. Bd. //. S. 51. 

49» 
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Verstand und Witz — Verträglichkeit. 

« 

Verstand und Witz, vergl. Nr. 4 684 . 
Verstttndnlss. 

4588. 

Nicht minder als verstelin, will man verstandeo seyn; 
Wie selten aber ist von beiden der Verein ! 

Doch können zwei sich schon vertragen, die sich fanden, 
Wenn von dem einen nur der andre wird verstanden. 

Der eine fühlt sich klug, den andern zu verstebn; 

Dem andern ist's genug, verstanden sich zu sehn. 

Mekert, H^euheü des ßrahmanen. Bd. iK S. 316. 

4539. 

Einen Helden mit Lust preisen und nennen 

Wird jeder, der seihst als Kühner stritt. 

Des Menschen Werth kann niemand erkenneOi 

Der nicht selbst Hitze und Kälte litt. 

«. Goethe^ ffesl-östUeker Divan; Buch der Sfrücke. 

Versaehung. 

4540. 

Unversucht giebt*s keine Tugend, 

Und kein Laster unversuchend. 

J. Eber WC in, im Berliner Musen-y^iman, 1890. S. 151. 

Vertraglichkeit. 

4 541. 

Was giebt Behaglichkeit dir in des Lebens Kreisen? 
Weise Verträglichkeit mit Thoren und mit Weisen, 

Friede mit aller Welt, mit dir Zufriedenheit, 
in gottbeseligter W^eltal),i:eschiedenheit. 

RUekertf ff 'eis/ieit des Brahmanen, Bd, Jf. S. SI. 

4548. 

Wer unter Menschen leben will. 
Der höre Manches und schweige still I 

Es ist ein j:anz unleidlicher Gast, 
Wer jedes Wort beim Schöpfe fasst. 

ji. Kaufmann^ in Gruvve's deutsch, äluten-Jltnan. 

1852. S. 201. 



Digitized by Copgl 



Vertrauen. 



293 



Vertraaen. 

1543. 

Wenn du Vertrauen hast, gereicht es dir zum Heile, 
Und sicher gehst da, wie der Tänzer auf dem Seile ; 

Und sicherer, weil du was besseres begannst, 

Wobei mitbesserm Reciit du Gott vertrauen kannst. 

KOeJtert, IfeUheit des ßraAmanen. ßd, S. 19S. 

^544. 

Ein kluger Mann wird nicht dem, der nichts weiss, vertrauen 
Ein Werk von Wichtigkeit, er pflegt wohl zuzuschauen. 
Den, der die Blatten wirkt, ob er schon weben kann, 
Nimmt, wo man Seide wirkt, doch nicht zum Weber an. 

jiu$ dem Periüeken von Olearius, 

4545. 

* Vertrauen. * 

Heute trau ich Dir noch, doch morgen nimmer. Du bist nur 
Darum gut, weil Du glaubst, dass die Anderen es sind. 

Fr, Hebbel, Neue Gedichte. S« 196. 

4546. 

Wenn du mich fragst : auf wen darf ich in Treuen baun? 
Ich sage dir : auf die, die selber andern traun. 

Und fragst du aber, wem zu traun dir nicht gebührt? 
Nur dem nicht, der im Mund stets Treu und Glauben führt. 

RUekert, ff^eieheii det BraAmanen, Bd. K 8. 26. 

154 7. 

Lass einen treuen Freund Lchcimen Anschlag hören: 
In Leibes Schwachheit soll ein treuer Arzt dich lehren. 

Caionii Distieha, deutseh von Opi%, B, iL N. 22. 

* 

4548. 

Die Zuversicht. 

Die Zuversicht ist gut, und das Vertrauen fein ; 

Doch bist du nicht gerecht, so bringt es dich in Pein. 

Angelus Silesius. B. /. N. 228. 
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Verzeihen — Volk. 



Verzeihen. 

4549. 

Zweifacher Sieg. 
Wie leicht wird nicht von dir dein Gegner überwunden, 
Wenn du zur Racbo Zeit und Ort gefunden ! 

Erdrück' ihn ! er verdient's ; es steht dir frei : 
Doch wenn du ihm vergibst, so überwindst du zwei. 

f^emiketu UeberscArißen. HL N. 

Vielseitigkeit. 

4550. 

Zeig' dich in jeglicher Form, um Allen Alles zu werden, » 

Zucker sei in der Milch und Essig in dem Senf. 

Hammer-Purgstalit ßt{/ikömer. S. 100. 

Vielwissen, 

4551. 

Wie sind die Vielen doch beflissen ! 

Und es verwirrt sie nur der Fieiss. 

Sie möchten's gerne anders wissen 

Als einer, der das Rechte weiss. 

«. Goeihe, Zahme Xeniem* ßd, UL S. Ilt 

' Volk. 

1552. 

Majestas populi. 

Majestät der Menschennatur ! dich soii ich beim Haufen 

Suchen? Bei Wenigen nur hast du von jeher gewohnt. 

Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle sind blinde 

Nieten j ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 

f. Schiller, Gediekle. 

4553. 

Selber regiere das Volk, denn wahrhaft will es sein Bestes ! 
Schade nur, dass es nicht weiss, wie es sein Bestes erreicht. 
jf. Miier, IM Gn^peU deuUek. Mmtm-Jiman, 1891. S. 1TI> 
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Volksgttnst* 

4554. 

Volkes Gunst, 

Morgenduust ! 

Nach wenig Stunden 

Beide verschwunden t , 

G. Heil, Lyra n. H€afe. 8. 234. 

4555. 

Das Volk war stets ein guter Zecher, 

Drum schenkt es gerne Ehrenbecher ; 

Thust du ihm aber nicht seinen Willen, 

Wird es sie dir mit Wermuth füllen. 

Ktü^ Lyra u. tiarje, S. 234. 

4556. 

Wenn dich der Pöbel ehrt, befürchte, was dir droht 1 
Zuerst bewirft er dich mit Lorbern, dann mit Koth. 

XUekert, ßf^eiskeit des BrahmoMen. Bd, VL S. 15. 

4557. 

Der Bürger-Ehrenkranz 
Bringt, Bürger, hehren Glanz, 
Doch eitle Pdbelgunst 

VerÜiegt wie Ncl)eldun8t. 

E, ISi auer. in Gruppe's deutsth. Musen'Alman^ 
1851/ 8. m 

Vollendung. 

4558. 

Gleich sey Keiner dem Andern; doch gleich sey Jeder' dem 

Höchsten, ' 

Wie das zu machen ? Es sey jeder vollendet in sich. 

V. Goethcy Fiet Jakrwwittn, N. 50« 

VollkommeBlieit. 

4559. 

Zwar ist Vollkommenheit ein Ziel, das stets entweicht, 
Doch soll es auch erstrebt nur werden, nicht erreicht. 

Rückertf fVcishcil des Brahmanen, lid, /. S. 164. 
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4560. 

Politische Lehre. 
Alles sey recht, was du thust ; doch dabei lass es bewenden, 

Freund, und enthalte dich ja. Alles, was recht ist, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, dass das Yorhandne vollkonunen 

Sey ; der falsche will stets, dass das Vollkommene sey. 

F. V. Seküier, Gtdi€ht$, 

Voraassieht 

4564. 

Das Schlimmste, was uns widerfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. . 
Wer in dem Gestern Heute sah, 
Dem geht das Heute nicht allzunah. 
Und wer im Heute sieht das Morgen, 
Der wird sich rühmen, wird nicht soi^gen. 

«. Goethe, Zahme Xenien, Bd. III, S. 89. 

Vorsehung* 
4562. 

Der dem Schwane, dem Pfauen, dem Papageien das Kleid gah, 
Weiss und gefärbet und grün ; hatt^ er nicht Kleider für dich?. 

Eher windet sich nicht Vom Mutterherzen der Säugling, 
Bis in der Mutter Brust Fülle der Nahrung ihm quillt. 

' V, Herder, Blumenlese aus morgenl. Dichtem, 

Vorsiclit« 

4563. 

Aechte Vorsicht. 
Der ächten Vorsicht Palkenblick 

Wird durch den Aussenschein von Glück, 
Von Niih' und Ferne nicht bethort. 
Er sieht den Schlag, eh man ihn hört. 

/r. F, ISteischmatm, LetMte Sinngedichte. S. M. 

4564. 

, Wo du den Weg nicht weisst, folg» einem FObrer du ; 

Doch, ob der Führer auch den Weg weiss, siehe zu. 

Jiücket t, If^eü/teil des ßrahmanen, Bd. I. S. 165. 
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4 565. 

Auf die Vorsichtigkeit. 
Wer mltVernunfl der Zeit und dem Verhän£?niss weicht, 
Und nie dem Glücke traut auch in den hesten Tagen, 
Der lebet ungestört. Das Kreuz ist beideo leicht, 
Wer's laug* erwartet bat, und wer es lang* ertragen. 

H^emikenB Uebenekriflen. B. IL N. 4:^. 

4566. ' 

Sei auf der Hut vor dem, was dir der Feind i!c«ragt, 
Sonst trifft dich bittre Reu' für deinen Unverstand. 

Zeigt er dir einen Weg gerade wie der Pfeil, 
So wende dich davon und geh' zur linken Hand. 

Saäi?9 Xotengarten, üben* von Grqfi 8. 200- 

4567. 

Was Menschen Vorsicht heisst, ist schlecht von Menschen denken ; 
Nie woU', o Vorsicht, mir die schlechte Vorsicht scbenlLenl 

Die Vorsicht blickt herab, du schau zu ihr empor 1 
Vorsichtig ohne sie, bist du ein . biOder Thor. 

nMekert, fFeiiheit d€i Brakmamtm. Bd. FL S. 210. 

4568. 

Hüte dich vor solchem Handel allzumal, 
der den Zugang breit hat und den Rückgang schmal. 
D^nn was hilfls, ob du dich selbst entschuld*gen kannst, 
wenn Entschuldigung du bei keinem sonst gewannst. 

ffmäsa, üben, von RüekvrU ThL II, S. Vb, 

4369. 

Oft grössern Schaden hat gehracht 
Ein kleiner, als ein grosser Feind, 
Weil du vor dem dich nimmst in Acht» 
Und jener dir verächtlich scheint. 

RBeiert, BrbmiHehes und BeteAauliebet, Bd* IL S. 131. 

4 570. 

Trau' auf Verheissung nicht, als könne sie nicht fehlen : 

Treu ist ein theures Ding, weil viel auch viel erz&hlen. 

Cotonü Ditiiehüf dvutscA von OptM, Bd* L N. 13. 
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298 Vorsicht — Vorsicht uod Furcht. 

Mit Vorsicht beginne dein Werk, so wird es dir nimmer inisslingeo, 
Wenn du nur Mittel ergreifst, die dazu nothwendig sind! 

Doch willst du, kühn wie ein Held, die sleilesteo Gipfel erringeo 
Ohne Vorsicht » o weh » dann hält dich der brausende Wind f 

F. 9V. Sommer^ Goidme S]^rMe. S, 38. 
4S72. 

Biss andern also hold, dass du auch Freund seyst dir: 
Sey guten Leuten gut, schau aber selbst dich für. 

CatOHÜ ßisiicha, deuUch von Ojtü* /. U* 

Sprüche Abu Beker's. 
* Dass du nicht über Schaden klagest, 
Sieh was du sagst und wo^du's sagest. 

RUekert, ErbauUehe» u, BeseJkMulicAes, Bd. II, S. 001 

4574. 

Vorsicht. 

Wage bediichtig das Wort, eh' du der Lipp' es entsendest! 
Gleich dem geschossenen Pfeil kehrt es dir nimmer zurück. 

& Heil, Lyra u. Hitr/e, S. m 

457S. 

Träge Vorsichtigkeit. 
Wer, eb er was beginnt, zu viel aufs Ende schaut, 

Und gar nichts wagen \vill, und nie dem Glücke traut. 

Der lacht zwar, wenn ein Held in der Gefahr verdirbt, 

Merkt aber nicht, dass er vor Hunger selber stirbt. 

IFernikeni SinngedichU. ß. yJIL N. IC 

Vorsicht und Furcht. 

1576. 

ich stimme gern mit ein, die Vorsicht hoch zu preisen; 
Doch Furcht und Feigheit sollt ihr nimmer Vorsicht heissen. 
y. j1» Sem^erl*s Gnomen, im Erlanger HusenaimanacA, 
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Vorsicht und Zuversicht — Wachsamkeit über sich selbst. %^^J 

Vorsieht und Zuversieht« 

Die Vorsicht geht za sacht, die Zuversicht zu Iceclc ; 
Vorsicht, mit Zuversicht vereint, gelangt zum Zweclc. 

nudkeri, ff^eüheit des Bra&manen. Bd. Fl. S. 69. 

Vorariheil. 

4678. 

Oft dient ein Irrtham nur den andern wegzuräumen ; 
Wir sehn der Wahrheit Spur, wo mag sie selber säumen? 

Ein neues Vorurtheil muss uns von alten heilen ; 
Wer aber macht uns heil von neuen Vorurtheilen ? 

Mckert, fFeüAeit det BraAmanen. Bd. II. S. 9. 

Vorwitz. 

4579. 

Du sollst dich um kein Ding bekümmerni 
das dich nicht angeht, 
' Lnd keinem deinen Rath aufdringen, 
dem es nicht ansteht. 

Hamdsa, üben, von JÜUekert. TAL II. S. 17. 

1580. 

Vorwitz. 

Du, der du um mich dich iLümmerst, sttumst zu kümmern dich 

um dich ; ^ 

Kümmre dich um dich zum ersten ; bleibt dir Zeit, alsdann um 

mich. 

^ V. LogaUf Sinngediehte. B, III. N. 86. 

Wachsamkeii Über' sieh selbst. 

Streb' unermüdlich £;ulcni nach, 

Und nimm vor Bösem deine Flucht. • 

Nie .schlafe^ darf» wer jenes sucht. 

Und wer dies flieht, sey immer wach. 

RUekertf ErbauiieAes »• BeteAaulieAes. B, II. S. 145. 
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Wahrheit. 

4 582. 

Gerader Sinn erwirbt sich Gottes Wohlgefallen ; 
Noch Niemand sah ich auf dem Weg der Wahrheit foJien. 

Sadi^s R69€MgarteH, Ubtn, von Graf» S* 73» 

i583. 

' Wahrheit» Deia göttlicher Strahl — er gleicht dem Leuchten des 

Mondes ; 

Nor in dem Dunlcel der Nacht glänzet am hellsten Dein Licht. 

ji* Freih, v, Leutrum^ErtingeUf Gedichte, S. 309. 

4584. 

Sei wahr zu jeder Zeit, wahr in der Gegenwart. 
Für die Vergangenheit, und auf die kiinft'ge Fahrt. 

Wahr in der Gegenwart» so wie da bist, dich zeigend ; 
Wahr für Vergangenheit, Gethanes nicht verschweigend; 

In Zulcunft wahr, bereit, was du versprichst, zu halten ; 
So bist du wahrhaft wahr in allen Zeitgestalten. 

äüekeri, Weisheit dee BraAmanen. Bd, Iii. S. 319. 

. « 

1585. 

Nach Wahrheit ringt, in Furcht und Schmerz, 
Dein Geist, in Blindheit noch gebunden. 
Belüge nie dein eignes Herz, 
So hast die Wahrheit du gefunden. 

TAeremin, Stimmen aus Gräbern. S. 17. 

1586. 

Die Wahrheit. 
Scharfeinn wtfgt mit berechnendemi Fleiss und ergrübelt die 

Wahrheit, 

Einfalt ahnet sie schnell, selten erhascht sie der Witz. 

C. G. V. Brinckmann, Gedickte, S. 173. 

1587. 

Schädliche Wahrheit, ich ziehe sie vor dem nützlichen irrthum. 
' Wahrheit heilet den Schmerz, den sie vielleicht uns. erregt. 

«• Goethe^ yior MresMeiien* N. 35» 
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1588. 

Die Wahrheit. * 
Weil die Wahrheit harte kliogt und zu reden schwer kömmt atif 
Schont sie mancher, der sich fürchtet, sie verletz' ihm einen Zahn . 

V. LogaUf Sinngedichte, XL N. 120. 

i589. 

,, Warum ist Wahrheit fern und weit? 
Birgt sich hinab in tiefte Gründe?'' 

Niemand verstehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur recliten Zeit verstüDde, * 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wUre lieblich und gelinde. 

V. Goethe, if^est-östUeher Divan; Buch der Sprüche, 

1590. 

Keiner spricht, wie er denkt, und sprach er die lauterste 

.Wahrheit. 

Immer denkt er zu ihr etwas Verborgnes hinzu. 

SinntprUehe nach ntten Jutoren von Bouterwek, 
Neue Festa. III, S. 

1591. 

Gefährliche Nachfolge. 
Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, kühnere Wahrheit 
Laut zu sagen : sogleich stellt man sie euch auf den Kopf. 

F, V, SehiUer, Gedichte. 

i 593. 

Mit Lüge keinen Frieden. 
Für Wahrheit kämpfend, wenn die Kräfte mich verliessen, 

Kann unterliegen ich, docii nimmer Frieden schliesscn. 

J. yi. ScuJJ'crCs Guomen, im Erlanger Musenalmanach, 1838. 

1593. 

Verschlossene Wahrheit. 

Die fromme Wahrheit hat last Nonnenart bekommen . 

Ihr Ausgang wird ihr nur stets übel angenommen. 

Was schadets, wenn man gleich sie wie im Kloster hält : 

Ihr Klostcrglöcklein klingt doch durch die ganze Welt. 

J. Grobf Epigramme. 
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30!^ Wahrheit Warnung. 

1594. 

Wahrheil. ' 
Fromme Leate klagen sehr, dass die Wahrheit sei verloren. 
Suche, wer sie suchen will, aber nicht In hohen Ohren. 

V, LogaUf Sinngedieht9f B, /• N. TD. 

- Wahrheit und Recht. 

1595. 

Wie die Strahlen der Sonne, so können des Rechts und der 

Wahrheit 

Strahlen verlöschen nie ; prob' es, sie zünden von selbst. 

V. Herder^ ßlumenUie aus morgenL Dichtern, 

h 596. 

Wahr und recht. 
Die Wahrheit und das Recht, die werden immer bleiben. 
Sie pflegen durch den Brauch sich nicht leicht abzureiben. 

o. LogaUf SinngedieAie. Mm A/A III* 

Wahrheit und Schein, vergi. Nr. uio. 
Wankelmath. . 

4597. 

Göttern bist du geliebt und Sterblichen, wenn dir das Glück 

lacht ; 

Was du auch immer i^egehrst, willig erhören sie dich. 
Strauchelst du , schau', so fliehn die Freunde dich ; alles ist 

feindlich; 

Und mit dem Hauche des Glücks wandelt die Liebe sich um. 
LukianoSj in der gricc/i. Anthologie, Jacobs Tempe, II, S. 159. 

Warnimg. 

459d. 

Durch Schaden wird man klug. Du g^hst auf Heiles Pfaden, 

Wenn statt durch eignen klug du wirst durch fremden Schaden. 

Beispiele stehn vor dir, nimm Warnung an von ihnen, 
Dass du nie mögest selbst zum Warnungsbeispiel dienen. 

Mekert, fß'titkeit det Brakmmm. Bd. II. 8. ISOl 
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Warhang — Ewiger Wechsel. 303 
4599. 

Ofl bringt nur io Gefahr vor der Gefahr die Warnung, 

Und was dich retten soll, gereicht dir zur Unigarnung. 

Ich warne dich ; wovor? ich muss den Feind dir nennen ; 
Und darin schon besteht das Uebel, es za kennen. 

. RUckeriy ßß^eiiAeii de» Brahmanen, Bd. Ilh 8. 939* 

4600. 

Verleihst du Warnung dem, der nicht gewarnt will seyn, • 
Und, du ihm günstig bist, so red' ihm dennoch ein. 

Catonis DtsiicAa, deuUeh von OpiM, Bd, I, N. 9. 

Ewiger Wechsel. 

Beständig ist das Weltall im Vergehn» 
Um immer neu dann wieder zu entstehn ; 
Wandeln zugleich und ruhend allezeit. 
Wechselt es jeden Augenblick sein Kleid. 
Allzeit verjüngt die Welt sich ; doch nicht sehn 
Wir in dem Dauernden das Neuerstehn. 

JUetnewL Aus dem BersücAeu von Hose». S. 1^. 

4608. 

Hast da die Welle gesehn, die über das Ufer einher schlug? 
Siehedle zweite, sie kommt! rollet steh sprühend schon aus^f 

Gleich erhebt sich die dritte ! Fürwahr, du erwartest vergebens, 
Dass die letzte sich heut ruhig 7a\ Füssen dir letrt. 

^v. Goethe, fVeissagungen des Uakis, IS. 19. 

X 

4603. 

Verwellst du in der Welt, sie flieht als Traum, 
Du reisest, ein Geschick bestimmt den Raum ;' 
Nicht Hitze, Ktilte nicht vermagst du fest zu halten. 
Und was dir blüht, sogleich wird es veralten. 

V. Goethe, H^est-'östlicher Divan, Buch der Betrachtungen, 
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304 Weib — Weibliche Tugend. 

Weib (vergi. Nr. 862). 
4604. 

Lieben können die Weiber, und hassen ; aber gerecht sein, 

Ohne zu lieben, die Kunst können und lernen sie nicht. 

« SiHusprüche nach qlten Tutoren von ßoulerwek. 
Neue y^ita, K S. W. 

>I60Ö. 

Seitenblicke mit lieblicher Red' und holdenn Erröthen, 

Lachein und zierliclicr Gang schmücken und wnlTnen die Frau. 

Sprilc^ie des lihartrihuris, übers, von v, Hohlen, Ö. 4. 

1G06. 

Böse Weiber nennt man die zornigen Weiber, üoch böser 

Sind die freundlichen dann, wann sie dir spoUend verzeiho. 

Sinneprffehe nach alten /fvtnrcn von Bouterwek, 
Aeue yesta. S. 9S. 

Weiberkeuntuiss. 

4607. 

Wüstlinge rühmen sich stolz, und mit Recht, sie ktootee die 

Weiber ; 

Zarte Gemuther aiieio kennen und ehren das Weib. 

, C, G. V. Brinckmaimy Gedichte, S. 221. 

Weibei'treue, 
4608. 

Weibliche Treu', o du reinstes Gefühl aufopfernder Tugeud I 
Selten und dürftig belohnt, nimmer erreicht dich der Mann.* 

C» G, V, Brittckmann, Gediehte, S. 3W> 

Weibliche Tugeud. ' 

4609. 

Weibliche Tugend I — wie ward sie zum Spott durch mttnnlipbeo 

Leichtsinn 1 

. Nur die vollendete Kraft ehret ein zartes Gefühl. 

C, €. V, Brinekmamh Gedickte. S. IIS. 



Oigitized by Googl« 



Weibliche Tugend — Weisheit 305 
4640. 

Tugend des Weibes. 

Tugenden braucht der Mann, er stürzt sich wagend ins Leben, 
Tritt mit dem stärkeren Glück in den bedenklichen Kampf. 

Eme Tugend genüget dem Weib : sie ist da, sie erscheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug' lieblich erscheine sie stets 1 
t ^ /*. V. SeAUleTf Gedieht«. 

4644. 

Weibe r tage nd. 
Traut nicht dem Weibe, das immer schwatzet und träumet von 

Tugend ; 

Weibertugend wirkt stumm, aber es spricht ihr die Tbat. 

H^. f^gmerey^ GeäieAte. Bd, II. S. Stt. 

Weibllehes UrtheU. 

4612. 

Männer richten nach Gründen ; des Weibes Urtheii ist seine 

Liebe : wo es nicht liebt, hat schon gerichtet das Weib. 

F. V. SeMller, GedieAie. 

4648. 

Forum des Weibes. 

Frauen richtet nur nie des Mannes einzelne Thaten ; 

Aber über den Mann sprechet das richtende Wort ! 

F. V. SehWer, GedieAte.. 

Weisheit. 

46U. 

Lass uns der Weisheit widmen die schönen Tage des Lebens I 
Unter Bitilhen und Laub bringt sie dir köstliche Frucht. 

V. Xn^Ael, Literat. NaeAlatt. Bd. !. S. 97. 

4645. 

Sitz der Weisheit. 
Die Weisheit find't man nicht an einem Ort allein; 
Sie wohnet da und dort, und will gesuchet seyn. 

M, Zeiler, i» Joerdene Btumenleie. S. 381. 
Sionspriiehc. SO 
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306 Weisheit. 

4646. 

Die Weisheit ist ein Quell. 
Die Weisheit ist ein Quell, jemehr man ans ihr trinkt, 

Jeniehr und mächtiger sie wieder treibt und sprinijt. 

Jngelus Siiesius. ß. Iii. i\. 213. 

464 7. 

Des Weisen Adel. 

Des Weisen Adel ist sein göttliches Gemttthe, 

Sein tugendhafter Lauf, sein christliches Geblüte. 

AngelM Siiesius, B. f7. N. 231. 

4648. 

Der Weise herrscht aliein « ein König der Begierden ; 
Um seine Scheitel glänzt die Wtirde aller Wilrden, 
Die Triebe dienen ihm, gebunden vom Verstand, 

In deren Fesseln sich manch Weltbezwinger wand. 

Des Weisen heitre Stirn und nie erhitzte Wanj^en, 

Sind stets von Seelenruh und stiller Freud' umtangen ; 

Sein königlicher Geist gebietet dem Gefühl, 

Und lässt sein fblgsakn Herz den Lüsten nie zum Spiel ; 

Und wagt es die Begier, die Ketten abzuschütteln, 

So zähmet die Vernunft sie bald mit httrtern Mitteln. • 

C, M, inelanä, Moralische Briefe. 8. Brief» 
4619. - 

. Des Weisen Urtheil fälscht des Pöbels Irrthum nicht; 
Kein schimmernd Yorurtheil eiebt seiner Wahl Gewicht. 

Ihn rührt die Keitzung kaum, der andre unterliegen, 
Er prüft und nützt allein das yrdische Vergnügen. 
Nur der sie sparsam braucht» empfindet, uubereut. 
Das allersüsseste der Lust der Sinnlichkeit. 

' C. M. melanä, Moralüehe Briefe. S. Brief, 

IGäO. 

Suche die Weisheit auf, w enn du glücklich bist Die \ crschmahle 
Tröstet den Leidenden nicht, der sie im Glück nicht geliebt. 

SinnsjtrücAe nach alten Jutoren t on BoMtärwsk. 
Neue yesta. Ii, S. 273. 
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Die ^nze Weisheit glauben wir zu iLennen, 
Wenn wir uns kaum von einer Thorheit trennen. 

J, Freihr, v» Leutium-ärtingeUf (Jedichte, S. 260. 

Der Weise, 

Selbst das Verderben ist dem Weisen nicht verderblich. 
Er, der Vernunft und seinem Herzen treu, 
Spricht zu den Tyrannen : ,,Ich bin firei 1" 
lind zur Gefahr : ,,Ich bin unsterblich !" 

llaug, Epigramme. B. Uli, N. 70. 

4623. 

Der Weis' ist frei ; du magst ihn i^leich in ketten schliessen, 

Er ist alleine reich, ist nirgend fremde nicht; 

Ist mitten in Gefohr, doch guter Zuversicht, 

Ein König, der den Lauf des Glückes tritt mit Füssen. 

-^1624. 

Der Weise verdirbt nicht. 
Ein Weiser, ob ihm schon wird Hab' und Gut genommen, 
Behält doch einen Schatz, um den er nicht kann kommen. 

AuM d9m jirubüehtH de* Kaltfn Mi, vom T9chermng. 

46t5. 

Die Vortheile der Weisheit. 
Pracht^ Relcbthum, eitle Lust kann sie uns nicht gewähren : 
Was gibt die Weisheit ims? Den Geist, das zu entbehren. 

G. Kästner, Sinngedichte. N'. 4. 

4696. 

Willst du dich von dem hohlen Ich befreien, 
So binde um den Leib der Lehre Band, 
Durch diese Fessel w irst du erst zum Freien, 

Und aller and're Rath ist Trug und Tand. 

ffammer^Ftargetaii, Pt^Mmer, S. 81. 

20* 



Üiü 



I 

30^ Weisheit — Weisheit und Klttg;heit. 

4637. 

Die fremde Weisheit wird in deinem Kopf Kom Thoren; • 
Dir nützt die Weisheit nur, die in dir wird geboren. 

.hückertf IVeuheit de* ßrahmanen» Bd, FL S. 25. 

4688.' 

Dem, der sich weise dünkt, dem sag* aufs leiseste : 
„Wer sich zu weise düalit, ist nicht der weiseste." 

GUim, Sinngedichte. Jnhang, N. U. 
4689. 

Menschen yon dem ersten Reise 

Lernen kurze Zeit und werden wel$e; 
Menschen von dem zweiten Range, , 
Werden weise, lernen aber lange ; 
Menschen von der letzten Sorte 
Bleiben immer dumm nnd lernen Worte. 

8eAi4(iHg, vom XM$rt. 8. laS. 

Weltweisheit 

4630. 

Weltweisheit*ist ein Wort, hat weder Sinn noch Kraft ; 
Der Weisheit höchster Hort ist Gotteswissenschaft. 

Weltweislieit aber soll, damit sie Sinn erhalt, 

Die Wedelt Gottes nur im Spiegel schaun der Welt. 

Mekgrtf H^eUknt du Braimamen* Bd. ly, S. 286. 

Weisheit und Klaglieit. 

4684. 

Willst du, Freund, die erhabensten Höhn der Weisheit erfilegen, 

Wag' es auf die Gefahr, dass dich die Klugheit verlacht. 

Die Kurzsichtige sieht nur das Ufer, das dir zurücltflleht, 

Jenes nicht, wo dereinst landet dein muthiger Flug. 

* F. V, Schiller, Gtdickte. 

4632. 

Den Weisen l^annst du an der Wahl der Zweck entdecken, 
Den Klugen an der Wahl der Mittel zu den Zwecken. 

auktri, fy^iMh&ü des Brükmmm. Bd, S. Sft. 
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Weisheit und Thorheit (vergl. Nr. 4 333 £r.j. 

4633. 

Bin weiser Mann hört keine Posse, 
Dass nicht daraus ihm Weisheit sprosse ; 
Und Iceine Weisheit htfrt ein Thor, 
Sie wird zur Poss* in seinem Ohr. 

Rikkertt Erbaulicheg u. Beschauliehe», B, IL S. ISS. 

1634. 

Der Narren und Wei9en Schätzung. 
Der Narr hält sich fiir reich bei eineiA SaclL voU Geld, 
Der Weise schätzt sich arm auch bei der ganzen Welt. 

jing^M» SiMm. B. #7. N. ISl. 

4635. 

Ein Weiser und ein Narr. 
Wie wechselt die Natur I Ein Weiser kann viel sagen : 
Hingegen kann von ihm ein Narr nicht vieVertragen. 

Tithemingy Dwttehw Gediekie MthUng. S. 28S. 

4636. 

Dümmer ist nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme sagen den Weisen: 

Dass sie sich in grossen Tagen 

Sollten bescheidentlich erweisen. 

V. Goethe f IFeel^HUehear Dhani Buch der SftUeke. 

4637. 

Ein Narr sucht vielerlei. 
Der Weise sucht nur Eins, und zwar das höchste Gut; 
Ein Narr nach vielerlei, und Kleinem streben thut. 

Jngehtt SiUtiwM. B. III. N. 171. 
Welt. 

4G38. 

• Die Welt ist schnöder Katze gleich : 

Streichelst du, krümmt sie sich glatt und weich; 

Thust du ihr aber nichts zu Gefoilen, 

So enthüllen sich bald auch die mördrischen Krallen. 

G. Kinkel, Gedickte. 8. 400. 
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Well WeltgerechtigkeU. 



4639. 

Die Unvollkommenheit der Welt hat zu beklagen, 
Wer sie geschafifen glaubt zur Lust und zum Bebagea. 

Geschaffen ist sie wol zu anderem Bedarf, 

\\ ie der für gut befand, der so den Plan entwarf, 

Zu seinem nicht, und nicht zu unserem Vergnügen, 
Zu unsenn Heil gewiss ; darein mnsst du dich fügen. 



Rückertf ff^eisheit des Brahmaneu, Bd» I, S. ISL 
« 4640. 

Die innere und äussere Welt. 



Keinem gelang es der Sterblichen je das RMthsel zu lösen, 

Wie die innere Welt sicii mit der äussern vereint. 
Weise strebten vergebens darnach. In des höheren Denkens 

Labyrinthe versank fruchtlos der denkende Geist. 
Aber was keinem geling von allen Weisen der Erde, 

Spielend löset die Kunst ihren Geweihten es auf. 



0 Welt I wie schamlos und boshaft bist du ! 

Du nährst und erziehest und tödtest zugleich. 

V, Goethe^ ff^est-üstiic/iei Divan; Buch der Betraehhmgen. 



Die Well ist eine Schlange, und ihre Haut das Jahr; " • 
Die neue, wenn sie weclAselt, wird wie die alte war. 

£, M, Kuh, Ninterlttssene Gedicktn, 



Was schlecht ist, ob gepriesen. 
Zuletzt wird's doch verhöhnt. 
Was ttcfat ist, ob verwieseor 

Zuletzt wird's doch gekrönt. 

B» Brauer^ in Gruppe^ $ deutsch. MuteH'jilmaaach. 



LwSm9 Braehmaimf Geäiekt0* 



m4. 



4649. 

Die Welt. 



. Weltgerochtigkeit. 

1643. 
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Weltgiinst. 
4644. 

Die Gunst der Welt ist gleich dem Winde, der schmeichelnd um 

die Knospe kreist 
Und, wenn die Ros' ist anfgebrochen , die Blätter aus dem 

Kelclie reisst. 
fß^, Müller, Epigramme, 3. Hundert. ^. 19. 

Weltlaaf* 
4645. 

Der Krieg gebiert die Ruh ; der Ruhe folgt der Krieg ; 
Des Einen Niederlaji^ erzeugt des Andern Sieg. 

Verlieren ist Gewinn. \\ ill einer viel erwerben, 

So muss sein liebster Freund ihn reich zu machen sterben. 

Das Eine muss vergeh'n, wenn Andres wachsen soll*; 

Ja, lebt der Froinm' in Angst, so geht's den Schiliken wohl. 

/. iVurf, FoetiieAcr Lustgarten, 

Weltiiehkelt. 

^646. 

Nur durch weltliche (iiiter 

Kannst du erobern weltliche Gemüther. 

HUekert, ürbaulieAes u, ßescAauiieAes. IL S. 60. 

4647. 

Wer will Wissenschaft und Frömmigkeit Torkaufen, 
Httnft sich Korn auf und verbrennt den ganzen Haufen. 

• SadCt ßosengarteu, 96§rs, von Graf, S. 196. 
4646. 

Der Welt drei A b ö 1 1 i n n e n . 

Reichlhum, Ehr', Wollust sind drei 

In der Weit Gott gleich erhaben, 

Deren erste drei Buclistaben 

Lehren (zwar zu spttte) Reu*. 

G, Jl. ff^eekkertm, ff^§ltiicke Gediekte. S. SStS. 
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3i!^ Weltscbätiang — Welt und Charakter. 

Weltscbatsnng. 

4649. 

Von heiligen Männern und von weisen 
Liess ich mich recht gern untenweiseD ; 
Aber es müsste kurz geschehn, 
Langes reden will mir nicht anstehn : 
Wonach soll man am Ende trachten? 
Die Welt zu kennen und sie nicht verachten. 

V. Goethej Zahme Xenien* Bd. III. S. 42. 

Urtheil der Welt. 

4050 
Trost. 

Wann dich die Lästerzunge sticht, 
So lass dir diess zum Tröste sagen : 
Die schlechtsten Früchte sind es nicht 
Woran die Wespen nagen. 

G, ji. Borger, CtdicAtt. Thh IL S. 119. 
4654. 

Du darfst nicht, lebst du recht, nach bösen Mäulern fragen, 
£s lieget aicht an uns, was der und jener sagen. 

Catonit DisticAa, deutsch von OptM, ß.JH.^.t. 

Welt und Charakter. 

1652. 

Vergesslich bin ich meist in dem, um was ich mich nicht kränk', 
in allem, was mich nah angeht, bin ich wol eingedenk. 

hamdsa, üben, von RaekerL TkL IL S. 4&. 

4658. • 

Das Verbindungsmittei 

Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menschen 
Zu verbinden? Sie stellt Eitelkeit zwischen hinein. 

F. V. ScAiiler, Gedichte, 

i654. 

Vergnügen will man sich in der Gese{^lschaft nicht. 
Vergnügt zu scheineit hält man für seine Pflicht. 

Büfkert, ü^eiMheii des Brahmankn. Bd, FL S. aft. 
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Welt und Meaflch ^ lauerer Werth. 31S 
Welt und Meiiscli. 

1653. 

Ewig neu ist die Welt und blüht in ewiger Jugend, 
Greisend sinket dahin nur der Mensch und das Werk seiner 

Hände : 

Dram die Welt nicht an dir, dem schnell hin welkenden, messe. 
Nein dich messe an ihr, die heut' und morgen dieselbe. 

4656. 

Willst du dich deines Wertbes freuen, 
So musst der Welt du Werth verleihen. . 

9. GßeiAe, SprickwSrilick, Bd. III. 8. IS. 

^657. 

Unter dir siehst du die Erd' und über dir siehst da den Himmel? 

Schau in die eigene Brust, beide bewahrst du sie drin ! 

Nicht scheint irdischem Auge die Welt ciicuciilcnde Sonne : 

In sich selber gewandt, schaut sie das Auge des Geist's ! 

G. 0. Marback^ Gnomen» S. 4S. 

Innerer Werth. 

• 4658. 
Bild' auf den eic?nen Werth dir nur zuviel nicht ein ! 

So wird ein miiss'ges Lob schon gross genug dir sein. 

Rückeri, ffeüAeit de» Brahmanetu Bd. Fl. S. 19. 

1659. 

Wahrer Reichthum. 
Schätze des Geistes allein verdienen den Namen des Relcbthums ; 
Jeglichem andern entquillt weniger Freude als Schmers. 

Lukianos, in der griech, jinthologie, Jaeob$ Tempe II. S. 149. 

1660. 

Stets löblich ist es, sich mit andern zu vergleichen, 
Mag es zum Yorllieii, mag's zum ^'acbtbeil dir gereichen. 

Wo du den Vorzug hast, nie tracht ihn zu verlieren ; 

Und sieh was dir noch fehlt, um dich damit zu zieren. 

Doch wie du deinen hast, hat seinen Vorzug jeder ; 
Bill eigner schmücke dich, und nicht mit fremder Feder. 

RMtertf If^eisMt du Brükmmun. Bd. K 8. SS. 



Digitized by Google 



314 Widmpnid& — Wia8l>eglerde. 

Widersprach, vergl. Nr. 
Wiedenrergeltang. 

4664. * 

Wer des Gefallenen nicht schonet, der fürchte Vergeltung ! 

Ihm, dem Gefallenen, reicht keiner den helfenden Arm. 

V, Herder, BlumenUse aus morgenl. Dichlern, 

Wille. 
4668. 

Der Wille sündigt^ und der Will' entsündigt wieder; 

Wie Wasser Schmatz erregt, und wäscht beschmutzte Glieder. 

RUekert^ If^Hsheit de» Brahmanen, Bd. FL S. 16. 

Maeht des Willens. 

' • 4668. 

Kühnes und Grosses vermag der mit Kraft ausdaoernde Wille; 

Aber es wolle der Geist nie, was das Herz ihm verheilt. 

C. G, V. Brinckmaniij Gedichte, S. 273. 

WUle und That 

4664. • 

Viel wohl heb' ich gewollt, nur Weniges kennt ich vollbringen; 

Selten, das Wenige selbst, glückte dem "Willen gemäss. 
Richtet, unsterbliclie Götter, den Menschen nach Willen und 

Absicht! 

Kraft und Yerhältniss legt auch in die Wege mit ein ! 
Ihr faegt einzig gerechtes Gericht^ allwissende Richter ; 

Immerhin richte die Welt Scbein und der Thaten Erfolg? 

Mahlmarm, Gedichte. S. IlG. 

Wlssbefierde. 

4 665. 

» 

Ueber menschliches Wissen. 
Die. Wissbegierde tragt hier Kelten an den Füssen; 

Ihr Durst bleibt immer gross, ihr Becher nimmer voll. 
Dem Menschen ist's nicht gut noch möglich — Alles wissen : 

Doch mfif^ch vB>i% und gut, za wissen, was er soll I 
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Wissen — Wiasentchaft. 315 
WiMeii. 

4666. 

Zur Hülle diene dir das Geld, wol auch zum Schmucke, 
Nie zur Behinderung der Glieder, noch zum Drucke. 

So nütze dir zum Schulz das Wissen, auch zum Putz; 
Nur Wissen, das den Geist beschwert, ist nichts nutz. 

itävkeri, H^eisheit des Brahmanen, Bd» S. 177. 

4667. 

i Die Eroberungssucht. 

Wie sein eigenes Land der Eroberer entnervt, nur die Grenzen 

Stolz zu erweitern bemüht — also der menschliche Geist. 

\ C. G. V. ßri/tckmann, Gedichte, S. 241. 

Wissen und Glauben (vergl. Nr. 47 S). 

I66B. 

Halt ein Paar Freund' im Haus, das Wissen und den Glauben, 
Und 4ass von keinem dir des andern Freundschaft rauben. 

Von einem sei genährt dein Geist und au%ei(iärt. 
Vom andern dir in Noth und Zweifel Trost gewährt. 

Rüoktrtj ßf^eitAHi des BraAmanen, Bd, IV, S. 100. 

Wissen und Thun. 

4669. 

Kinder sprechen von Wissen und Thun W& doppelten Dingen ; 
Beide werden nur Eins in des übenden Mannes Gemüthe, 

Dessen Seele des Ewinen Sinn, die Seele der Welt ist. 
Hören und Sehen, Gefühl und Beweiiung, Essen und Trinken, 
Schlaf und Wachen, Handeln und Ruh'n, und welche Vermögen 
Sonst er übe, sie trüben ihm joicht die Stille des Geistes, 
' Wie von der Me^reswelle der Lotos nimmer befleckt wird. 

V. HerdeTy Biumentese aus morgonl, DiehUm» 

Wissenschaft. 

4670. 

Die reinste Wonne giht allein die Wissenschaft, 

I)ie Tugend minder, weil sie kämpft mit Leidenschajft. 

/. A* Seußerfä Gnomen, im Erlanger Uueenalmanaeh, 18SS. 
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316 Wissenschaft. 

^671. 

Die Wissenschaft verlangt ein heiteres Gemüthei 
Der ioDern Güte froh bewusst und Gottes Güte. 

Ein Herz, dem unterging die Klarheit in der Trübung, 
Das heilt nicht Wissenschaft, das heilt allein Bussübung. 

RüekerL /yeisAeit de$ BraAmanen, ßä, IJ, S. 183. 

« • 

* , 4672. 

»»Was ist denn die Wissenschaft?'' 

Sie ist nar des Lebens Kraft. 

Ihr erzeuget nicht das Leben, 

Leben erst müss Leben geben. 

0. Goethe, Zahme Xenien, Bd. III, S; 9S. 

4673. 

Die Wissenschaft ist Scliatz des Lebens, 
Der in dem W^ort verborgen liegt, 
Von dir wird leicht mit diesem Schatie 
Das Heer der Leidenschaft besiegt. 

Bmimer-PiirgiiaUt ih{ftMriur. S. 7«* 

4674. 

In unsrer Brost vereint die wahre Wissenschaft 

Mit Liebe Gottesfurcht, mit Demuth Willenskraft. 

J, A, SeufferCi Gnomen, im Erlanger Musenalmanach, 1S38. 

4675. 

WMssenschaft./ 

Viel wissen ist wohl schön ; doch, wer zu viel will wissen, 

Muss Ruh und gut Gemach» wohl Gut und Blut vermissen. 

9, Lof^w, 8iimgeäieJki€. if. X N. 88. 

4676. 
Wisse n scha ft. 
Einem ist sie die hohe» die himmlische Göttin» dem Aadem 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter versorgt 
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WisseDBclMift und Kunst, vergl. Nr. 695. 
Wissenschaft uod Tagend. 

4677. 

Sache die Wissenschaft, als würdest ewig du hier seia ; ^ 
Tugend, als hielte der Tod dich schon am strttubenden Haar. 

9. Herder^ BlummUte aus margemL Di^ttm* 

Wissensdurst. 
4678. 

Das Wissen ist ein Quell, der unversicglich quillt, 

Den nie der Durst erschöpft, und der den Durst nie stillt. 

m 

Jemehr er Lust dir gab, jemehr du lüstern bist ; 
Ich weiss nicht, ob sein Lob diess oder Tadel ist. 

Häckert, IVeish^t de» Brahmanen, Bd, //^. S. 145. 

Witx» 

1679. 

Verstand. 

Witz, der nur auf Vortheil geht, ist nicht Witz, er ist nur Tücke. 
Rechtler Witz übt nur was redlich, weiss vori keinem icrummeo 

Stücke. 

* «. lagüUt Sinngedichte. B, yilL 31. 

4680. 

Der Rausch. 

Spöttischen Witz wohl erlaubt und geselligen Rausch sich der 

Weise 

Selbst, im vertraulichen Kreis, nimmer beim festlichen 

Schmaus. 

Witzlinge ^eben Menge sich Preis, doch sittliche Würde 
Hüllet der Grazie Flor auch um den fröhlichsten Scherz. 

C. G, V. Brinekmann, Gedichte, S. 253. 
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Wlte and VersteMd. 

4684. 

I 

Ein männlicher Verstand, so dünkt mich, übertriflft 
Weither eesuchten Witz in einer Ueberschrift : 
Der erste gleicht der Frucht, die reif vom Baume fällt. 
Der andre der, die man durch Schütteln erst erhält. 

^ermkens Uebersekrißen. B. n. N. 90. 

Wohlthu. 

46S2. 
Die gute TJiat. 
Zerbrich den Spiegel, und in allen seinen Stücl^en 
Wirst du sein Bildniss noch erblicl&en I 
Auch kleine Gab*' aus guter Hand 
Wird noch als gute That erkannt 

R, B, K. Sehmidi, H^erke. Bd. /. S. 476. 

16153. 

Gutes thu' rjßin aus Guten Liehe 1 

Das ttberliefre deinem Biut ; 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 

Den Enkeln kommt es doch zu gut. 

V. Goethe, fVettSitiiekvr IH»an i Bmeh derSfHUkt. 

4684. 

Mach dich der Wünsche leer, und andre wunschesvoll, 
0 Herz, so gibst da Gott und auch der Welt den Zoll. 

MMert, ßFeüheÜ des Brahmanen, Bd, Fi, S. 88. 

4 685. 

Von Wohlth aten. 
Thu bald, was gut soU seyn, was bald getban, kriegt Dank : . 
Es ist nicht Dankens werth diess, was man macht zu lang. 

if. Opi», Uebereekriften. B. Ii, 

4686. 

Man sollbald geben. 

Gern geben, und zwar bald, kann zweifach DdÄk erjagen : 

Besinnen heisst, nichts thun : Verziehn ist halb versagen. 

OpiM, Uebersehri/len, B.^il, 
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4687. 

Du sollst dich, wo es Noth, zu geben bald befleisseo : 
Wer geben will, der giebt, wenn Sach und Zeit es b^issen. 

CatOHÜ Ditticha, deuUehfion Opi», B, IL N. S. 

4 688. 

Doppelt giebt der seine Gaben, 

Der sie l)ald und ^ern ertheilt. 
Nichts pllej^t dei* geschenict zu haben, 

Der zu lang damit verweilt. 

yenußhe in SinngedieAten» I. Samml, S. 76. 

4689. 

Wohlthaten. 

Von deiner Wohlthat schweig, lass andre sie erhöhen ; 

Dein Wohlthua ist umsonst, wenn jene nichts gestehen. 

/4us dem Jrab. des Kalifen JU, von Ttcherning» 

4690. 

Der ist ein Menscbfreund, wer sich im Wohlthun übt. 
Am liebsten unerkannt und ohne Zeugen gibt. 

/. B* A. Siiegler, Epigramme* S. 86. 

1691. 
Wohlthaten. 

Wer übertrifl't den, der sich mild erzeigt? 
Der seltne Freund, der es zugleich verschweigt. 

F, u, Hagedorn,. Eptgrammat, Gedickte, 

4699. 

Zeitige Wohlthat. 
Tbu deinem Freunde Gutes, und diess noch vor deinem Ende ; 

Nach dem Tode dankt er's dir nicht; nun noc h küsst er dir die 

Hände. 

Iselin, Kleinodien der ff 'eisheit. 

4693. 

Der Niedrige in seiner TrunlLenheil 
Gedenlcet nie der Armuth schwerer Zeit. 

Im Frühling streut der Baum der Blüthen Fülle, 
Drum ist er auch im Winter ohne Hülle. 

üadC» Jiotengartea, übers, von GraJ. 8. 175. 
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4 694. 

Gutes an schlechten Gesellen zu thun, IsA thtfrigte Wohlthat, 
Eben als wenn du- des Meers dnnkles Gewflsser besist. 

Söst du im Meere, so erntest du nie die erfreuliche Saat ein ; 
Nichts empfängst du zurück, thust du dem Feiiilinge wohl. 

TAeogniSf in der griech. ßlumeniese von Jacobs, ß, XII» 

4698. 

Unerbetene Wohlthat. 
Sieh, wie die goldene Sunne die Blumen öffnet am Morgen, 

Sieh, wie der silberne Mond milde mit Xhau sie erquickt. 
Ungebeten ; so strömt der erfrischende Regen zur £rde 

Ungebeten ; so tbut auch der Gutmttthige Gut's. 

«• fferder, BlmmetUnt out mirgenL Didkt9rm, 

4696. 

Wohlthaten sind wol gut, und wohl dem der sie tbut ! 
Wohlwollen aber ist viel besser noch als gut. 

Wohlthat wird Armen nur und Lebenden entboten, 
Wohlwollen arm und reich den Lebenden und Todten. 

Wohlwollen. 

1697. 

Lieb' und Leidenscbaf^ können verfliegen, 

Wohlwollen aber wird ewig siegen. 

9. Go9th9f Zmkme Xemüm, Bd, III, S. et, 

4698. 

Begehrst du grosses Ding, so wage kleine Sachen : 

Durch /liess kann sich ein Freund dem andern lieber machen. 

Catonis DUtichaf deutsch von Opix» B, I. IS. 35. 

Wort. 

4699. 

Ein Schatz ist, der stets fliesst, des Biedern Wort, 
Doch Seelenkummer ist des Niedern Wort. 

Megmewi. Atu dem PtrsiseAem von Bosen, S. 2S. 
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Wort — Wünscheo. 3;H 
4700. 

l!>ie Kraa der guten Wort' ist überall zu spüren : 
Ein gut Wort kailn am Haar den Elephänten führen. 

OleariuM, in Joetdent ßlumemlese. S. 76. 

4704. 

Das Wort des .Mannes ist von seiner Seel' eiD Theil ; 
Sowenig ist sein Wort als seine Seele feil. 

RUekert, H^eigheit de» Brahman9ft. Bd. FL S. 67. 

Vergl. Gedanken uhd Wort, Nr. 86S. 
^ortli alten. 

4 702. 

BedenJt es wohl vorhin, wenn du was willst versprechen : 

Wo fernen aber du V^rheissnng hast gethan, 

Ists deinem Feinde schon, es sey gleich, was es kann, 

So sollst du doch dein Wort im miudsten auch nicht brechen. 

M, Oj^ü, yicr-k erse, K. 88. 

Wortspiel« 

4708. 

Das Wortspiel will ich auöh wo! deiner Sprach' erlauben, 
Wenn es nur Schmuck ihr leiht, ohn' ihr den Kern zu rauben. 

Der Prülistein ist, wenn sie, freimdländisch übersetzt, 

Den eignen Schmuck verliert, und auch' noch nackt ergetzt. 

• HUckerty ßß^eiskeit des Brahmanen, Bd. FL S. 263. 

Wunder« 

4704. 

Ein Wunder lösst sich durch ein andres nur erklären ; 
Röhr' es nicht an I es wird dir Mühsal 'nur gebttren. 

BBtkert, ff^ei»k9ie dun BraAmanem. Bd. A7. S. 6. 
t 

Wünschen. 

ho«. 

Die Wünsche sind vpm Ziel gelrennt; 
• Die Zeit erkennt und die Zeit verkennt; 
Der fällt, wer mit der Zeit wetlrennt. 

liamdsa, übers, no/i RUckert. ThL II. S. 43. 
Sinnsprüche. 24 
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• Gerechte Wünsche — Zeit. 
Gerechte Wün^elie. 

4706. 

Was recht und ehrlich ist, das magst du recht begehren : 
Jdit Thorheit fordert man, was niemand kann szewähren. 

Caionis Disticha, deutsch von Ojns. i^. /. N. 31. 

Sittliche Würde. 
4707. 

Wer stoir vor seinem Herrn 

Und mild vor seinem Knecht, 
Dem beuge Du Dich gern, 
Denn er ist goldesrecht. 

j4. FreiA, v. Leutrum-Ertingm, Gedichte, S. 260. 

Würden. 

4708. 

Wie die Söule des Lichts auf des Baches WeUe sich spiegelt — 
Hell, wie von eigener Ghith, flammt der vergoldete Saum; 

Aber die Well' entführet der Strom, durch die glänzende Sfrasse 
Drangt eine andre sich schon, schnell, wie die erste, zu fliehn — 

So beleuchtet der Würden Glanz den sterblichen Menschen : 
Nicht er selbst, nur der Ort, den er durchwanderte, glänzt. 

V. SekiUer, G9äukt9* 

Zelt. 

1709. 

Eine Bresche ist jeder Tag, 

Die viele Menschen erstürmen. 

Wer auch in die Lücke fallen mag, 

Die Todten sich niemals thürmen, 

». Goeihe, Sprickw9rüick> Bd. UL S. SO. 

4740. 
Die Zeit. 

Alles entführet die Zeit. Die flüchtigen Jahre verilndern 
Namen und äussre Gestalt, und die Natur und das Glück. 

PlaiOf in der grifich, Anthologie» Jacobs Jeniye. //. S. 166. 
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Dreifach ist der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukuoft hergezogen. 
Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen, 

Ewig still steht dio Vergangenheit. 

F, V. Schiller f Gedichte, 

474«. 

Keine Rückkehr ist für die Vergangenheit," 
Für die Zukunft kein Gebot, 
Für die Gegenwart kein Au£schuh. 0 der ZeitI 
Jeder Theii hat seine Notb. 

BUcAert, BrbauUeke» und BeaeAauUckeM. Bd, it» S* 146. 

4713. 

Wunderbare Göttin. 

Wer ist die Göttin, die das Dasein dir verleiht, 

Und dann dich tödtet, immer lebt und sürbt? ,,(lie Zeit." 

, E. AI. Jiuh, JJ inier iassene Geduihte, 

4744. 

Das Unwandelbare. 
Unaufhaltsam enteilet die Zeit." — Sie sucht das Beständ'ge. 

Sey getreu, und du legst ewige Fesseln ihr an. 

F, i>. Schillcrf Gedichte, 

4745. 

Fort und fort im Wechseltausche 
Wogt die Zeit im ew'^en Rausche, 
Schöpferdrang ihr starker Freier, 
Jugendgluth des Marks Erneuer. 

H, SliefflitM, im Berliner Musen-jlbnanaeh, 1890. S. 24. 

474*6. 

Die Zeit. 

Vornehm schleichet die Zeit, grossmüttei licli , ernst und he- 

^achlsam, 

Durch des gethürmten Palasts enge verschlossenen Park. 
Doch die Verwandelte fliegt, von scherzenden Hören umgaukelt, 
Wo sie der freien Natur Jheiligen Boden ^berührt. 

C, G, V, Brinckmann, Gedichte. S. 205. 

24» 
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im. 

Das Beste. 
Weisst du, was io dieser Welt 
Mir am meisten woblgeftillt? 

Dass die Zeit sich selbst verzehrt, 
Und die Welt nicht ewig währt. 

AI, Zeiler, Epigramme, 

Die Zeit. 

Rufevdie Zeit nicht an, o Schmerz, du würdest nur freveln. 
Aber empfange von Gott was dir die mildernde beut; 

9. MaUitMf im BerliMT Muäen-^jtlmemaeh. 1831. 8. 71. 

4749. 

Nicht denk, es sey geschenkt, wenn einer was v^bricht : 
.^Zeit decket Laster zu, und bringt sie an das Licht. 

' Catünis PistieAa, deuUeh von OpiM. B. II. N. S. 

1720. 

Die mähende Zeit. 
Wo ist deine Mutter? wo ist dein liebender Vater? 
Wo die Freunde, die einst mit dir die Jugend getbeilt? 

Wo so viele, die um dich lebten? Sic blühten \vie Bäume, 
Hart am Ufer; der Strom riss mit dem Ufer sie hin. 

Also mähet die Zeit; sie muhet zur Hechten und Liniven, 
Dir vor den Augen, und du, Sterblicher, siebest es nicht? 

I «. H«rd$r, Blumeniete avt morgenL BieAtem, 

4721. 

Das gemeinsame Schicksal. 
Siehe, wur hassen, wir streiten, es trennet uns Neigung und 

Meinung, 

' Aber es bleichet indess dir sich die Locke, wie mir. 

F. V, Sekiller, Gediekie, 

. 472S. 

Wer zwingen will die Zeit, den wird sie selber zwingen : 

Wer sie gewähren lasst, dem wird sie Rosen bringen. 

Räckertf IVeiiheil de* ßrahmanen. lid. / 7. S. 
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1723. 

Die Zeit ist Ewigkeit. 
Zeit ist wie Ewigkeit, und Ewigkeit wie Zeit, 
So da nur selber nicht machst einen Unterscheid. 

Angebt» Siiesiti$. B, /. N. 47. 

4724. 

Zeit ist pdier als Ewigkeit. 
Dio Zeit ist edler als tausend Ewigkeiten : 
Ich kann mich hier^dem Herrn, dort aber nicht bereiten. 

Angelus Silesüu. B. r. .N. 125. 

Werth der Zeit. . 
4725. 

Nimm wahr die Zeit: sie eilet sich, 

Und kommt nicht wieder ewiglich. • 

M. Claudius, t in gülden A, B, €• 

Noch ist es Ta.i;, da rühre sich der Mann. 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 

V, Goel/tef ff^est-ösUicAer Divan; Buch der Sprüche. 

4727. 

Betrachtung der Zeit. 
Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zelt genommen, 
Mein sind die Jahre nicht, die etwa möchten kommen, 

Der Aujzenblick ist mein, und nehm icli den in acht, 
So ist der mein, der Jalir und Ewigkeit izemacht. 

A, Gi-yp/tius, Epigrßmmata, Buch l, 76. 

4728. 

Bemühe dich; mein Sohn, zu lernen bis zum Grabe« 
Und glaube, dass der Tag nur ganz verloren sey, 
In welchem du dir nicht was Gutes legest bei. 
Von Wissenschaft, der Kunst und einer Weisheit Gabe. 

M. O^ii, yier-Ferse, N. 31. 
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326 Werth der Zeit. 

4729. 

Der Mensch klagt, dass die Zeit ihm sey zu kurz gegeben, 
lodessen aber auch legt er sie nicht ganz an, 
Wie billig, -da sie doch ihm lang genug seyn kann, 
Zum Leben, wenn er nur bedacht ist wohl zu leben. 

M. Opu, Fier-f^erse. N. 117. 

1730. 

Die Zeit ist nie zu lang, wird sie verschwendet ; 
Hingegen nie zu kurz, wird sie recht angewendet. ^ 

O. ff. Trillcff Poefische tielrachlungen, 

473i. 

Heilig sei uns die Zeit, die, wie keine belehrbare, viel lehrt! 
Lasst in Klagen uns nicht — sie frommen zu Nichts — sie ver- 
schwenden I 

Lasst uns weise sein, — uns warne der Menschen Verkelirtheil; 
Schaamiosc Falschheit, lelir uns bewahren den Treusinn ; 
Herrschsucht, deine Gröuel, sie lehren uns duldsame Domuth ; 
Elend um uns her, erhalt* uns im thätigen Mitleid ; 
Dringende Vaterlandsnoth, erweck* in uns flehend Vertrauen ; 
Malt nie werde der Liier zu wirken, so viel wir vermögen. 

J. C. Lavatei; /ß'orlc des JJersens. 

1732. 

Zwischen hent und morgen 
Liegt eine lange Frist, 
Lerne schnell besorgen. 
Da du noch munter bist 

9. GoetAe, SpriehwMUohti, Bd. iU, S. IL 

1 733. 

Verschieb niclit, w^as du heul besorgen sollst, auf morgen. 
Denn morgen findet sich was neues zu besorgen. 

Rücket Ifeisheit des BraJmanen. ßd. FL S. lOS. 

4734. 

Flüchtige Zeit. 
Wer die Zeit verklagen will, dass sie gar zu früh verraucht, 
Der verklage sich nur selbst, dass er sie nicht firtther braucht. 

V. Lügttu, Sinngedichte, ß» XU. N. 1 14. 
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Zeit und Gluck. 

1735. 

ümsoDst nur rufen wir die Zeit, die wir verloren ; 

Vergeblich e|n versäumtes Glück I 
Sie haben Flügel nur f doch weder Herz noch Ohren : 

Sie kommen ; — aber nie zurück. 

K. F. Hretschmanny Letzte Sinngedichte, S. 

Zeit und MeDSch« 

4786. • 

D e r Z e i t p u n k t. 
Eine grosse Epoche hat düs Jahrhundert {geboren ; 

Aber der grosse Moment üudet eio kleines Gesclilecht. ^ 

F. tf. Schiller, Gedichte. 

Zeitgeist, 

4737. 

Der Geist der Zeit, so leicht im Geben, 
Lebt lustig, aber lässt auch leben. 
0 möchte sich der Schalk bequemen, 

Nicht eben auch so leicht zu nehmen. 

//''. Fi emereyj Gedichte. Bd. //. S. 453. 

Zorn. 

4788. 

Wenn du zürnst, so fürchte dich vor dir selbst; und bedenke, 
Uass der üeleidijjte oft nur der Beleidiger ist. 

Sinnsprüche nach allen Jutoren von Boulerwtk, 
Neue Festa. > S. 03. 

<739. 

Im Zorne streite nicht, was recht und unrecht sei : 

Dem Zorne wohnt kein Maass und Glanz der Wahrheit bei. 

Cütonü Ditiieka, deulseh von OpiM. S. //. N. 4. 

4740. 
Der Zorn. 

Ztfhle dich nicht zu den Menschen, so lange Zorn dich empöret; 
Nur in der Rube gedeiht Menschheit des Menschen, Verstand. 

», Herder, Blumemtete aut morgenL Dichtem, 
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Zorn. 

Wo Zorn nimmt Ueberhand, da steigt ein Nebel auf, 
Der den Verstand verbleadl uod \yehrt ihm seinen Lauf. 

V. läOgiu, SinngeäicAte* ß. mi, N. 80. 

Der Zorn. 

Oftmals ziehet der Zorn der Sterblichen, schlimmer als Wahnsinn, 
Was das innerste Herz lange verborgen, an s Licht. 

Bvenos, in der grieeh. Anthologie, Jaeob$ Tempe, //. S. 165. 

4743. 
Zorn. 

Inweiser Zorn entstellt die Seel' und das (iesicht: 
Für Bestien gehört der Zorn, für Menschen nicht. 

Ju9 dem Arabischen dfs Kalifen Ali, von T»cherning, 

4744. 

Der Zorn, die Gier nimmt uns des Auges Klarheit, 
Und raubt dem Sinn die Gradlieit und die Wahrheit. 
Die Tugend birgt sich und ein Schleier trennt 
Augen und Herz, wo Leidenschaft entbrennt. 

Memewi. Au» dem Pereiseken von Roten, S. 43. 

Zuneigiiiig. 

^745. 

Die Liebe, wie ein Kind, liebt art'ge Plauderei, 
Doch eine weiss ich von der l^inderunart frei, 

Zuneigung herzliche, die sich dir nidht zu zeigen 

Braucht, um erkannt zu seyn, weil du verstehst ihr Schweigen. 

HiUkerty ffeisAeit de» BrakmmttnJ Bd. S. 229. 

ZufaU. ' 

1 746. 
Der Zufall. 

Was der Zufall mir scheint? EinRiithsel, welches das Schicksal 
Aufgiebt: löse es, Mensch, and du bindest dein Glück I 

Fr, ffehbeif Neue Gedichte. S. 900. 
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Zufriedenheit. 

4747. 

Zufrieden masst du seyn, zufrieden mit der Welt, . 

Es halten so mit ihr, wie sie mit dir es hält. 

Zufrieden musst da seyn mit dem, was Gott bescbieden. 
Besonders aber musst du seyn mit dir zufrieden. 

Wer nie zufrieden ist mit dem, was er vollbracht, « 
Ist es auch nicht mit Gott, der so ihn hat gemacht. • 

Hüekert, fVeiskeit des Brahmtmen. Bd. FL S. 841. 

474«. * 
Zufriedenheit. 

Segnend iiewähren die L:iiti.i:cn Gölter den Kindern der Erde, 

Auf der unuiämiuertcii Balm, die sich am Grabe verliert, 

Herrliche Gaben sanft waltender Horeii, und Fülle des Lehens, 

Und sie verlangen dafür nur ein zufriedenes Herz. 

y. A*. ZeheMm^ Gedichte, 

4749. 

Zufrieden mit mir selbst, mit Gott und mit der Welt, 

Hab ich das Gate nur zu ihun, das mir gefüllt. 

Nicht als sei Gutes mir durchaus zu thun beschfeden ; 

Doch wollt' ich*s gern nicht thun, wie wär' ich denn zufrieden? 

RUekert, f^eisheit des Brakmanen» Bd. K S. 116. 
4 7.50. 

R e oll 1 0 Z u f [■ i e d e n h e i t. 
Zufrieden lasst uns seyn nur mit (les Glückes Gabon, 
Mit dem nie, was w ir sind, mit dem nur, was wir haben. 

•/• ^. Set{ffert*» (inomen, im Erlanger JdiueHalmanaeh, 1838. 

47Ö4. 

* Vergebliches Glück. 

Es ist umsonst, dass dir das Glück gewogen ist ; 

Wenn du nicht selbst erkennst, w ie sehr du glücklich bist. 

jiu* dem Arub. des Jiulifvn Alif von Tschei ning. 



Digitized by Google 



I 



330 Zufriedenheit. 

1732. , 
Zufriedenheit. 
Mit wenigem zufrieden, 
Dühkt sich der Weise reich genug. 

Mit Wenigerm zufrieden, 

Dimkt sich der Dinnme klug. 

J, Andrej in der lipi^rniinnnt. Anthologie von 

1753. 
Z u f r i e d cMi Ii e i t. 
Wer begehret, was er hat, dieser hat, was er begehret ; 
Dem zofriedenen Herzen sind seine Wünsche bald gewähret. 
Die Begierden bringen Mangel, hatt' ein Mensch gleich noch so 

viel ; 

Darum, wer sie weiss zu zabmeu, bat stets ein gewonnen Spiel. 

J, Giob, Epigramme. 

4754. 

Am Ende deiner Bahn ist gut Zufriedenheit ; * 

Doch wer am Anfang ist zufrieden, kommt nicht weit. 

NücAerf, H^eishett des ßrahman9H. Sd. /7. 8. 19» 

1755. 

Die Gunst des Glücks ist sehr verschieden, 

Nicht einen, der viel Giiter hat, 

Nenn ich den reichsten in der Stadt. — 

Wen denn ? — Nun den, der wenig bat, 

Und ist dabei ztifricdeii. 

i eisuv/te in Sinngedichltn. 1. Samml. S. 8K 

4756. 

Der Bös« sucht vergebens Ruh' bienieden ; 

Fortwährend ist er mit sich selbst im Streit ; 

Drum suche die Zufriedenheit 

Nur in der Unschuld slillein Frieden. 

J. A\ //. Siiegler, ßpigi-miime, S. 91« 
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Zuversicht. 

4757. 
Der Sämann. 

Siehe, voll Hoffnung vertraust du der Erde den goldenen Samen 

Und erwartest im Lenz fröhlich die keimende Saat. 
. Nur in die Furche der Zeit bedenkst du dich Thaten zu streuea, 

/ Die, von der Wahrheit gesttt, still für die Ewigkeit blühn ? 

F. V. Sehiller, Gedichte» 

1758. 

Liegt dir Gestern klar und offen, 
Wirkst du Heute kräftig frei ; 
Kannst auch auf ein Morgen hoffen. 

Das nicht minder liliicklich sey. 

V. Goel/ie, Zahme \enien. Ud. Ul. S. 90. 

Zuversicht und Vorsicht, vergl. Nr. 4577. 
^ Zweifel. 

4759. 

Der Zweifel treibt dich an, der Zweifel macht dich stocken, 
Er dient zu hemmen dich, und vorwärts dich zu locken. 

''Der vorwärts treibende nie ruhende ist gut, 
Schlimm ist der stockende verstockte Zweifelmuth. 

RUekertf ßTeiskeit des Brahmanen, Bd. IL S. 12. 

1 760. 

Jos Sichere willst du dich bellen 1 
, Ich liebe mir inneren Streit : 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wä^e die frohe Gewissheit? 

^ V. Goethe, Zükme Xeuien. Bd, III, S. 48. 

1701. 

D e r Z w e i f 1 e r. 
Die beste Weisheit ist, nach der die Zweifler trachten : 
Mir schenkt sie wenigstens den wichtigsten Gewinn. 
Ich bin nicht mehr so stolz die Thoren zu vemchten, 
Seitdem ich zweifeln muss, oh ich ein Weiser bin. 

r. Thiimmclf Sämmtl. ff'erke. Bd. f III. S. 20. 
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332 * Zwietracht — Zvvietracbt und Eialiacbt. 

Zwietracht 

1762. 

Zürnende Götter versöhnt die Musik gleichtönender Herzen, 

Aber die Nerven des Spiels löset der Ftirien Neid. 
, Ach ! lind das Weltmeer trennt zwei liebende Seelen, das Grab sie 

Nicht so erbarmungslos, wie ein zersprengtes Gefühl. 

(7. (r. V. Urinckmann, Gedichte, 8. 190. 

Zwietracht und Elotracht (vergi. Nr. S06). 

* 1763. 

Entzwei' und gebiete! Tiiclitig Wort; 
.Verein' und leitet Bessrer Hort. 

p. Goethe^ SpriekwörtUeA. Bd. ///. Si JS. 
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Vebenicht der für die Sammlang benutiten 

Dichter. « 



Deutsehe Dichter. 

' Walter von der Vogelweide; Ende des 48. and Anfang 

des 43. Jahrhunderts. 
- Gedichte, nach Lachmanns Ausgabe, übersetzt von G. A. 

Weiske. Halle 1852. 

Martin Opiz von Boberfeld; geb. 4597 ; gest. 4639. 
Teutsche Gedichte in vier Banden abgetheilet. Von neuem 
übersehen von Dan. Wilh. TriUer. Frankfurt a. M. 4746. 

Christoph Woliereck ; peh. 1686 ; trcst. 4735. 
. .Holsteinische Musen, worin enthalten : Ktiren£>edichte, Briefe, 
Cantaten, Oden, Sonnette, Madrigale, Sinngedichte und 
Grabschriflen. Giückstadt 4742. 

Georg Ru(lol[)h W eck Ii c r!i n ; geb. 1 584 ; gest. 1G51 ? 
Geistliche und wellUche Gedichte. Amsterdam 4 648. 

Martin Zeiler; g^b. 4589 ; gest. 4621. 
Eine Aaswahl seiner Sinngedichte findet sich in der epigram- 
matischen Anthologie von Hang und Weisser. Bd. I. S. 4 3. 

Julius Wilhelm Z in kgre ff; geb. 4591 ; gest. 1635. 
Emblematum ethicopoliticorum Centuria. Ed. ultima. Uei- • 
delberg 4666. 

Verg] eine Auswahl seiner Ueberschriften in der epigramma- 
tischen Anthologie von Hang und Weisser. Bd. 1. S. 19. 



SM Uebersicht der für die Sammlung benutzten Dichter. 

Adam 0 1 e a r i u s ; geb. i 599 ; gest. 4 671. 

Vergl. desselben üebersetzungen bei den morgenländischen 
Dichtern. 

* 

Friedrich von Logau; geb. 4604 ; gest. 4653. 

Sinngedichte. Zwölf Bücher. Mit Anmerivungen über die 
Sprache des Dichters herausgeg. von C. W. Ramler und 
G. E. Lessing. Leipzig 1759. 

Georg Philipp Harsdörfer; geb. 4 607 ; gest. 4 658. 

Poetischer Trichter, die teutsche Dicht- und Reimkunst ohne 
Behuf der Lateinischen Sprach, in VI Stunden einzugies- 
sen. 3 Thlc. Nürnberg 4 650. ^ 

Paul Flemming; geb. 4 609; gest. 4 640. 

Geist- und wellliche Poemata. Merseburg 4 685. 8, Vergl. 
Gebauer s deutscher Dichtersaal. Bd. III. Leipzig 4 828. 

Erasmus Chrysophilus Homburg; geb. 4605; gest. 4684. 
Shimpf- und ernsthafte Glio. a Thie. s. L 4638. 

Zacharias L u n d ; geb. 4 608; gest. 4 667. 
Allerhand artige deutsche Gedichte, Poemata. Leipzig 4 636. 

Christian Brehme; geb. zu Anfang des 4JL Jahrb. ; gest. 4 G67 . 
AUerhandt lustige, trawrige, und nach Gelegenheit der Zeit 
vorgekommene Gedichte. Leipzig 4 637. 

Johann Rist; geb. 4607 ; gest. 4667. 

Poetischer Lustgarten, das ist, allerhand anmuthige Gedichte, 
auch wahrhaftige Geschichte u. s. w. Hamburg 4 638. 

Andreas Tschern ing; geb. 4 64 4 ; gest. 4 659, 
Deutscher Gedichte Frühling. Breslau 4 642. 
(.Man vergleiche desselben üebersetzungen bei den morgen- 
ländischen Dichtern.) 

Johann Frank; geb. 4 64 8. 

Einzelne Sinnsprüche desselben finden sich in Joerdens Blu- 
menlese. 

Andreas Gryphius; geb. 4 64 6 ; gest. 4664. 
Teutsche Gedichte. Breslau u. Leipzig 4 698. 



Google 



lebersicht der für die Sammlung benutzten Dichter, 



Johann Wilhelm Simler; gest. 4 672. 
Deutsche Gedichte. Zürich 1648. 

Johann Angelus, sonst Joh. S c h e f f 1 e r genannt ; gest. 1 677. 
Angelus Silesius, Jierausgeg. von Varnfiagen v. Ense. 1. Aufl. 
Berlin 1849. 

Johann Grob; gest. 1697. 
Epigramme. Danzig 1645. 

Hans Assmann Freiherr von A bsch a tz , geb. 1646 ; gest. 1699. 
Poetische L'ebersetzungen und Gedichte. Licirnitz u. Breslau 
1704. 

Christian Wernike, We r n igk oder W a rn e ck ; gest. z\vi- 
schen 1710—1720. 
Ueberschriftcn. Leipzig 1780. 

Georg Neumark; gest. 1 68i . 

Fortgepflanzter poetischer Lustwald. Jena 1657. 

Friedrich Rudolph Ludwig von Canitz; geb. 1654; gest. 1699. 
Nebenstunden unterschiedener Gedichte. Berlin 1 700. Bis 
zum J. 1765 in vielen Auflagen erschienen. 

Christoph Heinrich A m t h o r ; geb. 4 678 ; gest. 1 727. 
Deutsche Gedichte und L'ebersetzungen. Flensburg 1717. 

Barlhold Feind; geb. 1678; gest. 1721. 
Deutsche Gedichte, s. L 1708. 

Barthold Heinrich B rock es ; geb. 1 680 ; gest. 1 747. 
Irdisches Vergnügen in Gott, iü Thie. Hamburg 1737 — 

Daniel Wilhelm Triller; geb. 1695; gest. 1782. 

Poetische Betrachtungen über verschiedene aus der Natur 
und Sittenlehre hergenommene Materien. 2 ThIe. Ham- 
burg 1725—37. 

Johann Christ. Günther; geb. 1695; gest^ 1723. 
Gedichte. 6. Aufl. Breslau u. Leipzig 1704. 



aM L'ebersicht der für die Sammlung benutzten Dichter. 

Christoph Weissenborn; Ende des ü. und Anfang des IS. 
Jahrhunderts. 

Poetische Frühlingslust, das ist, deutsche und lateinische Epi- 
grammata, oder Ueberschriften, und vermischte Gedichte. 
Jena 1 704. 

Friedrich von H agedorn ; geb. 4708 ; gest. 1754. 
Poetische Werke. 2 Thle. Hamburg 1769. 

Johann Elias Schlegel ; geb. 1718 ; gest. 1749. 

Werke, herausgeg. von Joh. Heinr. Schlegel. S Thle. Kopen- • 
hagen und Leipzig 1761—70. 

Johann Wilhelm Ludwig Gleim; geh 1719 ; gest. 1803. 

Sämmtliche Werke. Erste Originalausgabe aus des Dichters 
Handschriften durch W. Körte 2 Thle. Halbcrstadt 1811—13. 

Johann Peter Uz; geb. 1720; gest. 1796. 
Sämmtliche poetische Werke. Neue Aufl. ithle. Leipzig 17 72. 

Abraham Gotthelf Käs tner ; geb. 1719; gest. 1800. 

Gesammelte poetische und prosaische schönwis:?enschaflliche 
Werke. 4 Thle. Berlin 1841. 

Friedrich Gottlieb Klopstock; geb. 1724; gest. 1803. 
Sämmtliche Werke. 12 Bde. Leipzig 1823. 

Christian Felix We isse ; geb. 17216; gest. 1804. 

Kleine lyrische Gedichte. 3 Bde. Leipzig 1772. 
Ephraim Moses Kuh; geb. 1731 ; gest. 1790. 

Hinlerlassene Gedichte. 2 Bde. Zürich 1792.- 
Dietrich Ernst Spiegel von Pickelsheim; geb. 1737; 
gest. 1789. 

Gedichte Wien 1793. 
Friedrich von K o e p k e n ; geb. 1 737 ; gest. 1811. 

Hymnus auf Gott nebst andern vermischten Gedichten. Mag- 
deburg 1792. 

Ludwig Heinrich von Nico lay; geb. 1737; gest. 1820. 

Vermischte Gedichte und prosaische Schriften. 8 Thle. Ber- 
lin und Stettin 1792—1810. 
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Uebersicht der für die Sammlung benutzten Dichter. 

Christian August Gl od ius ; geb. 4 738 ; gest. 4 784. 
Neue vermischte Schriften, ß Thle. Leipzig 1787. 

Karl Friedrich Kretschmann; geb. 1738 ; gest. 1809. 

Sämmtliche Werke. 6 Bde. Leipzig 4784—99. — Letzte Sinn- 
gedichte in 8 Büchern (Bd. 2 der sämraliichen Werke). 
Zittau u. Leipzig 1803. 
Moritz August v. Thümmel; geb. 1738 ; gest. 1817. 
Werke. Bd. Vm. Leipzig 1839. 

Christ. Friedrich Daniel Schubart, geb. 1739; gest. 1791. 
Siimmtliche Gedichte. Stuttgart 1 842. 

Matthias Claudius; geb. 1740; gest. 1815. 
Werke. 4 Bde. Hamburg 1819. 

Johann Caspar Lavater; geb. 1741 ; gest. 1801. 

Worte des Herzens. Herausgeg. von C. W. Hufeland. 5^ Aufl. 
Berhn 1848. 

Johann Georg Jacob i ; geb. 1740 ; gest. ISJL 

Sämmtliche Werke. 2. Aufl. 2 Bde. Zürich 1807— 22. 

Johann Andr6; geb. 1741 ; gest. 1799. 

Eine Auswahl seiner Epigramme findet sich in der epigram- 
matischen Anthologie von Haug und Weisser. Bd. IV. 
S. 2M. 

Gottfried August B ü rge r ; geb. 1748; gest. 1794. 

Sämmtliche Schriften, herausgeg. von Karl Reinhard. 2 Bde. 
Göttingen 1803. 

Klamer Eberhard Karl Schmidt; geb. 1746; gest. 1824. 
Leben und auserlesene Werke, herausgeg. von dessen Sohne 
Wilh. Werner Joh. Schmidt und Schwiegersohne Friedrich 
Lautsch. 2 Bde. Stuttgart u. Tübingen 1824. 2fi. 

Johann Heinrich Voss; geb. 1731 ; gest. 1826. 

Gedichte. Ausgabe letzter Hand. 4 Thle. Königsberg 1825. 

Ulrich Hegner; geb. 1759. 
Sinngedichte von demselben finden sich im ^ Bde. seiner ge- 
. sammelten Schriften. Berlin 1830. 
SinDsprücbe. 22 
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Justus Friedrich Z e h e 1 e i n ; geb. 1760; gest. \ 802. 

Vermischte Gedichte. Bayreuth ^790. 
Friedrich v. Matth i sson ; geb. 4 761 ; gest. 1831. 
Gedichte, i Thle. Tübingen 1811. 
* Gottfried Wilhelm Christoph Starke; geb. 1762. 

Epigramme desselben finden sich in der epigrammatischen 
Anthologie von Haug und Weisser. Bd. VI. S. ifii. 
Karl Philipp Gönz; geb. 1762; gest. 1825. 

Gedichte. Zürich 1806. 
Jens Baggesen ; geb. 1764 ; gest. 1826. 

Gedichte. 2 Thle. Hamburg 1803. 
Heinrich Gottfried I s e 1 i n ; lebte in der zweiten Hälfte des iÄ. 
Jahrhunderts. 
Kleinodien der Weisheit. Kopenhagen 1783. 

Carl Gustav von Brinckmann; geb. 1767. 

Gedichte. Berlin 1804. 
Johann Joseph Pfeiffer ; geb. 1771. 

Gedichte. Cöln 1808. , 
Luise Brachma n n ; geb. 1777 ; gest. 1822. * 

Auserlesene Dichtungen, ß Bde. Dessau u. Leipzig 1823—26. 

Christoph Martin Wieland; geb. 1733; gest. 1813. 
Moralische Briefe. Im ersten Bande seiner sammtlichen Werke. 
Leipzig 1 818. 

Johann Gottfried von Herder; geb. 1744 ; gest. 1803. 
Seine Gedichte und Uebersetzungen aus Dichtern des klassi- 
schen Allerthumes und des Morgenlandes befinden sich in 
den vier ersten Bänden seiner Schriften : Zur schönen Lite- 
ratur und Kunst. 

Friedrich von Schiller; geb. 1759 ; gest. 1805. 
Gedichte, in dem ersten Bande seiner gesammelten Werke. 

Karl Ludwig v. Knebel; geb. 1744; gest. 1834. 

Literarischer Nachlass und Briefwechsel. Herausgeg. von 
Varnhagen von Ense und Th. Mündt. 2 Bde. Leipzig 1835. 
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Johann Wolfgang v. Goethe; geb. -1749; gest. 4 832. 
Seine Sinnsprüche finden sich in den ersten Bänden der Werke. 

Wilhelm Müller; geb. 4 795 ; gest. -1827. 

Vermischte Schriften. Herausgeg. von Schwab. 2 Bde. Leip- 
zig 1830. 

Siegfried August Mahl mann ; geb. 4771 ; gest. 1826. 
Gedichte. Halle 4 825. 

Friedrich Rücke rt; geb. 4 789. 
Die Weisheit des Brahmanen, ein Sinngedicht in Bruchstücken. 

Aufl. ß Bde. Leipzig 4 838. 
Erbauliches und Beschauliches aus dem Morgenlande. Berlin 
4837. 

(Man vergleiche Rückerts üebersetzungen bei den orientali- 
schen Dichtern.) 

Johann Christoph Friedrich Haug; §eb. 4764 ; gest. 4829. 
Epigramme und vermischte Gedichte. 2 Bde. Berlin 4 805. 

Johann Gaudenz Freiherr von Sa Iis ; geb. 4 762; gest. 4 834. 
Gedichte, a. Aufl. Zürich 4 797. 

Apollonius Freiherr von Maltitz; geb. 4 795. 

Drei Fähnlein Sinngedichte. Ein Fähnlein Sonette. Ein Fähn- 
lein Fabeln. Ein Fähnlein Humor. Berlin 4 844. Einzelne 
^ Sinngedichte finden sich im Berliner Musen-Almanach für 
die Jahre 4 830 u. 34 

August Graf von Platen-Ha llermünde; geb. 4796; gest. 
4835. 

Gesammelte Werke. 4 Bde. Stuttgart u. Tübingen 4 847. 

Ludwig Friedrich Franz The rem in; geb. 4 780; gest. 4846. 
Stimmen ans Grabern. 2. Aufl. Berlin 4 832. 

^ G. W. Schiessl er. 

Gedichte. 3 Bde. Prag 4 826. 

. Moritz Veit. 

Sinngedichte desselben finden sich im Berliner Musen-Alma- 
nach für die Jahre 4 830 u. aj ; herausgeg. von M. Veit. 

22* 
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Wilhelm Fr eme rev. * 

Gedichte. Herausgegeben von einem Freunde. 2 Thle. Leip- 
zig 1830. 

J. Ebe rwein. 

Sinngedichte desselben finden sich im Berliner Musen-Alma- 
nach für die Jahre 1830 u. M ; herausgeg. von M. Veit. 

Franz Horn; geb. 4781 ; gest. 1837. 

Sinngedichte desselben finden sich im Berliner Musen-Alma- 
nach für die Jahre 1830 u. ; herausgeg. von M. Veit. 

Heinrich Stieglitz; geb. 1806 ; gest. 1849. ' 
Sinngedichte desselben finden sich im Berliner Musen-Alraa- 
nach für die Jahre 1830 u. äi ; herausgeg. von M. Veit. 
W. Neum ann. 

Sinngedichte von demselben finden sich im Berliner Musen- 
Almanach für die Jahre 1830 u. aj ; herausgeg. von M. Veit. 

Friedrich Wilhelm Sommer. 
Goldne Sprüche zur Bildung des Herzens. Berlin 1831. 

Leopold Schefer; geb. 1784. 
Laienbrevier, fi. Aufl. Berlin 1850. 

Gotthart Oswald Marbach ; geb. 1810. 
Gnomen. Liegnitz 1832. 

Georg Keil; geb. 1781. ^ . 

Lyra und Harfe, Liederproben. Leipzig 1834. 

E. Ströber. 

Sömmtliche Gedichte und kleine prosaische Schriften. Strass- 
burg 1835. 

Johann Adam Seuffert. 

Sinngedichte von demselben finden sich im Erlanger Musen- 
almanach für das Jahr 1838. Herausgeg. von Fr. Rückert. 
Erlangen. 

J. E. A. Stiegler. 

IM Epigramme und Madrigale, lö Gesellschaftslieder und 
M Denksprüche. Kreuznach 1838. 
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Mises (Fechner) ; geb. 4804. 
Gedichte. Leipzig 4844. 

Friedrich Hebbel; geb. 1813. 
Neue Gedichte. Leipzig 4848. 

Gottfried Kinkel; geb. 1815. 

Gedichte. 2. Aufl. Stuttgart u. Tübingen 1850. 

Gustav Adolph Schmidt; 

Sinnsprüche von demselben finden sich in Groppels deutsch. 
Musen-Almanach für das Jahr 4 854 . 

Alex. Kaufmann. 

Sinnsprüche von demselben finden sich in Gruppe's deutsch. 
Musen-Ahuanach für das Jahr 4 852. 

Adolf Müll er. 

Sinnsprüche von demselben finden sich in Gruppe's deutsche 
Musen-Almanacii lür das Jahr 18ö1. 

DIlia Helena (Frau Dr. Branco). 
Lieder. Mit einem Vorworte von Tieck* Berlin I84S. 

Ed. Brauer. 

DenksprUche in Gruppe's deutsch. Musen-Aimanach fiir das 
Jahr 485S. 

Adolph Freiherr von Lentrum-Ertingen. 
Gedichte. Hannover 1 850. 

Paul ileyse ; geb. 4 830. 
Xenien, in Gruppe's deutsch. Musen-Almanach für d. J.M852. 



Versuche In Sinngedichten. 4. u. 8. «Sammlung. Btttzowund 

Wismar 4 7 77. 

Die Weisheit an die Menschen« Eine Sammlung auserlesener 
Sentenzen und Wahrheiten. Leipzig 48Q4. 
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Englische Dichter. 

Alexander Pope; geb. 4688; gest. 4744. 
Versuch von dem Meoschen, in vier Sittoo-BriefeD an Heinrich 
Sl. Jean, Grafen von Bolingbroke. Znerst aas dem Engli- 
schen in das Französische durch den Hn. Abt Du Resnel, 
und nunmehr in das Teutscbe übersetzet. Frankfurt a. M. 
474i. 

Einzelne Sinngedichte nach Owen (gest. 46SS) finden sioh in: 
Yersoche in Sinngedichten ; s. S. 344. 

t rauzösische Dichter. 

AntoinetteDeshouliöres; geb. 4684; gest 4694. 
Verschiedene Betrachtungen ; herausgegeben mit der Ueber- 

setzung des Pope. Frankfurt a. M. 4744 . 

Ungarische Dichter. ' 

Ale\. Petöfi. 

Gedichte. Aus deni Ungarischen übersetzt von Szarvady und 
Hartmann. Darmstadt 4 854. 

Au 4leiii Itfengrieelüscheii« 

Neugriechische Volksgesänge von J. M. Firmenich. Berlin 4S40. 

Orieutalische Diichter. 

Vergl. Herder's Blumenlese aus morgenländischen Dichtem und 
Goethes West^Östll^hen Di van. 

Aus dem Sanskrit. 

Sprüche des B h a r t r i h a r i s. Aus dem Sanskrit metrisch über^ 
tragen von P. v. Bohlen. Hamburg 4885. 

Aas dem Persischen. 

DuftkOrner aus persischen Dichtern gesammelt von Hammer* 
Purgstall. Stuttgart 4886. 
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(Um 4250 eotstandeo) * 

Moslicheddin Sadfs Rosengarten. Nach dem Texte nnd 
dem arabischen Commentare Surnri's aus dem Persischen 

übersetzt von Karl Heinrich Graf. Leipzig 1 846. 

Mewlänä Dscheläl-ed-diu Rümi Muhammed , Ibn Muham- 
med, Ibn Hassan, el Balchi, el-Belcu, Aus Balch, ein Nach- 
komme der Familie Abu Bekrs, des ersten Chalifen ; geb. 
4204 ; gest. 4278. 

Mesnewi oder Doppelverse des Scheich Mewlänä Dschelal-ed- 
din Rdmi. Aus dem Persischen übertragen von G. Rosen. 
Leipzig 4849. 

Ao8 dem Arabischen. ' 

Sittensprüche aus dem Arabischen des Kalifen Ali, vierten 
Nachfolger Muhaninietls, übersetzt von Tscherning. 

Zusammen herausgegeben mit Ch. Wernikeus lieber- 
Schriften. Leipzig 4780. 

Sinnsprüche aus dem Arabischen von Adam Olearius. In der 

Ausgabe von Christ. Wernikens üeberschriften. Leipzig 4 780. 

(Kurz vor Muhammed) 

Amrilkais, der Dichter und Köni?. Sein Leben dargestellt in 
seinen Liedern. Aus dem Arabischen übertragen von Fr. 
Riickert. Stuttgart u. Tübingen 4843. 

Hamäsa oder die ältesten arabischen Volkslieder, gesammelt 

von Abu Temmdm, übersetzt und erläutert von Fr. Rückert. 
2 Thle. Stuttgart 1846. 

Aus dem Chinesiscbeu. 

Schi-King. Chinesisches Liederbuch gesammelt von Confucius, 
dem Deutschen angeeignet von Fr. Rückert. Altona 4 833. 

Aus dem Hebr&isehen. 

Divan desCastiliers Abu' 1- Hassan Juda ha-Levi von Abrah. 

Geiger. Breslau 1851. 
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Dicliter des klassischen Alterthnms. 

Sinnsprüche nach allen Autoren von Fr. Bouterwek, finden 
sich im S . , 3 . u. 5. Bde. der von Bouterweit herausgegebenen : 
Neuen Vesta. Kleine Schriften zur Philosophie des Lebens. 
Leipzig 1802— 5. 

Aas dem Grieehisehen. 

Griechische Bliimenlese von Fr. Ja cob s. Buch I— XII. Gotha 
1824; enthaltend Uebersetzungen folgender Dichter: des 
Evenos, Kapito, Lukianos, Menekrates, Pal- 
ladas, Selon und Theognis. 

Man vergleiche die Uebersetzungen Uerder's aus der grie- 
chischen Anthologie. 

Ans dem Lateinisehm. 

Gatonis Disticha, deutsch von M. Opiz. Enthalten tu seiaea 
teutschen Gedichten ; .vergl. Martin Opiz S. 333. 

Q. Horatius Flaccus. 

Sämmtliche Werke. In den Versmassen der Urschrift deutsch 
von Fr. Gehlen. Essen 4 835. 

.Marcus Valerius M a r t i a l i s 

Werke verdeutscht von Willmann. Köhl 4885. 



Druck voo Braiikopf uod Hirtel ia Leipiig. 
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